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über die 


October-Bevolution in Mien. 
Darſtellung aller Ereigniſſe 


vor und ſeit der Kataſtrophe an den Taborbrücken, der Ermordung des Kriegs⸗ 


miniſters Latour und der Belagerung bis zur Einnahme von Wien, ſammt 
ER den daraus entſpringenden Folgen. 


Von Ober⸗Offizieren des damaligen Nationalgarde⸗Ober⸗Commanda, 


von Augenzeugen, und aus ämtlichen Quellen geſchöpft, unter Mitwirkung 
des Herrn 


Emanuel Freiherrn du Beine-Malohamps, 
k. k. Hofpoſtbuchhaltungs⸗Rechnungs⸗Offizialen, geweſenen Platz⸗Hauptmanns und prov. 
Platz⸗Commandanten beim Ober⸗Commando, Sekretärs des großen Verwaltungsrathes der 
Nationalgarde ꝛc. ꝛc. 


dann nach eigenen Erlebniſſen und nach Berichten der Herren: 


Fr. Schaumburg, Commandanten des Bürger⸗Regiments, Oberſten und ad lac us des 
N. G. Ober⸗Commandanten; F. J. Thurn, N. G. Oberſten, Bezirks⸗Chefs und 
ad latus des N. G. Ober⸗Commandanten; der Herren Platz- Offiziere: J. v. Eyſels⸗ 
berg, A. Player, A. v. Senſel, J. Waßhuber, C. Reißer, N. Do⸗ 
ninger, Ig. Miedanner, M. Ehrenfeld; F. Saazer, N. G. Oberlieute⸗ 
nants und Expedits⸗Directors des Ober⸗Commando; F. Weißenberger, Adjutanten 
des Bürger⸗Regimente⸗Commandanten; F. Knoth, Hauptmanns und P äſidenten des 


Kriegsgerichtes; S. Spitzhitl, N. G. Artillerie-Commandanten; F. Grimm und 
Blaſchke, N. G. Ober⸗Commando⸗Caſſiere; der N. G. Bezirks⸗Chefs und anderer 


Offiziere, Verwaltungsräthe ꝛc. 


Verfaßt von 


WENZESLAW GEORG DUNDER 


geweſenem N. G. Platz⸗Oberlieutenant und Ordonnanz⸗Offiziere beim Ober⸗Commando, 

Mitgliede des großen Verwaltungs⸗Rathes der Wiener Nationalgarde; h. Güter⸗Direktor, 

Inhaber der großen Verdienſt⸗Ehren⸗ Medaille der r. k. Akademie, und mehrerer 
i g. Geſellſchaften Mitgliede ꝛc. 
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Vorbericht. 


Die Ereigniſſe des Octobers in Wien lenkten die Blicke von ganz Europa — 
ja der ganzen Welt auf die gewaltige Kaiſerſtadt, und erregten bei jedem Ein⸗ 
zelnen der Zeitgenoſſen eine Spannung des Intereſſes, wie wenige die Welt⸗ 
geſchichte — wie keine die Geſchichte der öſterreichiſchen Staaten aufzumeifen 
vermag. Hunderttauſende waren hiebei mehr oder weniger betheiligt, und Alle 
muß der Wunſch durchdringen, zu erfahren, wie Alles geſchah, um die eigenen 
Erlebniſſe dem Gedächtniſſe zurückzurufen, oder den Nachkommen zu überliefern. 
Was Parteiſucht der öffentlichen Blätter, oder ſpekulative Broſchüren-Fabrika⸗ 
tion des Moments entſtellt berichtete, ſoll in dieſer Denkſchrift ſeine Wider⸗ 

legung finden. ö 
Die Aushängſchilder der Broſchüren: von Augenzeugen, aus zuverläßlichen 
Quellen u. dgl., ohne daß die Augenzeugen genannt, ohne daß für die Authentie 
Bürgſchaft geleiſtet wird, ſind ſo vielſeitig abgenutzte Phraſen der berufsloſen 
Bücher⸗Fabrikanten, daß ſie nichts als die erklärliche Schnelligkeit, ihr Produkt 
eiligſt auf den Büchermarkt gebracht zu haben, für ſich haben. — Dieſes 
Urtheil bewährt ſich, wenn man die Broſchüren lieſt, die von Irrthümern, 
Uebertreibungen und Unwahrheiten ſtrotzen, oder bloße Betrachtungen und Wort⸗ 
ſchwall enthalten, ſtatt Thatſachen zu erzählen. Man legt derlei Skarteken bei 
Seite, ohne eine andere Erfahrung als jene gemacht zu haben, daß die Ver⸗ 
faſſer keine Augenzeugen waren, daß ſie keine authentiſchen Quellen zu Gebote 
hatten, daß das für jene Schriftlein ausgelegte Geld, ſo wie auch die Zeit des 
Leſens nutzlos vergeudet wurden. | 
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IV 


Ein Augenzeuge, eine einzige Schöpfquelle iſt für großartige, weit ver⸗ 
zweigte Ereigniſſe nicht ausreichend. 

Ich habe daher zur Mitwirkung den Herrn Platz- Hauptmann Baron du 
Beine⸗Malchamps, prov. N. G. Platz⸗Commandanten eingeladen, und 
er hat ſolche auch angenommen. Ebenſo find mir noch andere zahlreiche Augen— 
zeugen und vielfeitige Quellen behülflich geweſen. Als Zeugen aller Ereigniſſe 
hatten wir hinreichend Gelegenheit, die handelnden Perſonen unmittelbar kennen 
zu lernen, und unſere ämtliche Stellung und Wirkſamkeit im immerwährenden, 
oft gefahrvollen Dienſt unter den Ober-Commandanten Streffleur, Bed: 
told, Scherzer, Braun, Spitzhitl und Meſſenhauſer, unſer 
häufiger Verkehr mit allen Autoritäten des Staates und der Stadt, dann mit 
allen Körperſchaften und Perſönlichkeiten, ſetzte uns in Stand, den Gang der 
ſich drängenden Thaten und Ereigniſſe, deren Urſachen, Wirkungen und Folgen 
unmittelbar zu betrachten. Wo aber unſere unmittelbaren Ueberzeugungen nicht 
ausreichten, ſind wir durch die Mitwirkung der handelnden Perſonen unterſtützt 
worden. Darunter ſind als Zeugen der Ereigniſſe aus jener denkwürdigen Pe⸗ 
riode vorzüglich zu nennen: Herr Friedrich Schaumburg, Commandant des 
Bürgerregiments, Nationalgarde⸗Oberſt und Adlatus des N. G. Ober-Com⸗ 
mandanten; Herr F. J. Thurn, Bezirks⸗Chef des Kärnthner⸗Viertels, Adlatus 
des N. G. Ober⸗Commandanten, Oberſt; Herr Johann Saazer, Oberlieu⸗ 
tenant und Expedits⸗ Directors des Ober-Commando; Herr Th. Brauer, 
Bezirks⸗Chef des Stuben⸗Viertels; Herr Joſ. Weiſſenberger, Adjutant 
des Commandanten des Bürger⸗Regiments; die Herren Platz⸗ Offiziere: Joſ. v. 
Eyſelsberg, A. Player, C. Reißer, M. Ehrenfeld, J. Waß⸗ 
huber, Ig. Miedanner, C. Wittmann, A. v. Senſel; J. B. 
Moſer, N. G. Verwaltungsrath und Protokolliſt der Permanenz des Ver⸗ 
waltungsrathes der N. G.; Herr Oberlieutenant Röthler, Adjutant vom 
XI. Bezirk; der Hauptmann von der 6. Comp. Wieden, Herr J. Schmid; 
Herr Franz Knoth; Hauptmann und Präſident des Kriegsgerichtes; die hel⸗ 
denmüthigen Vertheidiger des k. k. Zeughauſes; der N. G. Artillerie: Com: 
mandant Herr S. Spitzhitl; Herr Joſ. Grimm, Kaſſier des Ober⸗ 
Commando; Herr Blaſchke, mag. Oberkammeramts⸗Offizial und Kaſſier 
des Ober⸗Commando; Herr Gitulewics, Lieutenant des I. Bezirks; Herr 
C. Lemann, Hauptm. der 2. Comp. 3. Bat. VIII. Bez.; Hauptmann J. Mar⸗ 
tin, Ordonnanz⸗Offizier und Regiſtrator des N. G. Ober⸗Commando, und v. 
A., Bezirks⸗Chefs, Ober⸗Offiziere, Verwaltungsräthe und andere Mitglieder der 
Nationalgarde aus der October⸗Periode, — wovon uns die meiſten die inter⸗ 
eſſanteſten Relationen mitgetheilt haben. Die eingelangt en Rapporte der 
Platz⸗Offiziere bilden aber die wichtigſte Baſis der Denkſchrift. 
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Daß aber im Drange der zahlreichen Geſchäfte und Dienſtobliegenheiten, 
manche merkwürdige Thatſache, trotz des mir zu Gebote ſtehenden Materials, 
übergangen worden ſeyn dürfte, iſt mir in Anbetracht der mir zur Verfügung 
geſtellten kurzen Zeit, und nicht ausreichenden phyſiſchen Kraft, dann in Anz 
betracht der geſtellten großen Aufgabe — wohl bewußt; daher ich alle Jene, die 
n dem October⸗Drama eine Rolle geſpielt, hiermit erſuche, etwaige Berichti⸗ 
gungen, Nachträge, Berichte über erlebte Facta durch die Löbl. S chaum⸗ 
bur g'ſche Buchhandlung in der Wollzeile oder directe an mich gelangen zu 
laſſen, um ſolche in einem Anhange oder bei der zweiten Auflage aufnehmen zu 
können. 7 | 
Ungeachtet deſſen, daß alle Perſonen von Bedeutung, und daß alle Jene, 
welche ſich auf irgend eine Art bemerkbar gemacht haben, beſprochen werden, 
war es mir nicht möglich, alle bei den Ereigniſſen betheiligten Perſonen zu be⸗ 
nennen und ihre Wirkſamkeit zu ſchildern; daher mir der Wunſch übrig bleibt, 
daß ſolches durch Mitwirkung der Herren Bezirks⸗Chefs, Offiziere und Garden, 
der Mitglieder des Reichstages, des Gemeinderathes und der verſchiedenen 
Dikaſterien und Aemter möglich gemacht werde. 

Die Wirkſamkeit des Nationalgarde Ober⸗Commando, des Stabes und 
Platz-Commando, der Nationalgarde, der Bürgerwehr, der akademiſchen 
Legion, der mobilen Corps, der fremden Auxiliar-Corps, ebenſo aber jene der 
Garniſon und ſpäter der Velagerungsarmee, find mit möglichſter Treue, jene 
des Reichstages, des permanenten Sicherheits⸗Ausſchuſſes, des Gemeinderates 
und des permanenten Nationalgarde⸗Verwaltungsrathes, nach den ämtlichen 
Protokollen und Akten authentiſch geſchildert. | 

Die in der ganzen Periode erſchienenen, veröffentlichten und nicht veröffent⸗ 
lichten Tagsbefehle des Ober⸗Commando, deſſen Verfügungen, alle Erläſſe des 
Reichstages, des Gemeinderathes, ſo wie auch die Proclamationen Sr. Majeſtät, 
des Miniſteriums und aller auf die October⸗Ereigniſſe Einfluß nehmenden Auto⸗ 
ritäten, Vereine und Perſonen, find fo vollſtändig von mir bis auf die neueſte 
Zeit geſammelt und als Bafis der Geſchichte kritiſch commentirt und benützt 
worden, daß ſie als ein einzig daſtehendes complettes Diplomatorium angeſehen 
werden müſſen, und als die verläßlichſten geſchichtlichen Belege der Nachwelt 
werden überliefert werden. 

Die Folgen der Revolution, die militäriſchen Proceduren des Belagerungs⸗ 
zuſtandes, und andere hochwichtige Ereigniſſe des Novembers und Decembers v. 
und des Januars d. J., ergänzen die Darſtellung der ſämmtlichn Ereigniſſe. 

Was ich aus öffentlichen Blättern zu ſchöpfen genöthigt ward, habe ich 
nach meiner Ueberzeugung, nach Maßgabe geſchichtli Fer Wahrheit modifizirt und 
die Quelle angegeben; fo wie ich auch nicht unterließ, alle jene Perſonen, die 
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genannt zu werden verdienen, namentlich zu erwähnen. Ich gebe mich der Hoff⸗ 
nung hin, daß meine — wenn auch nicht erſchöpfende Arbeit — dennoch mit 
Nachſicht aufgenommen, und die dabei verwendete Mühe und Schwierigkeit berück⸗ 
ſichtiget werde. 

Bei dem Umſtande, als ich bei der an und für ſich höchſt mühevollen, zeit- 
raubenden und koſtſpieligen Arbeit für Beiträge und andere Verwendung, bedeu⸗ 
tende Opfer bringen mußte, kann ich es im Intereſſe des literariſchen Eigen- 
thumsrechtes nicht geſtatten, daß dieſe meine Denkſchrift ohne meine ausdrück⸗ 
liche Bewilligung in eine andere Sprache überſetzt werde. 


W. G. Dunder, 
Verfaſſer. 


Rückblick 


auf die der Oktober-Revolution vorausgegangenen Zuſtände 
vom 13. März bis 5. Oktober. 


„Gleiches Recht für Alle!“ 

Um den Lauf der Begebenheiten, deren Urſachen, Wirkungen und Folgen 
leichter beurtheilen und ins Gedächtniß zurückrufen zu können, erſcheint es nöthig, 
einen Blick auf die Geſchichte der Ereigniſſe zu werfen, welche auf den Geiſt, 
die Haltung, und die moraliſche Kraft der Wiener Nationalgarde vor Beginn 
des Dramas vom 6. October 1848. Einfluß gehabt hatten. 

f Mit der in Wien Mode gewordenen deutſchen Tricolore begann der eigentliche 
Zwieſpalt, wobei der unbedingte Anſchluß an Deutſchland und die Weigerung da⸗ 
gegen, der Zankapfel zweier mächtigen Parteien auf Koſten der Integrität der 
Monarchie bildete, und letztere zu zerfplittern drohte. Die Folgen dieſes Zwieſpal 
tes zwiſchen Schwarzrothgold und Schwarzgold werden ſpäter berührt werden. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Regierenden feit dem 13. März es ebenſo 
an eclatanter Offenheit, wie an nöthiger Energie fehlen ließen, die unvermeid⸗ 
lichen zeitgemäßen Reformen bei Beſtimmungen in der Juſtiz, im Militärweſen 
und andern Zweigen der Staatsverwaltung durchzuführen, daß insbeſondere das 
Miniſterium Pillersdorf, ungeachtet ſeines guten Willens, mit vernünftiger 
Weiſe nothwendigen Zugeſtändniſſen zurückhielt, und ſich dieſelben dann auf re⸗ 
volutionärem Wege abtrotzen ließ. Der Antheil, den die Nationalgarde bei derlei 
Demonſtrationen nahm, war nicht geeignet, für die Zukunft zu beruhigen; denn 
nach dem allgemeinen Rechtsgrundſatze, daß mit Gewalt erzwungene Zugeſtänd⸗ 
niſſe keine bindende Kraft beſitzen, mußten die ſogenannten Errungenſchaften — 
durch Waffengewalt errungen — ein Mißtrauen gegen deren Giltigkeit auf⸗ 


kommen laſſen — und das Vorhandenſeyn der Anarchie conſtatiren. — Mit 


dieſen Errungenſchaften begann der Körper der Nationalgarde faul zu werden. 
In den Maitagen war die Wiener Nationalgarde ein mächtiger, einiger 
Körper, berauſcht von ſeiner in den Märztagen entwickelten Kraft und Macht, 
beſeelt von dem Gedanken, den konſtitutionellen Thron, und die kaum geborne 
konſtitutionelle Freiheit mit ihrem Leben zu ſchützen und zu ſchirmen, geſtärkt 
von dem Bewußtſeyn, daß die verlangte und erhaltene Freiheit nicht durch die 
Gewalt der Waffen, ſondern durch des Kaiſers und des Volkes freien Willen er⸗ 
8 wurde. Doch dies war nur ein kurzer Moment! — Rein und unbefleckt hat 
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fie ſich jedoch in dieſer impofanten Geſtalt und kompakter Form bis zum 15. Mai 
1848. erhalten, an welchem Tage der Spiegel ihrer Reinheit durch bie theilweiſe 
auch von ihr unterſtützte Sturmpetition (betreffend den konſtituirenden Reichstag 
mit einer Kammer, ſtatt jenem mit zwei Kammern ꝛc.) getrübt wurde. 

Welchen Antheil die republikaniſche Preſſe, welchen die hergelaufenen 
deutſchen — das Aufgehen Oeſterreichs in Deutſchland predigenden Emiſſäre, 
welchen der politiſche Abenteurer Dr. Schütte, dieſer demokratiſch⸗republikaniſche 
Emmiſſär, durch die im April im Odeon⸗Saale vorbereitete Sturmpetition, wel⸗ 
chen Antheil die Aula mit Hilfe des Proletariats in der Hofburg, dann die ſich 
in Wien eingefundenen Maſſen von Fremden, beſonders aber der in allen öffent⸗ 
lichen Lokalitäten perorirenden, und ſo zu ſagen daſelbſt wohnenden, vordrän⸗ 
genden und aufwiegelnden Söhne Israels, dann Magyaren, Polen, Italiener 
u. a. an jener Sturmpetition genommen, wiſſen die ihren eigenen wahren Vor⸗ 
theil verkennenden Wiener Bewohner leider nur zu genau, und beklagten und be⸗ 
klagen es, daß die Wirkungen für Wien ſo furchtbar geworden ſind. 

Seit den Märztagen wimmelte es in Wien von fremden Demagogen, die 
gleich den Muſterreitern des Auslandes — auf Revolutionen reiſten, als Revo⸗ 
lutionäre von Profeſſion, von Revolutionmachen ihre Exiſtenz friſteten. Dieſe 
zerfeßten den guten Geiſt der Nationalgarde, und benützten deren politiſche Un⸗ 
mündigkeit zu eigenen, ungeſetzlichen Zwecken. 

Das faktiſche Losreißen Ungarns von der öſterreichiſchen Monarchie war 
eine jener Früchte der in Wien regierenden Propaganda und der politiſchen 
Unmündigkeit der Wiener. 

Die Unterſtützung der Sturmpetition von Seite der Nationalgarde ging 
jedoch keineswegs aus ihrer Ueberzeugung aus, fie wurde von ihr weder mit Wiſ⸗ 
fen, weniger noch mit ihrer Billigung unterſtützt, ſondern ohne Selbſtbewußtſein 
dazu gerufen, ohne Selbſtbewußtſein in wirkenden Vordergrund geſtellt. 

Die akademiſche Legion enthielt unter ſo vielen edlen Jünglingen in ihren 
Reihen Elemente, die in der Nationalgarde als ſolche, als vaterländiſches In⸗ 
ftitut, unmöglich wohlthätig auf die Geſellſchaft wirken konnten. Ihr fortwäh⸗ 
rendes Haſchen nach Volksgunſt, nach Sympathien unter den verſchiedenen Volks⸗ 
klaſſen und unter den Garden gewiſſer Bezirke, ihr Fraterniſiren mit den Arbei⸗ 
tern — den „lieben Brüdern und Schweſtern“ unzüchtigen Barrikaden⸗Andenkens — 
machten beſonders die Ausländer bemerkbar. Die Juriſten, ſämmtlich Inländer, 
als vom Staate, vom Inlande und ſeinen Inſtitutionen am meiſten oder ganz 
abhängend, waren Jene, die am wenigſten die geſetzliche Baſis, Umſicht und An⸗ 
ſtand außer Acht ließen, — obwohl aus der Zahl des Advokaten⸗Perſonals und 
der Winkelſchreiber gerade die frechſten und verworfenſten Subjekte ein J am 
Calabreſer trugen. Im Juriſten⸗Corps waren jedenfalls die meiſten ausgezeich⸗ 
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netſten jungen Männer eingereiht. — Das Mediziner» und Techniker⸗Corps 
hatten unter ſich die meiſten republikaniſchen Elemente — und Individuen, die 
in ihrer Zügel- und Rückſichtsloſigkeit, Frechheit und Ignoranz in ſtaatlichen 
Angelegenheiten, dem beſſeren und beſten Theile der Legionäre Schande machten, 
manche Familie entehrten, überall ſchmarotzten, Freiheits⸗ und Volksbeglückungs⸗ 
Deklamationen zur Stillung des Hungers förmlich als Profeſſion betrieben, und 
auf den Geſammtkörper der Nationalgarde — mündlich und ſchriftlich perorirend — 
in hohem Grade nachtheilig einwirkten. Die zahlloſen Reoͤner auf den Straßen, 
in den Kneipen und Kaffeehäuſern waren — unter der größten Geſchäftsloſigkeit, 
unter dem Mangel nach allen Seiten — die volksbeglückenden, ſtaatskundigen, 
hochweiſen Akademiker. Es mochte was immer geſchehen, ſo ſprang ein Student 
als Redner wie aus der Erde empor, und ſchleuderte den maulaufreißenden 
Spießbürgern, Arbeitern, und dem die Calabreſer vergötternden Weibsvolke 
hochtrabende Phraſen voll Bombaſt entgegen, die, ob verſtanden oder nicht ver⸗ 
ſtanden, ob vernünftig oder nicht vernünftig, immer vielfältiges Bravo! erlebten. 
Ein oder der andere der guten, geſelligen und neugierigen Wiener fand ſich im⸗ 
mer, der — um ſich ſelbſt intereſſant zu machen — den intereſſanten jungen Mann 
kennen lernen wollte, und die Schmarotzer⸗Carriere war gemacht. Die Grundſätze der 
Politik und der Moral, die ſolche Paraſiten, beſonders die Fremden und Ausländer, 
unter der Bürgerſchaft, unter der Nationalgarde und der Bewohnerſchaft im 
Allgemeinen fortpflanzten, äußerten ſich in der Zerſetzung jeder guten Geſinnung, 
der Treue gegen den Thron, der Achtung vor dem Geſetze und in Folgen — die 
der Vater, der Gatte, der gaſtliche Hausherr ſpäter bitter beklagte. — Barbier⸗ 
geſellen, Recenſenten, Schloſſer, hauſirende Schacherer, Hufſchmiede, Wändean⸗ 
ſtreicher, und wie Göthe ſagt: Mäuſedreck und Coriander — Alles untereinander 
— ging und war bei der akademiſchen Legion und trug den Calabreſer. Dadurch 
fiel die Achtung eines Körpers, worunter die achtbarſten Capacitäten eingereiht 
fein ſollten — mehr und mehr, und ein A. M. P. oder T. war keineswegs ein 
ehrenvolles Abzeichen geworden. Die Aula ſank zu einer Kneipe herab, ihre Be⸗ 


ſtimmung war verſchwunden, es war der Tummelplatz von größtentheils kecken 


und nichtswürdigen Buben und Abenteurern. Profeſſor Füſter möge ſich den 
Dank der Eltern einſammeln! — 

Die Aula ward ein Organ, durch welches Alles durchgeſetzt werden konnte. — 

Dieß trug viel dazu bei, daß das Volk ſich auf gewaltſame Durchſetzung 
ſeiner Wünſche gewöhnte. Die Nationalgarde in ihrer mangelhaften Zuſammen⸗ 
ſetzung bildete in ihrer Mehrzahl einen Klumpen ohne alle politiſche Bildung, 
und bewies ſich als ſolcher dadurch, daß jeder Einzelne — nur ſeiner oft graſſen 
Unwiſſenheit oder Einfalt fröhnend — ſo wie ganze Compagnien und große 
Maſſen des ganzen Körpers, den Befehlen ihrer Offiziere Hohn ſprachen, und 
ſich blindlings in die Bewegung hinein ſtürzten. 
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Die Abreiſe des geſammten Hofes nach den Vorfällen des 15. Mai, Folge 
eben dieſer Sturmpetition und der Abſicht einer zweiten wegen Aufgeben Italiens 
und Streichung der Staatsſchuld, brachte die Bewohner der Reſidenz wirklich in 
große Beſtürzung, die Garde hingegen theilweiſe zu ihrem Erwachen, die Zügel⸗ 
loſigkeit der Preſſe auf einige Tage zum Verſtummen. — Doch auch dieß dauerte 
nur einen Moment! — Die Parteien traten mehr hervor, die Umſturzpartei ſchmähte 
auf den a. h. Hof, die Gutgeſinnten, meiſt ohne alle politiſche Bildung und Beur⸗ 
theilungsgabe, wurden haranguirt, und diejenigen, welche die Urſache der Abreiſe 
des Hofes in der Sturmpetition unumwunden ausſprachen, waren vor Mißhand⸗ 
lungen nicht ſicher, ja ſogar mit dem Tode bedroht *). 

Am frechſten traten Jene hervor, die in Wien bisher Fremde waren, die 
von der konſtitutionellen Verfaſſung keineswegs, wohl aber von der republika⸗ 
niſchen unbedingte Gleichſtellung mit den ackerbautreibenden einheimiſchen Chriſten 
erwarteten. Es war wohl im größten Theile der gutgeſinnten Garde der Wille 
vorherrſchend, einig zu wirken, um das ohne Blutvergießen begonnene große Frei⸗ 
heitswerk ruhig und auf legalem Wege zur Reife bringen zu helfen; aber es 
mangelte alle Bindungskraft eines Geſetzes und die Kraft eines Führers, der — ein 
Gott — das Vertrauen der heterogenen Beſtandtheile der Volkswehr beſeſſen hätte. 
Die Volkswehr war in Bezug auf die Quantität groß, aber in Bezug auf die 
Qualität ſehr gering zu nennen. Die in ihre Reihen aufgenommenen Fremden 
waren die größte Schwäche dieſes vaterländiſchen Inſtitutes. Der größte 
Theil derſelben beſtand aus rohen, unwiſſenden, exceſſiven oder ſpekulirenden 
Elementen, es fehlte der unerläßliche Geiſt politiſcher Tugend. Das Kleid und der 
Schleppſäbel war zur geckenhaften Mode und zur ſpießbürgerlichen hohlen Bra⸗ 
marbaſtrerei herabgeſunken, und der Offiziersrang meiſt Eigenthum der Reichen 
geworden, die wohl die Auszeichnung genoſſen, aber nicht die damit verbundenen 
Pflichten zu erfüllen im Stande waren. Wirthshaus-Cotterien dominirten die 
Compagnien, ſpekulative Subjekte betrachteten die Nationalgarde im Ganzen, 
oder deren Compagnien als eine Kuh, die ſie zu ihrem Vortheile nach Belieben 
abmelkten, Saufgelage übten den größten Einfluß auf einen großen Theil der 
Offizierswahlen, und brachten Uneinigkeit unter den Cameraden hervor, woraus 
auch politiſche Gehäſſigkeiten Nahrung bekamen. 

Die düſtere Stimmung der Bevölkerung der Kaiſerſtadt währte nach der 
Abreiſe des a. h. Hofes fort, es gab ſich deutliches Mißtrauen gegen die akade⸗ 


*) Wollte doch ein erbärmliches Individuum am 18. Mai den Berfaſſer (weil er im 
Stierböck ſchen Kaffeeh zuſe in der Leopoldſtadt ſagte: Die Abreiſe St. Majeſtät 

wäre die Folge der Sturmpetition, und weil ſich der Kaiſer wohl nicht ſicher fühlte) 
gehängt oder ertränkt wiſſen, und ſuchte ihn in Begleitung mehrerer ungariſcher 
Juden an mehreren Orten in der ausgeſprochenen Abſicht auf, Dr, 
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miſche Legion kund, welche man als Urheberin der Ereigniſſe des 15. Mai l. J. 
und der dadurch erfolgten Abreiſe des kaiſerlichen Hofes beſchuldigte, ſo zwar; 
daß die akademiſche Legion Berathungen über ihre zeitweilige Auflöſung und 
Schließung der Aula hielt. — Wirklich führte der gediegenere Theil der ſtudi⸗ 
renden Jugend den Beſchluß durch; daß die Aula für das Publikum gänzlich, 
für die Nationalgarden und die Legion aber nur, wenn ein genügender Grund 
nicht vorlag, geſchloſſen bleibe, und nur einmal iu der Woche zu Fakultäts⸗ 
Berathungen geöffnet werde. Das Corps der Juriſten und Philoſophen zeigte 
große Neigung, ſich auf einige Zeit aufzulöſen, ungeachtet das Corps der Medi⸗ 
ziner und Techniker ſich dieſem Beſchluſſe nicht fügten. Viele der Erſteren legten 
ihre Waffen freiwillig ab, und andere begannen ſich in jene Nationalgarde⸗Com⸗ 
pagnien einreihen zu laſſen, in welche ſie nach ihrem Domicile gehörten. 

Während in dieſer düſteren Stimmung noch der beruhigende Hoffnungsſtrahl 
leuchtete, daß das Entwicklungswerk auf gemäßigterer Baſis herangebildet werde, 
kam jener unglückliche 26. Mai 1848 heran, an welchem Tage früh Morgens 
die Stadtthore vom Militär beſetzt, der Ein- und Ausgang verwehrt, die Univer⸗ 
ſität aufgefordert, die Aula zu ſchließen, und die Legion beauftragt wurde, die 
Waffen niederzulegen. | 

An dieſem Tage feierte die demokratiſche Fraktion ihren Sieg durch den 
Sturz des Miniſteriums und die Compromittirung des Militärs; an dieſem 
Tage beging die Jugend ſo viel Unzucht unter freiem Himmel, daß durch die 
Syyhilitiſchen bedeutende Lücken in den Reihen der Legion entſtanden; an dieſem 
Tage ward es nöthig, an alle Gewölbsthüren: „Heilig iſt das Eigenthum“ mit 
Kreide zu ſchreiben. An dieſem Tage ſchritt der anarchiſche Zuſtand vorwärts, 
und war der verhängnißvolle Würfel geworfen, welcher großen Zwieſpalt in die 
Nationalgarde brachte, die Preſſe neuerdings ermuthigte ihr Meduſenhaupt 
terroriſtiſch zu ſchütteln, und alle die Ereigniſſe bis zum 6. October l. 3. am 
Gängelbande nach ſich führte. Der 26. Mai endete damit, daß das k. k. Militär 
den Rückmarſch in die Kaſernen antreten mußte, daß ſämmtliche Wachpoſten von 
Seite der Nationalgarde, die Burgwache aber gemeinſchaftlich übernommen 
wurden. Das kaiſerliche Zeughaus, die Kanonengießerei und alle der Armee 
gehörigen militäriſchen Gebäude und Depots blieben jedoch fortwährend vom 
Militär beſetzt. Mit dieſem Tage keimte der geſtreute Same des Mißtrauens gegen 
das k. k. Militär auf. | 

Die Folge dieſes Tages war die Demoraliſirung der Arbeiter und Arbeite- 
rinnen. Zum Plündern war kein vernünftiger Grund vorhanden, da jeder und 
jede aus freien Stücken hergab, was ſie beſaßen — um die Leute im guten Humor 
zu erhalten. Die „lieben Brüder und Schweſtern“ trugen an jenem Barrifaden- 
tage Pflaſterſteine in die Stockwerke, und ließen ſich das Stück mit einem Zwan⸗ 
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ziger bezahlen. Die Sammlungen an den Barrikaden brachten Maffen Geldes 
den Arbeitern ein, und das mit Kurzweil aller Art, mit Suff, Saus und Braus 
verbundene Barrikadenbauen, erwies ſich als ſehr fidel und lucrativ, — abge⸗ 
ſehen von dem Verdienſte, den das Abtragen der Barrikaden und die Herſtellung 
der Pflaſterung der aufgeriſſenen Stellen darbot. Dadurch wurden die Studenten 
und Revolutionmacher die beſten Freunde der Arbeiter. | 

Eine weitere Folge diefes Tages war das Entftehen eines „Aus ſchußes 
der Bürger, Nationalgarden und Studenten für Ruhe, 
Sicherheit, Ordnung und Wahrung der Volksrechte,“ deſſen 
wohlthätige Wirkung anfänglich, unter Dr. Fiſchhofs Vorſitz, noch in Jedermanns 
Erinnerung ebenfo bleiben wird, als deſſen ſpätere Uebergriffe in eben dem Maaße 
von dem intelligenteren Theile der Bevölkerung Wiens mißbilliget wurden. Un⸗ 
geachtet deſſen zeigte ſich von einem gewiſſen Theile der Nat.⸗Garde einige Sym⸗ 
pathie für dieſen Verein, wodurch die Bande der Einigkeit dieſes bewaffneten Kör⸗ 
pers immer mehr und mehr aufgelockert wurden. Nun fingen an ſich Vereine auf 
Vereine zu bilden, unter welchen der demokratiſche Verein unbeſtreitbar die 
bedeutendste Rolle ſpielte. Auch dieſer verfolgte anfänglich ein ſchönes Ziel, 
wirkte aufklärend auf die unteren Volksſchichten, und in moraliſcher Beziehung 
wohlthätig auf dieſelbe ein; allein nachdem er ſich mit anderen gleichartigen Ver⸗ 
einen anderer Staaten in enge Verbindung brachte, wurde auch er von dem Stru⸗ 
del eines ſchwindelnden Fanatismus mitgeriſſen, artete aus, und jedes einzelne 
Mitglied, von der Macht der ihm aufgebürdeten Vollkommenheit berauſcht, wurde 
zum unumſchränkten Selbſtherrſcher herangebildet. 

Dieſer Verein, welcher eigentlich nur für die untere Volksklaſſe urſprünglich 
berechnet war, die nach dem Miniſterial⸗Erlaſſe vom 10. April 1848 von dem 
Nationalgarde⸗Dienſte enthoben wurde, indem dieſelbe nur auf Intelligenz und 
Beſitz beruhen ſollte, warf ſeine Schlingen auch in die Reihen der Nationalgarde, 
und erlangte, beſonders in letzterer Zeit, einige Sympathie in ſelber, wodurch die 
Einigkeit dieſes Körpers noch mehr geſchwächt wurde. 

Die Mitglieder des demokratiſchen Vereines vergaſſen, daß ſie nicht das 
Volk repräſentiren, daß ſie als Repräſentanten nicht gewählt worden, und daß 
ſie nur Mitglieder des Volkes ſind. 

Die revolutionäre Partei hatte ihren Mittelpunkt im demokratiſchen Ver⸗ 
eine, der zwar manche Männer von Bildung und redlicher Tendenz, aber auch ſehr 
viele Stegreifpolitiker, Leute die mit dem Kriminale Bekanntſchaft gemacht haben, 
vazirende, faule, arbeitſcheue Handlungsdiener, bankerotirte Kaufleute, lüderliche 
Studenten, Schwindler, theoretiſche Plänemacher, Winkel⸗Advokaten, abgeſetzte 
Beamte und Militärs, Verſemacher ohne Talent und Kenntniſſe, und ähnliche 
unlautere Individuen zu ſeinen Mitgliedern zählte. 
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Ungeachtet deffen, daß der demokratiſche Verein und die radikale Preſſe auf 
das Inſtitut der Nat.⸗Garde ſehr nachtheilig einwirkte, gab es dennoch reines 
Schrott und Korn in der Garde, und die Geſinnungsart machte ſich ſo zu ſagen 
ſchon Bezirks⸗ und Vataillonsweiſe kund, welches die Haltung derſelben bei den 
Arbeiter⸗unruhen vom 21. und 23. Auguſt 1848 bewies, welche von dem demo⸗ 
kratiſchen Vereine hervorgerufen aa zu ſeyn, demſelben allgemein zur Laſt 
gelegt wurden. 

Der 23. Auguſt und ſeine blutige Geſchichte war die Folge des demokrati⸗ 
ſchen Einfluſſes. Dieſer Tag ſteht oben an. 

Nachdem aber die an dieſem Tage einig und kräftig wirkende Nat.⸗Garde 
der Leopoldſtadt, Landſtraſſe und der Stadt von der Preſſe dieſerwegen ver⸗ 
dächtigend und tadelnd, ja ſchimpflich angegriffen wurde, und noch längere Zeit 
darnach, ungeachtet der gründlichſten Widerlegungen immerwährend neuen Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt ward, wirkte dieſes entmuthigend auf die Garden jener Be⸗ 
zirke welche bei dieſen Vorgängen meiſt betheiliget waren, ſchlug dem Eifer⸗ 
der Nat.⸗Garde tiefe Wunden, und brachte Separationen und eine auffallende Er⸗ 
Faltung im Dienſte hervor. — Die häufigen Allarmirungen trugen viel dazu bei, 
den Dienſt als eine Kalamität umſomehr erſcheinen zu laſſen, als die zahlreichen 
Katzenmuſiken nicht ſelten Jenen gebracht wurden, die im Dienſte gegen ſolche 

Straſſen⸗Exceſſe energiſch eingeſchritten ſind. 

Der große Verwaltungsrath der Nationalgarde war keulcht anderweitigen 
Uibergriffen, die dem Inſtitute von Seite des Sicherheits⸗Ausſchuſſes mit Gefahr 
drohten, zu begegnen, und erließ nachſtehende Erklärung: 


Der Verwaltungsrath an die geſammte Nationalgarde 
Wiens. 


um ein richtiges Verſtändniß über den Verwaltungsrath der Wiener Na⸗ 
tionalgarde und deſſen Wirkſamkeit zu erzielen, iſt die Darſtellung desſelben und 
ſeines Wirkungskreiſes um ſo mehr zur Pflicht geworden, als ſich Mißverſtänd⸗ 
niſſe bereits kund gegeben haben. 

Die weltgeſchichtliche Märzbewegung ſchuf unſere Freiheit und deren Bürg⸗ 
ſchaften in raſcher Aufeinanderfolge. Die erſte Bürgſchaft lag in der durch das 
k. Reſcript vom 14. März l. J. ins Leben gerufenen Nationalgarde. 

Der Miniſterial⸗Erlaß vom 10. April l. J. brachte die proviſoriſchen Grund⸗ 
züge einer Organiſation derfelben, Häufige Verſtöße des Ober⸗Commandanten ge⸗ 
gen den Geiſt dieſes Inſtitutes, insbeſondere aber das Widerſtreben des Weſens 
dieſes, aus dem Umſturze der abſoluten Gewalt hervorgegangenen Inſtitutes ſelbſt 
gegen abſolute Geſetze eines Ober⸗Commandanten, riefen den Verwaltungsrath 
der Nationalgarde ins Leben, deſſen Wirkungskreis im §. 8 desſelben Miniſterial⸗ 
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Erlaſſes beſtimmt erſcheint, und wornach derſelbe aus dem jeweiligen Orts⸗Ober⸗ 
Commandanten als Vorſitzenden, einem Adminiſtrations⸗Organe und mindeſtens 
fünf, höchſtens eilf Nationalgarden der verſchiedenen Dienſtgrade, aus ihnen ſelbſt 
gewählt, beſtehen ſollte. 

Zu dieſem Ende wählte zu Folge Miniſterial⸗Erlaſſes vom 12. April je 
Eine Compagnie Einen Wahlmann, um durch dieſe, die der freien Wahl der Na⸗ 
tionalgarde überlaſſenen Individuen für den Verwaltungsrath zu beſtimmen. 

Als die fo gewählten Garden mit dem damaligen Ober⸗-Commandanten, 
Grafen Hoyos, und dem Miniſterial⸗Commiſſär, Freiherrn von Hippersthal, zum 
erſten Male am 18. April zuſammentraten, erkannten ſie, daß durch freie Wahl 
von fünf, höchſtens eilf Vertretern, den abſoluten Formen in der Vertretung der 
Nationalgarde zum Theile oder eigentlich nur zum Scheine begegnet ſey. Sie faß⸗ 
ten demnach einſtimmig den Beſchluß, dem Miniſterium durch den Miniſterial⸗ 
Commiſſär, Regierungsrath von Hippersthal, die Bitte um eine volksthümliche 
Vertretung der Nationalgarde zur Genehmigung in der Art vorzulegen, daß der 
Verwaltungsrath aus den Vertretern ſämmtlicher Compagnien zuſammengeſetzt 
werde, zumalen nur von einer ſolchen Zuſammenſetzung zu erwarten ſtehe, daß die 
gefaßten Beſchlüſſe den Wünſchen und Bedürfniſſen der Majorität entſprechen. 

Schon bei der nächſten Verſammlung am 19. April brachte der Miniſterial⸗ 
Commiſſär, Regierungsrath von Hippersthal, die miniſterielle ; Genehmigung dieſes 
Anſuchens vom 19. April, und ſo iſt der Verwaltungsrath in ſeiner gegenwärtigen 
Zuſammenſtellung eben fo ftreng geſetzlich, als nur eine ſolche rein volksthüm⸗ 
liche Zuſammenſtellung den unabweislichen Forderungen der Zeit und den gerech— 
ten Anſprüchen der Nationalgarde zu genügen vermag. 

Der Verwaltungsrath, welchen man aus leicht erklärlichen Abſichten ſogar zu 
verdächtigen ſuchte, daß er — ſelbſt ein Kind der Revolution — dieſe und ihre 
Folgen nicht anerkenne, — iſt demnach der allgemeinen Beſtrebung 
nach echt volksthümlicher Vertretung thatſächlich voraus 
geeilt, indem jene erſt mit dem 15. Mai ihren Ausdruck und ihre Verwirkli⸗ 
chung fand. 

War die gegenwärtige Zuſammenſtellung des Verwaltungsrathes, wie nach⸗ 
gewieſen, ſchon vom Anbeginne ſtreng geſetzlich, fo erhielt dieſelbe mit dem 
15. Mai l. J. noch überdieß die über jede Beſtätigung erhabene Volks⸗Sanction, 
und es muß jeder, welcher dieſen erworbenen echt volksthümlichen Rechten der Na⸗ 
tionalgarde widerſtrebt, als Reactionär im eigentlichſten Sinne des Wortes 
und als Feind der Nationalgarde bezeichnet werden. 

Als der Verwaltungsrath zu feiner Conſtituirung ſchritt, ward bei der Wichtig 
keit des Einfluſſes, welchen der Präſident auf die Verſammlung und deren Beſchl üſſe 
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übt, der Wunſch nach einer freien Wahl des Präſidenten ausgeſprochen. Der Ober⸗ 
Commandant, Graf Hoyos, theilte-diefe Anſicht, und der in dieſem Sinne gefaßte 
Beſchluß erhielt die miniſterielle Beſtätigung unterm 26. April. 

So wurde ſchon der erſte Präſident des Verwaltungsrathes durch Wahl be⸗ 
ſtimmt, welche den damaligen Ober⸗Commandanten Grafen Hoyos traf. 

Oberſt Pannaſch war nur proviſor. Ober⸗Commandant, und erklärte über⸗ 
dieß gleich beim Antritte feines Amtes, daß die Commando ⸗Angelegenheiten ihn 
derart in Anſpruch nehmen, daß es ihm unmöglich ſey, den Sitzungen des Ver⸗ 
waltungsrathes beizuwohnen. Es wurde demnach auf Grundlage des obigen, vom 


Miniſterium genehmigten Beſchluſſes, und ſohin geſetzlich, der bisherige erſte Prä⸗ 


ſes⸗Stellvertreter zum Präſidenten gewählt. 

So viel zur geſchichtlichen Beleuchtung über die Entſtehung des Verwaltungs⸗ 
rathes und zur juridiſchen Begründung über die Legalität ſeiner Zuſammenſetzung 
aus je Einem Vertreter der ſämmtlichen Compagnien, mit dem Rechte der freien 
Wahl des Präſidenten. 

Nun bleibt noch die Darſtelluug und juridiſche Begründung des Wirkungs⸗ 
kreiſes des Verwaltungsrathes übrig. 

Der Wirkungskreis des Verwaltungsrathes iſt im §. 8 des Minifterial- 
Erlaſſes vom 10. April l. J. ſo klar und deutlich ausgedrückt, daß ſelbſt die 
Sophiſtik der Wühler keine Zweifel in dieſelben zu bringen vermag. 

Der F. 8 lautet wörtlich: 

„In jeder Gemeinde, wo nach §.7 die Nationalgarde ins Leben tritt, beſteht 
für alle Angelegenheiten der Nationalgarde, welche nicht eigentliche Com⸗ 
mando⸗Sachen find, ein Nationalgarde⸗Verwaltungsrath, zu deſſen Ob- 
liegenheiten insbeſondere die Bildung der Nationalgarde auf Grundlage der 
Stammregiſter über die für den activen Dienſt einzureihende Mannſchaft, die 
Uniformirung, Rüſtung und Bewaffnung gehört.“ — 

Bei der jeden Zweifel beſeitigenden Deutlichkeit des Geſetzes konnten 1 nur 
jene, welche gegen den Geiſt des Nationalgarde⸗Inſtitutes und auf Koſten einer 
freien volksthümlichen Vertretung den Wirkungskreis der Chargen, 
insbeſondere der Bezirks⸗Chefs und des Ober⸗Commandos, zu erweitern ſtreben, 

auf die Benennung der Körperſchaft zurückgehen, um aus derſelben Gründe für 
ihre perſönliche Meinung und Intereſſen herauszufolgern. Hier muß wiederholt 
vorausgeſchickt werden, daß die geſammte Nationalgarde Wiens dem ausgeſpro⸗ 
chenen Geiſte dieſes Inſtitutes gemäß — keine Officiere im militäriſchen Sinne 
dieſes Wortes kennt, zumalen der Grundſatz der Brüder lichkeit und Gleich⸗ 
heit in der Garde feſtſteht, und einen mächtigen Damm bildet gegen jeden Ka⸗ 


ſtengeiſt, derſelbe möge auch noch ſo leiſe auftreten und id noch ſo unmerklich 
einſchleichen wollen. 
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Commando⸗Sachen ſind; er begnügt ſich nicht bloß Commando⸗Sachen im All⸗ 
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In der Nationalgarde gibt es nur durch den Dienſt gebotene Leitmänner 
nach den verſchiedenen Graden; außer Dienſt gibt es nur Garden 
Alle geſinnungstüchtigen Chargen belebt dieſer volksthümliche Geiſt unſeres Garde⸗ 
Inſtitutes, und ſie haben die echt volksthümliche Vertretung in dem Verwaltungs⸗ 
rathe ſchon in ſeinem Entſtehen freudig begrüßt, und denſelben im Verlaufe ſeiner 
Wirkſamkeit durch freundliche Unterſtützung zu warmem Danke verpflichtet. 

Einzelne konnte und durfte der Verwaltungsrath nicht berückſichtigen, indem 
ihm die Pflicht, im Sinne der Majorität zu entſcheiden, ſtets gegenwärtig ift, 

Die Benennung „Verwaltungsrath“ iſt überdieß auch vollkommen bezeich⸗ 
nend. Das Wort „Verwaltung“ ſchließt die umfaſſendſte Bedeutung in fih, To 
zwar, daß es nothwendig befunden wurde, im . 8 des fraglichen Minifterial- 
Erlaſſes eigentliche Commando⸗Sachen — aber auch nur dieſe und 
keine andere Angelegenheit von dem Wirkungskreiſe des Verwaltungsrathes aus⸗ 
zuſcheiden. 

Selbſt jener, deſſen Ideenverbindung eine fo ärmliche iſt, daß er, um fih 
das gemeinfaßliche Wort „Verwaltung“ zu verdeutlichen, in dem Bereiche ſeiner 
Begriffe nur jenen eines Oekonomie⸗Verwalters auf dem Lande findet, muß von 
ſeinem Irrthume, wenn ihm dieſer aus perſönlichem Intereſſe nicht Vergnügen 
macht, bald zurückkommen, wenn er bei der Benennung „Verwaltungsrath“ das 
vorausgeſetzte beſchränkende Wörtchen „Oekonomie“ nicht findet. 

Wem wird es beikommen, wenn er von der Verwaltung des Staates liest, 
ſich ausſchließlich nur eine Oekonomie⸗Verwaltung zu denken, während doch jeder 
halbwegs Unterrichtete weiß, daß die Verwaltung des Staates ſich auf die Cultur, 
Polizei⸗, Juſtiz⸗, National⸗Oekonomie⸗, Finanz⸗, überhaupt auf alle Zweige der 
Civil und Militär⸗Verwaltung bezieht?! 

Der $. 8 des Miniſterial⸗Erlaſſes vom 10. April 1848 weiſet dem Wirkungs⸗ 
kreiſe des Verwaltungsrathes alle Angelegenheiten zu, welche nicht eigentliche 


gemeinen auszuſcheiden, ſondern fügt ausdrücklich und auf das Beſtimmteſte 
das Wort „eigentliche“ hinzu — und erklärt ſomit mit einer über jeden Zweifel 
erhabenen Deutlichkeit, daß in den Wirkungskreis des Ober⸗Commandos nur ei⸗ 
gentliche Commando⸗Sachen gehören, alle anderen Nationalgarde⸗Angelegenheiten 
aber in den Wirkungskreis des Verwaltungsrathes, welcher aus den zu dieſem 
En de frei gewählten Vertretern der geſammten Nationalgarde Wiens beſteht. 
Ferner werden einige Obliegenheiten des Verwaltungsrathes, und zwar jene, 
welche bei der Begründung der Nationalgarde nach dem Gange der Dinge zunächſt 
in Angriff zu nehmen ſtanden, noch insbeſondere herausgehoben, als Bildung der 
Nationalgarde auf Grundlage der Stammregiſter über die für den artiven Dienſt 
einzureihende Mannſchaft, die Uniformirung, Rüſtung und Bewaffnung. — Daß 
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hiemit nach Ausſchluß der eigentlichen Commando⸗Sachen nicht alle Nationalgarde⸗ 
Angelegenheiten erſchöpft, und die beſonders angeführten Obliegenheiten nur bei⸗ 
ſpielsweiſe angeführt ſind, iſt ſo gewiß, als eine gegentheilige Auslegung nicht nur 
die juridiſche Leſung, ſondern auch den gemeinen Sprachgebrauch und den gefunden 
Menſchenverſtand beleidiget. 

Der Verwaltungsrath, als der Inbegriff der freigewählten Vertreter der 
geſammten Nationalgarde Wiens, iſt alſo in allen Angelegenheiten derſelben aus⸗ 
ſchließlich competent, inſoferne dieſe nicht eigentliche Commando⸗Sachen find, 
und da derſelbe nur Nationalgarde⸗Angelegenheiten und nie Commando⸗Sachen 
| Gegenſtande feiner Berathungen und Beſchlüſſe machte; fo hat er ſich ſtreng 
En ſeines geſetzlichen Wirkungskreiſes bewegt, und war hierbei in demfel- 
ben Maße in ſeinem Rechte, als er ſeinen Committenten, den Nationalgarden 
Wiens gegenüber, hiezu verpflichtet war. 

Nicht nur, daß der Verwaltungsrath ſich auf ſtreng geſetzlichem Boden be— 
wegte, die gegenwärtige volksthümliche Vertretung der Nationalgarde iſt vielmehr 
unabweisliche Forderung der Zeit, und in der Art gerechter Anſpruch der Natio⸗ 
nalgarde Wiens, daß, wenn die Zuſammenſetzung auf anderen Grundlagen ruhen 
würde, dieſelbe mit allen ihr zu Gebote ſtehenden conſtitutionellen Mitteln nach 
echt volksthümlicher Vertretung ſtreben müßte. 

Sollten die Errungenſchaften des 15. Mai, unter welchen die Volksvertretung 

den erſten Platz einnimmt, und im Reichstage Wiens verwirklicht iſt, für die Na⸗ 
tionalgarde nicht nur verloren gegangen ſeyn, ſondern ſogar dahin wirken, daß 
Wiens Nationalgarde die bereits auf conſtitutionell geſetzlichem Wege errungene 
volksthümliche Vertretung einbüße?! Oder glaubt das Vertretungs-Comité der 2. 
Compagnie des Wimmerviertels, daß, wenn die Nationalgarde⸗Angelegenheiten, 
welche nicht eigentliche Commando⸗Sachen find, auch dem Ober⸗Commando 
allein oder im Vereine mit den Bezirks-Chefs in die Hände geſpielt würden, 
es könnte von einer volksthümlichen Vertretung der Nationalgarde 
Wiens in ihren inneren Angelegenheiten noch die Rede ſein? Nein! es wäre für 
den Abſolutismus und die Ariſtokratie im eigentlichen und beſten Ver⸗ 
ſtande des Wortes gearbeitet! — 
Der Verwaltungsrath, deſſen Mitglieder tagtäglich von den Compagnien 
zurückberufen und durch andere Vertreter erſetzt werden können, ſteht eben durch 
dieſe bloß temporäre Stellung der einzelnen Mitglieder über dem Verdacht der 
Herrſchſucht erhaben, und übt in der Wahrung der conſtitutionellen Rechte der Na⸗ 
tionalgarde Wiens eine heilige Pflicht aus, für deren Erfüllung er ſeinen Com⸗ 
mittenten der ſämmtlichen Compagnien der Nationalgarde ſtrenge verant⸗ 
8 iſt. 


Der Verwaltungsrath geht von der angenehmen Wberfaugen aus, daß nur 
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Mißverſtändniß und Irrthum, nicht böſer Wille, zu Grunde lagen, wenn derſelbe 
von einzelnen Mitgliedern der Nationalgarde ſelbſt angegriffen wurde. 

Mögen auch dieſe Wenigen ſich überzeugt halten, daß der Verwaltungsrath, 
wenn es im Bereiche menſchlicher Kraft läge, alle und auch ihre Wünſche gerne 
erfüllen würde. Jene aber, welche in klarem Bewußtſeyn ihres Handelns 
dahin ſtreben, die volksthümliche Vertretung der Nationalgarde Wiens zu unter⸗ 
graben, und an deren Stelle die abſolute Gewalt eines Einzigen oder eine 
Ariſtokratie — allenfalls der Bezirks⸗Chefs — geſetzt wiſſen wollen, müſſen als 
Reactionäre im eigentlichen Sinne des Wortes und als Feinde der Na⸗ 
tionalgarde bezeichnet werden. 

Wien am 31. Auguſt 1848. 


Vom Verwaltungsrathe der Nationalgarde Wiens. 


Der Verwaltungsrath der Wiener Nationalgarde, welchem die ſchwinden de 
Einheit und Kraft in dieſem Körper nicht entgangen war, fühlte das Bedürf⸗ 
niß eines Geſetzes für dieſelbe immer mehr und mehr, und wendete ſich dieſer⸗ 
wegen an das Miniſterium wegen Uebermittlung zur Begutachtung des bereits 
ausgearbeitet ſeyn ſollenden Geſetzes für die geſammte Nationalgarde. 

Nach Bewilligung dieſes Anſuchens von Seite des Miniſteriums, wurden 
vom Verwaltungsrathe die 10 Mitglieder: Dr. Bauer, Dr. Roſenfeld, Prof. 
Reutter, Dr. Schwarz, J. Zerboni, Patruban, Em. Baron du Beine, Mathes, 
Carl Bernbrun (in deſſen Verhinderung Hohenblum) und Dr. Klucky gewählt 
und beſtimmt, die Um⸗ und Ausarbeitung dieſes Geſetzes vorzunehmen und es 
dem Miniſterium ungeſäumt zu unterbreiten, welches auch vollzogen wurde. 

Der Mangel eines Geſetzes, die Folgen der vorausbezeichneten Anläſſe, 
und ein ſchon in früherer Zeit ſich bildender Verein eines gewiſſen Swoboda, 
welcher die Unterſtützung verarmter Gewerbsleute zum Zwecke hatte, feinem Baue 
nach aber praktiſch undurchführbar war, brachte durch die widerrechtliche An⸗ 
forderung, daß die Privat⸗Schuldverſchreibungen dieſes Vereines vom Staate 
anerkannt, und garantirt werden ſollten, vereint mit der geſetzwidrigen Form, 
mit welcher dieſe Anforderung durchgeführt werden ſollte, am 12. September 
l. J. eine neue und ernſtliche Kataſtrophe herbei. Dieſe war dem Inſtitute der 
Nationalgarde um ſo gefährlicher, als ein großer Theil dieſer Mitglieder ſelbſt 
dem bewaffneten Körper angehörte, und bei dem Umſtande, daß dieſelben ihre 
Forderungen demonſtrirend durchzuſetzen verſuchten, das erſtemal die Gelegen⸗ 
heit herbeigeführt wurde, daß Garde gegen Garde, Bürger gegen Bürger ſich 
feindlich gegenüber ſtanden, und um die öffentliche Ordnung wieder herzuſtellen, 
die Hülfe des Militärs in Anſpruch genommen werden mußte. Nachdem auch 
hier der weitere Ausbruch gewaltſamer allgemeiner Bewegung durch bedeutende, 
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dem Staate aufgebürdete Geldopfer beſchwichtigt wurde, dauerten die Aufre⸗ 
gungsverſuche der Umſturzpartei durch die Werbung von Freiwilligen für die 
Magyaren, und die Verhöhnungen der rein conſtitutionell Geſinnten unter dem 
Namen der Schwarzgelben fort. Thätlichkeiten und Inſulte der Kaiſerlichge⸗ 
ſinnten nahmen zu, und die Schwäche der Regierung vermochte nichts gegen die 
Schändung der kaiſerlichen Farben zu unternehmen. Vereint mit der National: 
garde, war am 12. September wohl die Ruhe ohne den Gebrauch der Waffen 
wieder hergeſtellt, aber mit dieſem auch eine Spaltung in derſelben, indem die 
Mitglieder dieſes Vereines faſt in allen Compagnien der Garde und der Bürger⸗ 
Körper vertheilt, Zwietracht in die Reihen ſäeten, und jeden Vernünftigen oder 
Gemäßigten als ſchwarzgelben Reactionär beſchimpften. 

Zu allen derlei Zerwürfniſſen und Calamitäten geſellte ſich auch die reli⸗ 
giöſe Spekulation geiſtlicher Abenteurer des Auslandes. Die Religion ſollte der 
Umſturzpartei zum Mittel dienen, treubrüchige Prieſter, des Deutſchkatholicis⸗ 
mus ſpeculirende Apoſtel erſchienen in Wien, machten verrufene Individuen zu 
Proſelyten, untergruben das gegenſeitige religiöſe Verſtändniß in den engeren 
Kreiſen der Familien, das Vertrauen auf das Wort der Diener der Kirche 
und auf den Troſt der Religion. 

Durch ſolche Einflüße ſchmolz die Garde immer mehr und mehr. Hiezu 
kam noch der anſtrengende Wachdienſt. Die Bezirke Leopoldſtadt und Landſtraße 
wurden am meiſten angeſtrengt, indem der einzelne Garde jeden 9— 13. Tag einen 
Aſtündigen Wachdienst leiſten mußte. In Folge deffen ſah ſich der Verwaltungs⸗ 
rath genöthigt, einen großen Theil der 62 Poſten, welche täglich 1500 Mann er⸗ 
forderten, an das Militär abgeben zu wollen, aber der Kriegsminiſter hat ſol⸗ 
ches zurückgewieſen. Wer ſich durch Urlaub, durch Krankheitszeugniſſe, durch 
eine Reiſe ꝛc. dem Dienſte entziehen konnte, that es — und ſo ſchmolz die Garde 
von mehr als 40,000 Mann auf das Drittel herab. 

Nur von kurzer Dauer war die Ruhe, denn ſchon am andern Tage, den 13. 
September l. J. wurde ſolche durch eine an der Univerſität durch Oskar Falke 
gehaltene aufwiegelnde Rede vor einer zahlreichen Verſammlung von Studenten, 
Bürgern, Garden und Volke, neuerdings geſtört, indem die Anweſenden unter 
Andern ernſtlich aufgefordert wurden, auf die Wiedereinſetzung des ehedem 
beſtandenen Revolutions⸗Tribunals, d. i. des Ausſchußes der Bürger, 
Nationalgarde und Studenten, für Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit und Wahrung der Volksrechte“ als einziges Rettungs⸗ 
mittel mit Entſchiedenheit zu beſtehen, zu welchem Behufe gedruckte Zettel, mit 
der Aufſchrift um Wiedereinſetzung dieſes Ausſchußes der Bevölkerung aufge: 
drungen wurden. Nachdem dieſes geſetzwidrige Verfahren von einzelnen Theilen 
der Bürger, Nationalgarde und akademiſchen Legion nicht nur unterſtützt, ſon⸗ 
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dern ſogar als bewaffneter Körper durchzuführen verſucht wurde, konnte die⸗ 
Ordnung nur durch vereinte Mitwirkung des beſſer geſinnten Theiles der Na⸗ 
tionalgarde und der Bürgerkörper mit dem Militär, ohne von den Waffen Ge⸗ 
brauch machen zu müſſen, wieder hergeſtellt werden. 

An dieſem Tage ftellten ſich die Geſinnungen und Spaltungen in den verfchie- 
denen bewaffneten Körpern am auffallendſten und gefahrdrohendſten heraus. 

Die Umſturzpartei hatte überall die Hände im Spiele, ſie bearbeitete die 
leicht enthuſiasmirten Köpfe der Studenten für ihre Abſichten, fie brachte es in 
einer Verſammlung im Odeon durch ihre Apoſtel auch dahin, daß ſich die Na⸗ 
tionalgarden, welche mit den Studenten ſympathiſirten, bei Allarmirungen am 
Univerſitäts⸗Platz verſammeln ſollten, wogegen jedoch die akad. Legion prote⸗ 
ſtirte. Die Legionäre wirkten auf das Volk durch Umgang und Standreden oder 
durch die Straſſenliteratur, welche täglich mit Lügen angefüllt war, und ehren⸗ 
voll bekannte Männer ſogar durch Anſchlagzettel mit Koth bewarf. Die Erbitterung 
und Aufregung wurde permanent, ebenſo die zu den gröbſten Exceſſen Anlaß 
gebenden Katzenmuſiken, wogegen die Nationalgarde kaum mehr einſchreiten mochte. 

Die Studenten der Umſturzpartei veranlaßten Katzenmuſiken — und andere 
Studenten der akademiſchen Legion rückten aus — und bemühten ſich die Katzen⸗ 
muſikanten auseinander zu treiben. 

) Die Katzenmuſiken wurden förmlich organiſirt, fie arteten aus einer 
politiſchen Demonſtration zu wahren Verbrechen aus. Man brachte Hausherren, 
welche ihren Zins forderten, Bäckern und Fleiſchhauern, welche ſich an die 
Satzung hielten, bekannten Männern wegen einer Aeußerung, auf eine Be 
ſchwerde des einen oder des andern Dienſtbothen oder Arbeiters, groben Geſchäfts⸗ 
leuten oder anderen unbeliebten Perſonen Katzenmuſiken, demolirte ihre Häuſer 
und gefährdete ihr Leben. Häufig wußte die Menge gar nicht den Grund dieſer 
Emeuten, welche nicht bloß den Beſchuldigten, ſondern die ganze Nachbarſchaft 
in Gefahr ſetzten. Die Nationalgarde rückte theils gar nicht aus, theils ſchritt 
ſie nicht mit der nöthigen Energie eines maſſenhaften Bajonettenangriffes ein. 
Das Geſetz und die Garde wurde zum Spotte. Der Verſtand vieler dieſer Leute 
war ſo winzig, daß ſie die Gefahr der Selbſthilfe für die öffentliche Sicherheit 
überhaupt nicht einſahen; ihr Muth war fo erbärmlich, daß fie wohl aus vollem 
Halſe über die Regierung ſchmähten, aber ſich nicht getrauten, eines unbeliebten 
Mitbürgers Eigenthum zu ſchirmen; ihre Eiferſucht war ſo groß, daß ſie ſtets 
über Truppen⸗Concentrirungen Zetter ſchrien, und lieber die geſetzliche Freiheit 
niedertreten ſahen, als die Hilfe des Militärs anzurufen. So griff das Uebel 
der Selbſthilfe mehr um ſich, eine civilgerichtliche Execution war in vielen Tal 


*) Pergl. W. Z. 309. (Dr. J. G.) 
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fen gar nicht realiſirbar, weil der Execut mit Mord drohte, die Nationalgarde 
viel zu vornehm und freiheitsliebend war, um dem Geſetze Achtung zu verſchaf⸗ 
fen, und die Behörden es hiebei bewenden ließen. 

So war die Permanenz der Revolution und die Anarchie, ehe man ſich def- 
ſen verſah, eine vollendete Thatſache. Die ſich drängenden Verbrüderungsſchaf⸗ 
ten, Deputationen aus allen Theilen der Monarchie, Fahnenweihen, eine ſich 
überſtürzende Bildung von Vereinen, ehe das Aſſociationsrecht geregelt und feſt⸗ 
geſtellt worden, alles dies trug bei, um den Umſturz durchzuführen. Kein Mi⸗ 
fitär durfte in die von Militär entblößte Reſidenz einmarſchiren, die nach Ita⸗ 
lien beſtimmten Truppen mußten angezeigt werden, und Truppen überhaupt durf⸗ 
ten nur auf Verlangen der Nationalgarde, welche — mit Ausnahme der Militär⸗ 
Gebäude — den Dienſt der ganzen Stadt verſehen mußte, verwendet werden. 
Die Nationalgarde, größtentheils aus gewerbtreibenden Bewohnern beſtehend, 
war durch die Uebernahme obiger Verpflichtung in Kriegszuſtand verſetzt, der 
nicht ohne den nachtheiligſten Einfluß auf die übrigen bürgl. Verhältniſſe blieb. 
Man machte nicht blos — man lebte gleichſam Politik, und war das bewegte wil- 
lenloſe und ohnmächtige Werkzeug in Händen von bewegenden, boͤswilligen — 
aber energiſchen Umſtürzlingen. Die beſtändige Aufregung, das wüſte, dem einer 
lagernden Truppe abgeborgte Leben, Zerwürfniſſe im häuslichen Kreiſe, erzeugt 
durch Verſchiedenheit der politiſchen Anſichten, der viele Dienſt, den man ſich frei⸗ 
willig aufgebürdet, — Alles dieß zuſammen genommen, bewirkte eine Demorali⸗ 
ſation, die man kurzweg als Ringen nach der heiligen Freiheit, als conſtitutio⸗ 
nelles Streben, eine neue rein demokratiſche Verfaſſung auf der breiteſten Vaſis 
zu erhalten, bezeichnete. Der angeſtrengte Dienſt hatte die Gewerbtreibenden, 
welche ſich im Soldatenſpielen behaglicher fühlten, entweder zu arbeiten entwöhnt, 
oder aber zu arbeiten unmöglich gemacht, *) 

An dieſer Unterwühlung der rechtlichen Ordnung trugen auch die 
allgemeine Noth und die Preſſe Schuld. Der Adel flüchtete aus der Reſidenz, die 
Gehalte der Beamten wurden reducirt, die Staatspapiere und Actien ſanken im⸗ 
mer tiefer, das baare Geld wanderte in die Koffer, Jeder ſchränkte ſich möglichſt 
ein; durch dieß Alles erlahmte der Erwerb und Verkehr, Noth und Elend nah⸗ 
men überhand. Die verblendete Maſſe klagte dieſes traurigen Zuſtandes wegen 
die Regierung an, und wurde ſo für die Umtriebe der Hetzer deſto empfänglicher. 
Zu einem mehren Fluche wurde jedoch die Preſſe. Das herrlichſte Geſchenk Fer⸗ 
dinand des Gütigen, die Preßfreiheit, ward durch freche Buben ohne 
Geſinnung und Vaterland eine Calamität. Ein Theil derſelben, der „Ra⸗ 


*) Vergl. Vöhringers G. 76. 
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dikale,“ die „Conſtitution,“ der „Freimüthige,“ gefiel ſich darin, durch Lügen und 
Verdächtigungen die Regierung und einzelne Individuen herabzuwürdigen, die Op⸗ 
poſition nicht zum Mittel, ſondern zum Zwecke zu machen; ſtatt durch practiſche 
Vorſchläge zu nützen, lieber durch Gaſſenbubenſchimpf der Gemeinheit zu huldi⸗ 
gen, und endlich mehr oder minder deutlich zu brutalen Gewaltthaten aufzufor⸗ 
dern. Ein anderer Theil der Preſſe, wie der „Demokrat,“ die „Nationalzeitung,“ ver⸗ 
fiel zwar nicht fo ins Extreme, zog es aber ebenfalls vor, zu ſchmähen und alber⸗ 
nes Zeug zu plaudern, ſtatt zu begründen und zu belehren. Der öſterr. Courier 
der Theaterzeitung lieferte ausgezeichnete Artikel über die Zuſtände Wiens, voll 
Schärfe und Wahrheit, wurde vielſeitig von den radicalen Blättern angefeindet, 
war aber zu koſtſpielig, um dem Volke zugänglich zu ſeyn. Ueber Saphirs 
Blatt läßt ſich — weil man ſeine bekannte Manier in öffentlicher Verfolgungs⸗ 
ſucht fürchten muß — nichts ſagen, außer, daß der Humoriſt nie politiſch war. 
Die allgemeine öſterr. Zeitung beleidigte durch fortgeſetzte National⸗Gehäſſigkei⸗ 
ten den Kern öſterr. Macht, und war in jeder Hinſicht viel zu theuer. Andere 
Blätter, wie die „Preſſe“ und „Wiener Zeitung,“ beobachteten zwar den literari⸗ 
ſchen Anſtand, waren jedoch zu vornehm, zu weitläufig, zu einſeitig und zu wenig 
anziehend, letztere zu koſtſpielig um in die Maſſen der untern Schichten zu drin⸗ 
gen. Die Wiener Zeitung war jedoch unter allen Blättern die confequentefte, 
und deren leitende Artikel, ſo wie auch der Preſſe, größtentheils gediegene Arbei⸗ 
ten. Beide waren die einzigen guten Blätter. Die „Geißel“ *) und der „Zu: 
ſchauer“ endlich waren in ihrer Darſtellung ebenſo pöbelhaft und geiſtig dem 
Volke unerquicklich wie die radikale Preſſe. Erſtere verfolgte mit Conſequenz die 
Uebergriffe der Ultra und gewann den Beifall vieler Gutgeſinnten; ihr Streben 
war gut. Letzterer gefiel ſich darin, Oehl ins Feuer zu gießen, ſtatt es löſchen zu 
helfen, und ſchadete mehr der dynaſtiſch⸗conſtitutionellen Sache, als er ihr zu 
nützen vermochte. Die Maße anderer Blätter war eine Miſtgrube. So fehlte 
dem Volke eine geſunde Nahrung, ihm wurde nur das Gift der Verläumdung, 
der Verdächtigung, der oberflächlichen Schmähſucht gereicht, daher der innere Ge- 
därmbrand, oder die Revolution. — 

Der N. G. Verwaltungs⸗Rath ſah ſich in Folge der in der Nationalgarde 
eingeriſſenen Spaltung, Uneinigkeit und Mangel an Disciplin bemüſſigt, eine Pe⸗ 
tition an den Reichstag zu ſtellen, entweder das von dem Verwaltungsrathe dem 
Miniſterium überreichte Geſetz proviſoriſch anzunehmen, oder ein anderes Geſetz 
für die Nationalgarde zu erlaſſen. Der Inhalt dieſer Peu lautete ee 
wie folgt: 


) Ihr Redakteur war am 6. October an ſeinem Leben bedroht, und nur die Ent, 
ſchloſſenheit eines Akademikers rettete ihn. 
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Hoher Reichstag! 

Es war am 14. März d. J., wo die Bevölkerung Wiens mit begeiſtertem 
Jubel nach dem Zeughauſe eilte, um Waffen zu erlangen, ſo daß ſchon im Pa⸗ 
tente vom 15. März d. J. geſagt werden konnte: die Nationalgarde Wiens lei: 
ſtet bereits erſprießliche Dienſte. 

Die Anzahl der Theilnehmenden wuchs auf viele Tauſende und mit ihr die 
Nothwendigkeit der Organiſirung. 

Der Miniſterial⸗Erlaß vom 10. April d. J. ſetzte einige der nothwendigſten 
Beſtimmungen proviſoriſch feſt, und die Verhältniſſe der Garde wurden durch ein- 
zelne Miniſterial⸗Verfügungen, ſo wie die Dienſtleiſtungen durch einzelne Tags⸗ 
befehle geregelt. Dieſe Verfügungen betrafen einzelne concrete Fälle, hervorge⸗ 
rufen durch ephemere Nothwendigkeit; zeigten aber mit jedem Tage das Bedürf⸗ 
niß nach einer durchgreifenden Norm, welche die Errichtung der Nationalgarde 
nicht nur für Wien, ſondern für das ganze Land organiſtren ſoll. 

Bei dem Mangel einer Cynoſur war es unvermeidlich, daß Conflicte theils 
in der Garde, theils in ihrem Wirken nach Außen entſtanden. Nur durch ein 
Geſetz über die Garde in ihren verſchiedenen Geſtaltungen wird es möglich, die 
erlangten Freiheiten zu ſchützen, und durch dieſen Schutz die öffentliche Ordnung 
aufrecht zu halten. 

Die Dienſtleiſtung des Einzelnen, wie ganzer Abtheilungen, kann jetzt nicht 
durch Dienſt⸗Reglements, deren Zweck das harmoniſche Zuſammenwirken iſt, 
abgegränzt werden; weil der Zweck und die Art der Dienſtleiſtung noch durch 
keine allgemeine Norm, durch kein Geſetz ausgeſprochen iſt; ja der Zweck ſelbſt 
iſt, wenn auch im Principe anerkannt, nur ein halber, ein vager, weil die Ab— 
markung nicht gezogen, durch kein Geſetz feſtgeſtellt iſt, wie ſich die National⸗ 
garde von anderen bewaffneten Körperſchaften, welche gleichfalls im Intereſſe 
des Geſetzes wirken, ſcheidet. 

Ein zwekmäfiges, thatkräftiges Wirken der Garde iſt nicht möglich, wenn 

die Berechtigung, fo wie die Verpflichtung zur Dienſtleiſtung nicht zweifellos 
ausgeſprochen iſt; weil der Bürger als Garde von vielen anderen Rückſichten 
und Berufspflichten in Anſpruch genommen wird. 

Wo aber weder das Recht, noch die Pflicht einer corporativen Wirkſam⸗ 
keit feſtgeſtellt wurde, da iſt der Zuſtand ein geſetzloſer, und die Wirkſamkeit 
des Inſtitutes hängt nur von dem Belieben des Einzelnen ab, mag deſſen indi⸗ 
viduelle Anſicht nun über oder vor das Ziel, oder in dasſelbe treffen. 

Die traurigen Folgen dieſes Zuſtandes und der Mangel einer Sanction 
haben ſich leider bei der Nationalgarde Wiens ſchon gezeigt. Sociale und politi⸗ 
ſche Mißverſtändniſſe, Conflicte zwiſchen dem Rechte des Waffentragens und der 
Pflicht des bewaffneten Schutzes, haben bereits zu Spaltungen in der Garde, 
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haben bereits dahin geführt, daß Bürger den Bürgern bewaffnet gegenüber 
ſtanden. 

Der Mangel geſetzlicher Verfügung kettet den Einzelnen an keine Dienft- 
pflicht und hat zur Folge, daß gerade da, wo die Garde als ſolche ihre Pflicht 
üben ſollte, dieſelbe in vielen Fällen ſich gar nicht zeigt. 

Die Nationalgarde Wiens, welche im Mai und Juni d. J. bei 40,000 
Köpfen zählte, iſt nun auf einen Stand von 18,000 Dienſtleiſtenden zurückge⸗ 
führt. Disciplin iſt nur Sache des guten Willens, kurz die Nationalgarde Wiens 
liefe Gefahr, ihrer Auflöſung entgegen zu gehen, wenn nicht ſogleich dem Uebel 
ein Damm geſetzt würde. 

Man wagt es nicht den hohen Reichstag mit Aufzählung einzelner Fälle, 
welche die Belege für das Geſagte bilden, zu ermüden, indem ſelbſt der hohen 
Verſammlung die Dringlichkeit des Geſetzes bekannt ſeyn dürfte. 

Jeder Tag Aufſchub in dieſer Sache bringt das Inſtitut der Garde näher 
ſeinem Falle, und es wäre ein bedauernswerthes Unmündigkeits⸗Zeugniß für 
Oeſterreichs Völker; wenn das Inſtitut der Nationalgarde, dieſer Wächter der 
Freiheit und geſetzlichen Ordnung, nach einem halbjährigen Leben abſterben ſollte. 
Dieſem kann nur durch ſchleunige Erlaſſung eines Geſetzes geſteuert wer⸗ 
den. Schon iſt der Entwurf eines ſolchen Organiſirungs-Geſetzes vollendet, und 
deer gefertigte Verwaltungsrath, als das adminiſtrative Organ der geſammten 
Nationalgarde Wiens, ſtellt das dringende Anſuchen: 

Der hohe Reichstag wolle den Entwurf des Organiſirungs⸗Geſetzes für die 
Nationalgarde ſogleich in Berathung nehmen, oder, wenn dieß die Geſchäfts— 
behandlung nicht geſtattet, das hohe Miniſterium ermächtigen, das erwähnte 
Geſetz als ein proviſoriſches kund zu machen. 

Im Namen des Verwaltungsrathes der 
Wiener Nationalgarde. 
Klucky, Präſident. 

Dieſe Petition hatte, leider! keine Folgen gehabt. Die immer mehr 
und mehr hervortretenden Anfeindungen gegen die Schwarzgelben trugen ebenfalls 
bei, Spaltungen in der Nationalgarde und unter der Geſammt⸗Vevölkerung her⸗ 
beizuführen. Die Schwarzgelben *) waren die kaiſerlich Treugeſinnten, die die 
Integrität der öſterreichiſchen Monarchie gewahrt wiſſen wollten, ſomit die öfter: 
reichiſch⸗dynaſtiſch⸗konſtitutionell Geſinnten, als Gegenſatz zu derjenigen Par: 
tei, die den öſterreichiſchen Staat zertrümmert, die dem deutſchen Bunde angehö⸗ 
renden Provinzen zu einem einigen Deutſchland geſchlagen, ſolches — dann 
Italien, Ungarn und Polen als Republiken unabhängig haben wollten. Dieſe 


*) Unter den Schwarzgelben wurden auch jene verſt inden, die — fo unglaublich es auch er— 
ſcheint — den alten Despotismus zurückwünſchten. 
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waren die Umſturzpartei, und vergaßen die der Dynaſtie getreue ſlawiſche Be⸗ 
völkerung von 20 Millionen Seelen, die treubewährten Schaaren der Kroaten, 
Slawonier, Slowenen, Ruſinen, Czechen, Mährer, Slowaken, Serben, Krainer und 
Morlachen, und die aus denſelben hervorgegangenen Heerführer, Offiziere und 
Staatsmänner, die den Kern des öſterreichiſchen Heeres und Rathez bilden. 

Nach dieſem iſt dem Leſer ein getreues Bild der Begebenheiten in gedrängter 
Kürze vorausgeſchickt worden, welche auf die Kataſtrophe, die zu heſchreiben unſere 
Aufgabe iſt, ſo wie auf den Geiſt und die Haltung der Wiener Nationalgarde 
Einfluß genommen haben. Es dürfte daher die Angabe Begründung finden, daß 
es am 5. Oktober 1848 Abends, als dem Vorabend des erreignißvollen Tages, 
weder eine Legion, weder eine Nationalgarde, noch ein Bürger-Korps gab, ſon⸗ 
dern nur eine in ſich zerfallene und ſich gegenſeitig mißtrauende bewaffnete Volks⸗ 
maſſe in Compagnien und Bezirke eingetheilt, beſtanden hat, die ohne Geſetz, 
ohne politiſche Grundſätze, und ohne Disciplin, die aus den Fugen gegangene 
Staatsmaſchine auf ihren Schultern zu tragen berufen war. Um aber auch einen 
Blick auf die oberſte Staatsautorität und die Regierungs⸗Organe werfen zu können, 
ſcheint es uns nicht minder nöthig auch in dieſer Beziehung Einiges zu erwähnen. 

Vor Allem erſcheint es als wünſchenswerth, über die Stellung der Depu⸗ 
tirten im Reichstage, Dr. Vrauner's ausgezeichnete Darſtellung anzuführen. 
Dieſer geniale Reichstags⸗Abgeordnete ſagt: „Die alte Regierung Oeſterreichs 
brachte durch ihre unheilvolle Starrigkeit im Prinzipe und tödtende Conſequenz 
in der Wahl ihrer Mittel bei den Völkern dieſes Staates einen ſolchen Grad von 
Theilnahmsloſigkeit an den gemeinſamen Staatsintereſſen und eine Entfremdung 

unter den verſchiedenen Nationen hervor, daß es ihnen unmöglich wurde, ſchnell 
genug den wahren Vereinigungspunkt für ihre Intereſſen zu finden, als im Mo: 
nate März 1848 das morſche Regierungsſyſtem unter dem gewaltigen Andrange 
der Weltereigniſſe von Außen, und faſt einem inſtinktartigen Zuthun der Völker 
von Innen, plötzlich zuſammenſtürzte, und mit der allgemeinen weſteuropäiſchen 
zugleich eine neue Aera für Oeſterreich hereinbrach. 

Jede Nation, jedes Land ſprach mehr oder weniger beſtimmt feine langge⸗ 
hegten Wünſche aus, jedes trachtete das möglichſt größte Maß günſtiger Conceſſio⸗ 
nen für ſich zu erringen, und während das gewaltige Oeſterreich von Süden her 
mit dem Verluſte eines ſeiner größten und ſchönſten Länder bedroht ward, ſchien 
eine verhängnisvolle Excentricität daſſelbe auch nach Oſten und Weſten hin aus: 
einander reißen zu wollen. Koſſuths ſchlaue und perfide Politik benützte den 
gleichzeitig von Prag und Wien auf die lockere Centralgewalt anſtürmenden 
Drang, um Ungarn von Oeſterreich loszureiſſen, und die deutſchen Stammlande 
ſprachen ihre Hinneigung zu einem vielverſprechenden, neuen, einigen Deutſchland 
entſchieden und unverhohlen aus, Nur die von Slawen bewohnten Länder, insbe⸗ 


20 


ſondere das Königreich Böhmen, erkannten niemals mehr die Nothwendigkeit des 
Fortbeſtandes eines einigen Oeſterreichs, als in dem Momente, wo es an der 
Schwelle einer beſſeren Zukunft das Prinzip der vollen Gleichberechtigung der 
Nationen als oberſten Grundſatz für die neue Verfaſſung ausſprach; Böhmen 
ſah in dem möglichen Verluſte Italiens eine empfindliche Schmälerung der ma⸗ 
teriellen Kräfte Oeſterreichs für die Gegenwart, in den Conceſſionen für Ungarn 
aber, und in dem neuen Deutſchland, die politiſche Vernichtung des Geſammtſtaa⸗ 
tes und das Grab ſeiner eigenen Zukunft. Während in Ungarn und den deutſchen 
Provinzen nur noch ein dynaſtiſch⸗öſterreichiſcher Patriotismus möglich war, er⸗ 
wachte zuerſt bei den Böhmen ein vorwiegend politiſcher, und hier war es, wo 
die Abneigung gegen eine politiſche Einigung des öſterreichiſchen Staatsgebietes 
mit einem neuen Deutſchland, und die Uiberzeugung von der Unzuläſſigkeit und 
Unhaltbarkeit der von Koſſuth erſtürmten Conceſſionen für eine herrſchende Race 
in Ungarn, national und politiſch gleich kräftig hervortrat. In Böhmen erkannte 
man zuerſt einen auf voller Gleichberechtigung aller Nationen beruhenden Föde⸗ 
rativſtaat als das einzig mögliche konſtitutionelle Oeſterreich. Man ſprach dies 
ſchon damals offen aus, als noch dieſe Anſicht außerhalb der Grenzen Böhmens 
für eine politiſche Irrlehre galt, und die öſterreichiſchen Farben ſowohl auf un⸗ 
gariſchem als auf deutſch⸗öſterreichiſchen Boden verläugnet und verhöhnt wurden. 

Der auf der Natur der Sache und richtiger Auffaſſung der nationalen und 
politiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs beruhende Standpunkt der Politik der Böh⸗ 
men wurde vielſeitig bekämpft und um ſo heftiger angegriffen, je praktiſcher ſich 
derſelbe herausſtellte, und jemehr er eben hierdurch für die Verwirklichung minder 
praktiſcher Separations⸗ und Aſſociationsplane hinderlich, und für wirkliche 
Loßreißungs⸗ und Herrſchergelüſte gefährlich wurde. Von Ungarn aus, wo die 
böhmiſchen Föderations⸗Ideen bei den Nord⸗ und Südſlawen, ſelbſt bei den Ru⸗ 
menen und Deutſchen theils Aufnahme fanden, theils ſelbſt erwachten, ging die 
heftigſte Opoſition dagegen, die maghariſche aus, und dieſe fand in dem bisher 
nicht gekannten, deſto mehr aber gefürchteten Slawenthum das rechte Mittel der 
Verdächtigung aller Beſtrebungen der Böhmen. Die Koriphäen der magyariſchen 
Uſurpation, meiſt ſelbſt magyariſirte Slawen oder letzteren doch naheſtehend, wa⸗ 
ren zu viel vertraut mit dem öſterreichiſchen Slawenthume, um an eine politiſche 
Einigung und Oberherrſchaft deſſelben ernſtlich denken zu können; ſie erkannten 
aber ſchon in ſeiner Gleichberechtigung jene gewaltige Klippe, an welcher ihre 
Plane nothwendig ſcheitern mußten. Die Deutſchen hingegen, die eine viel ſchwie⸗ 
rigere, in der urſprünglichen Auffaſſung für jetzt kaum erreichbare politiſche Auf⸗ 
gabe vor Augen hatten, und dem Slawenthum entfremdet, bei den Gedanken an 
deſſen politiſche Geltung gleich vor Rußland zu erſchrecken gewohnt waren, wähn⸗ 
ten ſich durch dieſes Schreckbild ſogar in ihrer eigenen Freiheit, in ihrem ver⸗ 
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meinten guten Rechte bedroht. Der böhmiſchen, fo wie überhaupt aller öſterrei⸗ 
chiſchen Slawen Sympathien für die Integrität und volle Unabhängigkeit eines 
konſtitutionellen Oeſterreichs wurden daher als Verrath an der Sache Deutſch⸗ 
lands, als panſlawiſtiſche Herrſchergelüſte, als Frevel an der Freiheit verſchrien. 

Eine theils politiſch unmündige, theils im Solde Koſſuths ſtehende, und 
deshalb weder Schranken achtende, noch irgend welche Mittel ſcheuende Preſſe 
ſchürte unabläſſig dieſes Feuer, und verhetzte Böhmens deutſche Bevölkerung mit 
der ſlawiſchen bis nahe zu einem offenbaren feindſeligen Bruche. 

Durch Mißbrauch des Vertrauens unſerer aus Gewohnheit und Unkenntniß 
dem Slawenthume noch immer abholden Landesautoritäten, und durch Verhetzung 
unſerer patriotiſch entflammten Jugend, wurde mit teufliſcher Bosheit ein Con⸗ 
flickt zwiſchen dem Militär und den Prager Studenten angezettelt, welcher auf 
nichts weiter, als auf die Sprengung des in Prag eben abgehaltenen Slawenta⸗ 
ges, und nebenbei auf die Verhinderung des als vorwiegend ſlawiſch gefürchte⸗ 
ten böhmiſchen Landtages berechnet war. Die Folgen dieſes Zuſammenſtoſſes 
wurden bei der grellſten Entſtellung der Wahrheit auch noch dazu ausgebeutet, 
um den Namen der Böhmen auch da verhaßt zu machen, wo ihnen ſelbſt nicht 
ein ſcheinbarer Conflict von politiſchen oder nationalen Intereſſen entgegen trat. 
Ganz Oeſterreich, ganz Deutſchland gegenüber erſchien nun der Czeche als ein 
bloß durch Polizei und Militärgewalt gebändigter Verſchwörer und Mörder ſei⸗ 
nes deutſchen Mitbürgers, als ein Heuchler für die Sache der Humanität und 
Freiheit, als ein Verbündeter oder Söldling eines länderſüchtigen fremden Des⸗ 
potismus. War der Plan dieſer hiſtoriſch⸗denkwürdigen Intrigue ſchlau genug 
angelegt, um ſelbſt Männer deſſelben Volkes im Glauben an ihre ſtets treuen 
Meinungsgenoſſen wankend zu machen, um faſt alle Landesautoritäten einzuneh⸗ 
men, und zu bethören, was Wunder, wenn daſſelbe Vorurtheil bei allen von 
vornherein politiſch andersdenkenden Parteien, und bei den Nachbarvölkern die 
Kraft der Uiberzeugung erlangte? Während einer, weit über die gedachte Zeit und 
Nothwendigkeit hinausreichenden Militärherrſchaft, an welche die trägen oder 
reaktionären Elemente aller Klaſſen und Stände alle ihre Hoffnungen knüpften, 
in einem Zuſtande des allgemeinen Mißtrauens, und eines aus der allgemeinen 
Verwirrung friſch empor ſtrebenden Beamten⸗Terrorismus, wählte das böhmiſche 
Volk ſeine Vertreter in den öſterreichiſchen Reichstag, und es wählte, wenn 
auch nicht durchgehends glücklich, doch vorwiegend gut: meiſt Männer jener Ge⸗ 
ſinnung, welche eben damals die angefeindete, gehaßte und verdächtige war. Bei⸗ 
nahe die Letzten traten die Vertreter Böhmens in den Reichstag ein. Ein günſti⸗ 
ges Vorurtheil ging ihnen gewiß nicht voraus, und hinter ſich hatten ſie eine 
kriegsrechtliche Unterſuchung über die kaum beſchwichtigten Juni⸗Ereigniſſe, welche 
mit einer bedenklich ernſten Miene und geheimnißvollen Thätigkeit die gefährlichen 
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Plane einer „weitverzweigten Verſchwörung“ verfolgte, über deren wirklichen 
Beſtand, nach den Verſicherungen der oberſten Landesbehörden, kein Zweifel mög⸗ 
lich war. Schon im Vorhinein ſtanden die Vertreter aller deutſchen Länder 
Oeſterreichs als compakte Maſſe den Vöhmen gegenüber, und die aus deutſch— 
böhmiſchen Bezirken als Führer oder Koriphäen der „Linken“ waren in den durch 
die Schwäche und Geſinnungsloſigkeit des frühern Miniſteriums gelockerten 
Staatsverband Kraft und Einheit zu bringen, wenigſtens redlich bemüht. Dieſer 
Majorität der Kammer, vereint mit dem kräftiger auftretenden, neuen Minifte 
rium gegenüber, bildete ſich die Oppoſition der „Linken“ aus einer Partei, hinter 
welcher die beiden ſlawenfeindlichen Elemente, die jetzt nun ultradeutſchen und die 
magyariſchen Centraliſten ſtanden. Die letzteren waren jedoch von nun an die 
Tonangeber, und entwickelten zur Erreichung ihrer Zwecke eine Thätigkeit und 
einen materiellen Kraftaufwand, wie ſie die nahe bevorſtehende Alternative, Alles 
zu gewinnen, oder Alles zu verlieren, nur irgend erheiſchen konnte. Wer ſtark 
genug war, ſich durch die Phraſen dieſer herrſchſüchtigen, unduldſamen, durch 
ſtets geſchmeichelte Eitelkeit keck gewordenen, durch und durch ariſtokratiſchen 
Partei in feiner Uiberzeugung nicht irre machen zu laſſen, der konnte darüber 
nie im Zweifel bleiben, daß ihr Freiheit und Demokratie nur der Schild war, 
unter welchem ſie gegen die Nationalität und Freiheit von mehr als 2/3 Theilen 
der Bewohner der ungariſchen Länder, und zugleich gegen den Fortbeſtand Oeſter— 
reichs zu Felde zog, um in Ungarn fortan allein zu herrſchen und Oeſterreich zu 
zwingen, bei dem Verluſte oder einem ſehr lockeren und prekären Anſichhalten 
der italieniſchen und polniſchen Provinzen, mit dem Uiberreſte im neuen Deutſch⸗ 
land aufzugehen. Daher die neuen magyariſchen Sympathien für das Polenthum, 
und das mit dem früheren Benehmen gegen die Deutſchen in Ungarn im ſchroff— 
ſten Gegenſatze ſtehende Anerbieten zu einem Bündniſſe mit Deutſchland. 

Die nüchterne Majorität im Reichstage, und das von dieſer Majorität ge⸗ 
haltene Miniſterium, waren gewaltige Hinderniſſe gegen dieſe Plane, und ſollten 
nun um jeden Preis geſprengt werden. 

In der Kammer wurde dahin gearbeitet, die Majorität auf jede mögliche 
Weiſe als unpopulär, ja als reaktionär hinzuſtellen und für die „Linke“ den 
Schein der Freiſinnigkeit und Volksthümlichkeit zu retten. Kudlichs naiver 
Antrag, der mit zwei Zeilen die Befreiung des Bauernſtandes von der Unter⸗ 
thänigkeit und die Entlaſtung und Gleichſtellung des Grundbeſitzes hervorzaubern 
wollte; Vorroſch's perfides Manöver, die Entſchädigung, als fie im Princip 
durchgeſetzt wurde, zur Genüge dem Staate aufzubürden; Breſtl's, Pil— 
lers dorf's u. A. Anträge, den Wiener Freiheitshelden 2 Millionen Gulden 
aus dem Staatsſchatze zu ſchenken, während doch derſelbe mit der nothdürflig— 
ſten Veſlreitung der dringendſten öffentlichen Vedürſniſſe auflag; — Violand's 
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Andringen auf die Wiedereinſetzung des weiland ſouveränen Sicherheitsausſchußes; 
Breſtl's weiterer Antrag auf augenblickliche Errichtung eines Centralcomités 
für die internationalen Angelegenheiten der am Reichstage nicht vertretenen öſter⸗ 
reichiſchen Länder; — das permanente Losziehen Löhner's gegen alle Provin⸗ 
ziallandtage; dieß waren neben unzähligen andern von minderer Vedeutung die 
Hauptangriffe, um die Majorität der Kammer in die Lage zu bringen, ſich 
entweder von dem Sturmſchritte der „Linken“ mit fortreißen zu laſſen, oder 
aber ſich den Maſſen des Publikums gegenüber, welches dem radikalen Treiben 
nicht auf den Grund zu ſehen vermochte, als reaktionär entgegenzuſtellen. Die 
„Linke“ ſelbſt war niemals ſo kurzſichtig, um zu glauben, es ſeyen die meiſten 
ihrer entſchiedenſten Gegner weniger freiſinnig und volksthümlich geſinnt, als 
einer irgend ihrer Koriphäen. Dennoch wurde bei jeder Abſtimmung, wo ihre 
Anträge zwar nicht im Princip, aber deßhalb angefochten wurden, weil ſie, wie 
z. B. Kudlich's Antrag unzeitig und in ſeiner Art unpraktiſch — oder wie der 
von Bor roſch für wichtige Verfaſſungsfragen präjudizirlich, oder aber offen- 
har perfid waren, ſtets auf Namensaufruf gedrungen, und die Namen der 
Nichtbeiſtimmenden wurden von der zum Dienſte der „Linken“ ganz anheimge⸗ 
fallenen „radikalen Preſſe“ zur förmlichen Proſcription der Contravotanten miß⸗ 
braucht. Auch das Mittel wurde beliebt, die Majorität der Kammer unpopulär 
zu machen, daß man ihr, da die Plane der „Linken“ nicht direkt gedeihen 
wollten, mit ſteten, oft eitlen, ja ſelbſt albernen Formfragen alle Möglichkeit 
benahm, zur Löſung practiſcher Staatsfragen zu ſchreiten, welche auch den 
Irregeleiteten hätten überzeugen müſſen, daß nicht die Linke, wenigſtens nicht ſie 
allein, das Heil und Wohl der Völker will. 5 

Das Miniſterium, obwohl nach dem Wunſche jener Partei zuſammenge⸗ 
ſetzt, die ſich im Reichstage zur „Linken“ bildete, konnte ihr unmöglich auf die 
Dauer entſprechen, als ſich im Reichstag eine Majorität zuſammenfand, die 
die anſcheinlich heterogenſten Elemente in ſich vereinigte, um im Gegenſatze zu 
der deſtruktiven Demokratie der „Linken“ die Einheit und Unabhängigkeit Oeſter⸗ 
reichs feſt im Auge hielt. Ein feſtes Programm über ſeine Politik konnte das 
Miniſterium jener Zeit überhaupt noch nicht haben, und beſtand auch nicht 
durchgehends aus Männern von gleich liberaler und zugleich entſchiedener politi⸗ 
ſcher Geſinnung; war aber das Miniſterium nur halbweg ehrlich und klug, fo 
mußte es für die Erhaltung der Einheit Oeſterreichs, daher für jenes Grund— 
prinzip ſeyn, in welchem ſich zuerſt die Mojorität der Kammer vereinigte, es 
mußte daher ſo wie dieſe angegriffen und bis zum Sturze verfolgt werden. 

Wer die von der Linken ohne Unterlaß auf das Miniſterium losſtürmenden 
Interpellationen in ihrer Tendenz, und ſelbſt in der formellen Art und Weiſe aufs 
merkſam verfolgt hat, wird zugeſtehen, daß ſie nie oder nur ſelten im Intereſſe 
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der Aufgabe des Reichstages geſchahen, vielmehr ſtets nur dazu mißbraucht 
worden ſind, um dem Miniſterium Verlegenheiten zu bereiten, und die Regie⸗ 
rungsgewalt in einer Uebergangsperiode, wo ihr kräftiges Auftreten zu wün⸗ 
ſchen war, zu ſchwächen. — Zugleich bekämpfte man im Miniſterium indirekt die 
Majorität der Kammer, welche das Miniſterium hielt. Bei einem Miniſterium, 
das noch nicht nach einer Majorität der Kammer gebildet werden konnte, das 
ohne ein mögliches feſtes Programm ſich nur durch politiſchen Takt, auf einem 
Boden behaupten mußte, welcher mehr durch das charakterloſe Schwanken des 
früheren Miniſteriums, als durch den Wellenſchlag der Ereigniſſe und politiſchen 
Meinungen abgeſpült war, ergab ſich täglich eine erwünſchte Gelegenheit, ihm 
die Daumſchrauben anzulegen, und nicht zu läugnen iſt es, daß das Miniſte⸗ 
rium ſelbſt ſich mehr Blößen gab, als es gerecht und nothwendig war. 

Nicht jene Blößen allein waren es, welche der plötzliche Sprung von einem 
feſtgeregelten büreaukratiſchen Despotismus zur Freiheit, die ſieben Monatlang 
ohne alle Organiſation blieb, nothwendig ſchuf, es waren auch ſolche, die das 
neue Miniſterium, theils weil es aus Mitgliedern des vorigen beſtand, theils 
weil es letzteres überhaupt ſchonen wollte, unnöthiger Weiſe auf ſich nahm. 

Die Sanktionsfrage, gleich in der Natur und Abſicht der Maiconceſſionen 
gelegen, nur abſichtlich verſchwiegen, die magere „Staatsſchrift“ über Ungarn, 
auch ein Stück diplomatiſchen Machwerkes aus der Vorzeit, die Politik in Italien 
und gegen Deutſchland waren insgeſammt wunde Stellen von dieſer Art, und 
Latour ſtarb den Märtyrertod weniger durch eigene, als durch die Mißgriffe 
jener, die die bewaffnete Macht dort feſthielten, wo ſie ganz entbehrlich war, 
während ſie anderwärts den Feind der Monarchie ſchon vernichtet haben, und 
Wien bei Beſinnung erhalten konnte. 

Als es durch rein parlamentariſche Kunſtgriffe nicht gelingen wollte, die 
Majorität zu ſprengen, und das Miniſterium zu ſtürzen, um durch ein neues 
die Linke zur Gewalt kommen zu laſſen, bearbeitete man außer der Kammer 
das Volk, Garden und Studenten, um Conflikte hervorzurufen, und beim 
erſten beſten Ausbruch eines ſolchen den Reichstag zu zwingen, unter dem Ein⸗ 
fluſſe einer gereizten Menge die Executivgewalt zu ergreifen, und entweder mit 
ſich ſelbſt oder mit dem Miniſterium in Widerſpruch zu gerathen. Der erſte Ver⸗ 
ſuch am 23. Auguſt mißlang gänzlich, der zweite am 13. September theilweiſe. 

Zwei Ereigniſſe forderten die Umſturzpartei zur verdoppelten Thätigkeit 
auf. Im Innern der Stadt Wien fing die Maffe der loyalgeſinnten Bürger an 
ſich zu conſolidiren, und von Außen ſetzte ſich der Ban an der Spitze einer 
Kernarmee der kampfgeübten Kroaten gegen die rebelliſchen Magyaren in Marſch. 
Nun ſchrie man über ein „reaktionäres Schwarzgelbthum“ im Innern, und über 
das Bedrohen der Freiheit von Außen; man errichtete ein Central⸗Comité „für 
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die mit der Studenten⸗Legion ſympathiſirenden Garden“, man warb Bauern für 
einen großartigen Fackelzug dem Bauernbefreier Kudlich, und lud die exaltir⸗ 
ten Führer der Magyaren ein, um den Reichstag durch feurige Reden zu ſtür⸗ 
men, und ihn entweder zum Sturze des Band und des Miniſteriums zu nöthigen, 
oder eine Revolution in Wien zum Ausbruche zu bringen. Doch ſcheiterte auch 
dieſes Mittel an einer zwar zufällig nationalen, im Grunde aber nur im ſtreng⸗ 
ſten Rechte beruhenden Oppoſition, für welche ſich eine unerwartet ſtarke Majo⸗ 
rität ergab. Jetzt galt es der Umſturzpartei, das Aeußerſte zu wagen. Pul szky 
und Konſorten arbeiteten aus allen Kräften auf ihr Ziel los, und wie weit ſie 
es am 6. Oktober brachten, mit welchen Mitteln und durch weſſen Hände — 
weiß nun die Welt. (Oe. C.) 

So weit hat ſich der geniale Abgeordnete Brauner ausgeſprochen. — 

Der konſtituirende Reichstag als oberſte Staatsgewalt, ein Konterfei der 
Pariſer⸗Deputirten⸗Kammer vor dem Beginne der Pariſer Februar⸗Revolution, 
baſtrte ſich auf eine, von der thatkräftigen Minorität terroriſirte Majorität, ver⸗ 
ſchwendete feine Zeit mit dem Punkte ob dem i, ſtatt die Conſtitutions⸗Urkunde zu 
verfaſſen, zu welcher er einberufen wurde, ſtatt mindeſtens ein prov. Preßgeſetz 
feſtzuſtellen, um der Zügelloſigkeit der Journaliſtik einen Damm zu ſetzen, ſtatt 
das Organiſirungsgeſetz für die Nationalgarde zu berathen, und letztere dadurch 
als Schutz und Schirm des konſtitutionellen Lebens zu erſtarken. 

So trug der Reichstag ſelbſt bei, die ſchwierigen Verhältniſſe noch ſchwie⸗ 
riger zu machen, viele Deputirte vergeudeten die koſtbare Zeit mit leerem Phraſen⸗ 
geſchwätze, mit unaufhörlichen Interpellationen das Miniſterium neckend, er⸗ 
müdend und herabſetzend, durch Verwerfung der Entſchädigung bei Ablöſung der 
Urbarialrechte das Eigenthum und die ganze ſociale Ordͤnung in Frage ſtellend, 
und nach dem Beifalle einer Faktion und Befriedigung ihres Ehrgeizes haſchend, 
ſtatt auf praktiſchem Wege das Wohl des Staates zu fördern. Dieſer Reichstag 
war als oberſte Staatsgewalt der Lenker der Ereigniſſe, und einzelne Mitglieder 
ſogar Lenker der Oktober⸗Revolution, ehe ſelbe ausgebrochen, während die von 
dieſem beherrſchten Regierungsorgane, mit den Mitteln mäkelten, mit welchen 
der frechen, demoraliſirten und demoraliſirenden Preſſe, durch eine tüchtige, und 
dem Volke durch Billigkeit zugängliche Journaliſtik entgegen gewirkt werden 
konnte, — mit den Mitteln mäckelten, mit welchen den mit magyariſchen und 
anderem Gelde unterſtützten demokratiſchen Vereinen, der eben fo mächtige, gemä⸗ 
ßigte dynaſtiſch⸗konſtitutionelle Verein entgegen geſetzt werden konnte. Kurz die 
auf dieſe Weiſe beherrſchten Regierungsorgane gruben den wohlberechneten Minen 
der Umſturzpartei durchaus keine Gegenminen, und ſtellten der raſtloſen Thätig⸗ 
keit dieſer Partei nichts entgegen, als das gegebene Wort des Kaiſers: von 
ſeinen ertheilten Zugeſtändniſſen und Zuſicherungen nichts zu ſchmälern. Die in 
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Ungarn rebellirenden Magyaren maßten ſich die Suprematie über die weit zahl: 
reicheren übrigen Völkerſchaften des Königreichs an, ſagten ſich faktiſch vom öſter⸗ 
reichiſchen Staatenverbande los, geberdeten ſich als ein unabhängiger, ſelbſtſtän⸗ 
diger Staat, ſchickten ohne Erlaubniß des rechtmäßigen Königs Geſandtſchaſten 
in fremde Staaten, emittirten Maſſen Papiergeldes u. v. A., endlich ermordeten 
fie den vom Könige abgeſendeten Kommiſſär und Pacifikator Lamberg auf eine 
barbariſche Art. 

Zu dem Allen kamen auch die Kriegs⸗Ereigniſſe in Ungarn. Die Ereig⸗ 
niffe in Ungarn, beſonders aber die Ermordung des Grafen Lamberg in Peſth 
waren Vorboten jener in Wien. 

Ein in Peſth lebender Deutſcher erzählt die Borgänge am 28. September 
in der ungariſchen Hauptſtadt folgendermaffen : 

Der Beſchluß des Repräſentantenhauſes vom 27. September Nachts, den 
königlichen Commiſſär Grafen Lamberg als ungeſetzlich und ungültig an- 
zuſehen, und jed en als Hochverräther zu hängen, der den Befehlen des Kaiſers 
nachkomme, war am 28. Früh an allen Ecken Peſth's in magyariſcher Sprache zu 
leſen. Nur in magyariſcher Sprache, ungeachtet in Peſth⸗Ofen 70,000 Deutſche (?) 
leben, die aber von den Magyaren als gar nicht exiſtirend betrachtet zu werden 
ſcheinen. 

Eine Aufregung, größer als in den Märztagen, gab ſich in Folge deſſen kund. 
Niemand arbeitete; die Straſſen wogten von Menſchen. Die Magyaren ſagten 
am Morgen, der königliche Commiſſär müſſe gehängt werden, ſobald er eintreffe. 
Sie bearbeiteten die ganze Volksmaſſe, belegten den König mit den empörend⸗ 
ſten Schimpfnamen, und forderten jeden auf, ferner nicht mehr deſſen Befehlen 
nachzukommen. Sie brauchten keinen König, und wenn ſie einen haben wollten, 
würden ſie Koſſuth dazu erwählen. So riefen die Verräther! — 

Ungeachtet dieſer Zuſammenrottungen, ungeachtet der bewaffneten Haufen, 
welche durch die Stadt zogen, wurden von Seite der magyariſchen Behörden gar 
keine Vorkehrungen getroffen, die Ruhe aufrecht zu erhalten, und die als Ge 
ſandter völkerrechtlich heilige Perſon des Graf en Lamberg vor Beleidigung zu 
ſchützen, den man jeden Augenblick erwartete. 

Dazu kam das Gerücht, eine Eſtaffete habe die Nachricht gebracht, die 
Schlacht bei Stuhlweiſſenburg daure ſeit 3 Uhr Morgens, um 7 Uhr ſey ſchon 
der linke Flügel des Bans gänzlich vernichtet worden. Das goß Oel ins 
Feuer; der Uebermuth kannte keine Grenzen mehr. Um 1 Uhr wollte ich auf den 
Blocksberg gehen, da behauptet wurde, man höre von dort den Donner der 
Kanonen. Als ich an die Wache der Donaubrücke kam, ſtürzten athemlos ein 
Paar Maghyaren herbei und verlangten einen Tambour zum Allarmſchlagen. — 
Lamberg ſey in Ofen, ſagten fie, man müſſe ihn fangen und aufknüpfen, Es 
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hieß, er ſei im Generalkommandogebäude beim FMe. Hrabowsky. Die 
wüthende Menge ſtürzte dorthin. Ein Wachpoſten der Nationalgarde ſagte aus, 
vor einer halben Stunde ſey der königliche Commiſſär angefahren und ſey bei 
Hrabowsky abgeſtiegen. 

Jetzt begann eine Szene furchtbarer Art. Mit wildem Gelüſte ſtürzte die 
Menge in das Gebäude. Alle Thüren wurden erbrochen — beſonders zeichnete 
ſich ein Sappeur der akademiſchen Legion aus, deſſen gewichtige Axt jedesmal 
auf den dritten oder vierten Hieb die feſteſten Thüren ſprengte. Alle Räume wur⸗ 
den durchſucht, Fenſter, Kiſten, Kaſten zertrümmert. Die kranke Beſchließers⸗ 
frau, mit einem ſechswöchentlichen Kinde auf dem Arme, bat ihre Wohnung 
zu verſchonen. Wüthend drangen Magyaren auf fie ein — die Mitglieder der 
Legion ſtellten ſich als Schutzwehr vor ſie hin, und zwei derſelben durchſuchten 
die Wohnung. 

Im erſten Stockwerke trat Hrabowsky beſonnen der Menge entgegen, und 
ſprach vermittelnde Worte. Ein Wiener Legionär rief ihm zu: „Halt's Maul, 
Schwarzgelber, wir kennen Dich!“ Hierauf wurde er erfaßt, eingeſperrt und 
Wache vor die Thüre des Zimmers aufgeſtellt. 

Man fand den Grafen Lamberg nicht, er hatte ſich durch einen rückwär⸗ 
tigen Ausgang geflüchtet, und eilte nach Peſth, um ſich unter den Schutz des 
Repräſentantenhauſes zu ſtellen. 

Ich kann nicht unerwähnt laſſen, daß ein Anführer der Legion, die ſich 
auf dem Zeughausplatze bei den Kanonen verſammelte, — ihr bedeutete: 
„Die Legion ſey keine Polizei — ſie ſollten nur die Kanonen bewachen!“ Wäh⸗ 
rend ſich dieß auf der Feſtung zutrug, wurde in beiden Städten Allarm geſchla⸗ 
gen, alle Gewölbe wurden geſperrt, die Nationalgarde rückte aus, und die 
Straſſen wogten vom Volke, den Freiwilligen und den Bauern. — Man war 
der Meinung, die Feſtung ſey von Lamberg abgeſperrt, man wolle Peſth von 
Ofen aus bombardiren, der Ban ſey vor den Schanzen und die Raizen in 
Ofen erſchlügen die Schanzarbeiter. Kein Wort war Wahres daran. 

Der unglückliche Graf Lamberg, der im Vertrauen auf die Unverletz⸗ 
lichkeit eines königl. Commiſſärs ohne Begleitung und Bedeckung nach Ofen ge⸗ 
kommen war, hatte mittlerweile einen Fiaker aufgefunden, und fuhr über die 
Schiffbrücke nach Peſth, den ſichern Schutz des Geſetzes zu erreichen. 

Auf der Mitte der Brücke ſtand ein Haufe Nationalgarden und Senſen⸗ 
männer, vermiſcht mit teufliſch wildem Volke. Ein Paar Wiener Legionäre 
waren an der Spitze. Dieſe hielten den Fiaker auf und erkannten den Grafen 
Lamberg. Einer tratt vor mit der Frage: „Wer ſind Sie?“ „Der königliche 
Commiſſär Graf Lamberg,“ war die feſte Antwort. „Dann fahre zur Hölle!“ 
ſchrie der Akademiker und ſpaltete ihm den Kopf. 
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Und nun folgte eine Szene die ſchwer wiederzugeben iſt: 

Man riß den halbtodten, ſchrecklich blutenden Grafen aus dem Wagen, 
und ſchleifte ihn über die Brücke — die Blutſpur war bis in die Stadt zu verfolgen. 
Man durchſtach ihn mit Bajonetten — ſchnitt ihm Glieder mit den Senſen ab, 
ſchlitzte ihm den Leib auf, daß die Eingeweide herausquollen. 

In der großen Bankgaſſe angelangt, wurde der Leichnam des Ermordeten, 
Verſtümmelten, vom Pöbel in Empfang genommen. Man zerrte und riß ihn 
hin und her — feine ganze Kleidung wurde buchſtäblich in Fetzen geriffen, 
man zerſtampfte ihn mit den Füſſen — ſpießte ihn auf Bajonnete und zeigte die 
geſchändete Leiche dem teufliſch jubelnden Pöbel. 

Ein Ruf, den ich hier nicht wiederholen Nite erſchallte i in einer Stadt, | 
die 70,000 deutſche Einwohner zählt! 

Ich möchte raſen vor Wuth! 

Ich ſchäme mich ein Deutſcher zu ſeyn — wenn man ungeftraft den deutſchen 
Namen ſo läſtern darf. 

Und deutſche Jünglinge ziehen hinab, für die Magyaren zu ſtreiten — für 
dieſelben Magyaren, die den Deutſchen mit allem Ingrimme fanatiſcher Leiden⸗ 
ſchaft Haffen, 

Die armen verblendeten Wiener Akademiker ſind zu beklagen, — ſie tödten 
ihr eigenes Geſchlecht — ſie helfen die deutſche Nationalität in Ungarn vernichten. 

Endlich langte der Menſchenſturm am Invalidenpalais an. Dem Körper 
des Grafen Lamberg — in dem man mit Mühe die Menſchengeſtalt erkannte, und 
dem die letzten Fetzen vom Leibe geriſſen waren, wurde ein Strick um den Hals 
gebunden, in dieſem Zuſtande wollte man ihn auf einen Laternpfahl aufhängen. 

Die Nationalgarde verhinderte es — die geſchändete Leiche wurde in's In⸗ 
validenpalais gebracht, und von dort während der Nacht in's Rochusſpital geſchafft. 

Der Mörder, von dem man ſagte, er ſei ein Deutſcher, wurde jubelnd durch 
die Stadt geführt, ihmEljén zugerufen, und der blutige Säbel vor ihm hergetragen. 

Zur Ehre des deutſchen Namens ſey es geſagt, der Mörder war kein 
Deutſcher, ſondern ein Ungar, der in Wien Medizin ſtudirte. 

Und nun deutſche Männer, Bürger Wiens — gehen Euch endlich die Augen 
auf, welch frevelndes Spiel die Magyaren ſpielen? 

Ringt ſich nicht ein Schrei des Entſetzens aus Eurer Bruſt, ob dieſer na⸗ 
menloſen Schandthaten an einem deutſchen Manne verübt. Welch' Gefühl muß 
Euch ergreifen, wenn ihr vernehmt, mit welchen Läſterungen der deutſche Name 
bei dem ſchändlichſten Bubenſtücke belegt ward? | 

Wird man erdlich glauben, daß die dünkelhafte Anmaſſung der Magyaren, 
ihr unerträglicher Uibermuth die Schilderhebung aller Nichtmagyaren hervorge⸗ 
rufen hat? 
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Wird man nach dieſer Gräuelſzene in der Hauptſtadt des Landes, unter den . 
Augen der Behörden ausgeführt, die gar keine Vorkehrungen getroffen hatten, 
endlich glauben, daß die Magyaren die griechiſchen Tempel im Banate geſchändet, 
und durch Mord, Sengen, Plündern und ungeſetzliches Hängen die Nichtma⸗ 
gyaren zur Verzweiflung gebracht haben? 5 

Wem jetzt die Augen nicht aufgehen — der wird nie ſehen. 

Für diejenigen, welche in den letzten 6 Jahren, wenn auch nur wenige Wo⸗ 
chen, in Ungarn, namentlich in Peſth⸗Ofen gelebt, und ſich um die Stimmung der 
Deutſchen und der andern Nichtmagyaren bekümmert haben, hätte es eines ſolchen 
himmelſchreienden Beiſpiels nicht bedurft, um einzuſehen; daß dieſe 4 Millionen 
Magyaren die im Ungarlande lebenden 11 Millionen Nichtmagyaren in ihrer 
Nationalität auf jede Weiſe drücken, ſchmähen und tyranniſch dahin ſtreben und 
wirken, dieſe 11 Millionen Nichtmagyaren zu zwingen, die ungariſche Sprache 
zu erlernen, und ſie ſomit zu Magyaren zu machen! 

Aber der Arm der Nemeſis ſtreckt ſich ſchon nach dem herrſchſüchtigen 
Volke aus. 

Die 11 Millionen Slawen in Norden und Süden, in Oſten und Weſten 
werden nach ſolcher Schandthat noch gewaltiger ſich erheben, wie ſie es bereits 
gethan, die Gleichberechtigung aller Nationalitäten herſtellen, und den Magyaren 
die Herrſchaft aus den Händen reißen. | 

Nach der Mordthat zürnte ſelbſt der Himmel — dunkle Wolken zogen ſich 
zuſammen, ein heftiger Sturmwind heulte, und der niederpraſſelnde Regen trieb 
die Haufen in die Wirthshäuſer, wo die Magyaren in unüberſchwenglicher Suada 
ihren Heldenmuth prieſen und ſich in den Himmel erhoben. — Iſt's vielleicht der 
Heldenmuth, dem zufolge ſie das Land an der Drau bis Stuhlweiſſenburg ohne 
Schwertſtreich dem Feinde preisgeben? Die Patrouillen gingen die ganze Nacht. 
— Die Nationalgarde war fortwährend unter Waffen. — Auf Polizeibefehl 
mußte jedes Fenſter der Stadt die ganze Nacht hindurch beleuchtet ſeyn. 

Viele Exceſſe fanden ſtatt — alle Wagen wurden angehalten, und nach 
Waffen durchſucht — lebensgefährliche Verwundungen wurden von den tobenden 
Bauern bei dieſer Gelegenheit beigebracht. 

Heute bedauert ein krokodillthränenreiches Plakat, von Rof f 75 ‚ Rie 
ry c. unterzeichnet, das geſtrige Ereigniß, und fordert die Bewohner zur Ruhe 
auf. Dieſelben Gleißner, welche heute beklagen, waren geſtern die Veranlaſſung 
zu dem Schand⸗ und Brandmale der Magyaren! 

Die Siegesnachrichten beſtätigen ſich nicht — es iſt bis jetzt noch keine 
Schlacht geſchlagen. 

Viele, die geſtern noch die Herren Obenaus waren, laſſen heute ſchon die 
Flügel hängen. 
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„Gott“ jagen fie „wenn jetzt der Banus käme!“ 

Alle haben die Ahnung, das Geſchehene werde nicht ungeahndet bleiben. 
Heute flüchtet ſich von Peſth, was ſich flüchten kann. 

Die Wiener Legion iſt Willens zurückzukehren — man will ihr nicht halten, 
was in Wien von den Magyaren ausgeſprochen wurde. — — — 

Die Wiener, welche jetzt mit den Magyaren zuſammen leben, werden 
bald bitter erfahren, woher hier zu Land der Wind weht — und die unbegreiflich 
verblendete Sympathie für die Magyaren auf Koſten der Nichtmagyaren — wo⸗ 
runter auch leider viele Deutſche ſind, — wird ſchnell ihr ſeliges Ende finden. 
Gott gebe es!“ — 

Soviel aus Peſth vor der Wiener Okiober⸗Revolution. 

Se. Majeſtät haben, durch die in Ungarn vorgefallenen Ereigniſſe veran⸗ 
laßt, folgende Beſchlüſſe“) gefaßt: 

Königliche Verordnung. 

Ich ernenne Meinen Feldzeugmeiſter und Capitän⸗Lieutenant der Ungari⸗ 
hen Leibgarde, Ad am Freiherrn Reesey v. Recse, zu Meinem Ungari⸗ 
ſchen Miniſter⸗Präſidenten mit dem Auftrage, ein neues Miniſterium zu bilden. 

Schönbrunn am 3. Oktober 1848. 

Ferdinand m. p. Adam Recsey m. p. 

Königliche Verordnung 
an die Vorſteher ſämmtlicher Ungariſcher Jurisdiktionen. 

Nachdem vermöge Unſeres hier angebogenen an den Landtag gerichteten 
allergnädigſten königl. Reſkriptes das Königreich Ungarn in fo lange, als die ge: 
ſtörte Ordnung und der Friede nicht zurückgekehrt ſeyn wird, unter die Kriegsge⸗ 
ſetze geftellt iſt, befehle Ich Ihnen, daß Sie Unſer vorerwähntes königl. Reſkript, 


*) An demſelben Tage erſchien in Mahler's „Freimüthigen“ eine jener graßen Lügen, 
welche die Journale dem Publikum für Conv. Münze verkauften. Dieſe Lüge 
wurde als wahr geglaubt — und lautet: „Neueſtes. Rieſige Schlacht zwiſchen 
Ungarn und Jellachich. Um 6 Uhr Abends kam ein Courier mit der zerſchmet⸗ 
ternden Nachricht, daß Jellachich bei Szeredes auf Pontons über die Donau ge⸗ 
gangen. In der Ebene bei Peſth erwartete ihn das ungariſche Heer todesmuthig. 
Es entſpann ſich ein Kampf, furchtbar, wie ihn die Welt noch nicht geſehen; auf 
der einen Seite der kampfgeübte Soldat, auf der andern der glühende Patriot — 
bereit für das Vaterland zu ſterben! — Mann an Mann wurde gekämpft — 
24 Stunden raſte die Schlacht — 10,000 Ungarn und 15,000 Kroaten deckte das 
Schlachtfeld — der Reſt des kroatiſchen Heeres zerſtob nach allen Winden; — 
kaum wird ein Mann das Waſſer der Drau wieder trinken! — Fünfundzwanzig⸗ 
tauſend Todte! Wehe dem, der dieſe Blutſchuld zu verantworten Hat! 11’ — — — 


Solche Koſt wurde dem Wiener Leſepublikum von Burſchen gereicht, die die poli⸗ 
tiſchen Freunde der Koſſuthianer waren. 
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in den bei den verſchiedenen Jurisdiktionen gebräuchlichen Sprachen bekannt 
machen laſſen und Ihren ämtlichen Vorgang unter ſtrenger Verantwortung dieſem 
gemäß einrichten. 
Schönbrunn am 4. Oktober 1848. | 
Ferdinand m, p. Adam Recsey m. p. 


Königliches Reſkript. 


Wir 8 erdinand der Erſte, konſtitutioneller Kaiſer von Oeſterreich, König 
von Ungarn und Böhmen, dieſes Namens der Fünfte; König der Lombar⸗ 
dei und Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galizien und Lodo⸗ 
merien und Illyrien; Erzherzog von Oeſterreich; Herzog von Lothringen, 
Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Ober⸗ und Niederſchleſien; Groß⸗ 
fürſt von Siebenbürgen; Markgraf von Mähren; gefürſteter Graf von 
Habsburg und Tyrol ꝛc. ꝛc. 

Ungarns, des Großfürſtenthums Siebenbürgen, ſo wie aller Nachbarländer 
Reichsbaronen, kirchlichen und weltlichen Würdenträgern, Magnaten und Reprä⸗ 
ſentanten, die auf dem von Uns in der königl. Freiſtadt Peſth zuſammenberufenen 
Reichstage verſammelt ſind, Unſern Gruß und Unſer Wohlwollen. 

Zu Unſerem tiefen Schmerz und Entrüſtung hat das Repräſentantenhaus 
ſich durch Ludwig Koſſuth und ſeine Anhänger zu großen Ungeſetzlichkeiten ver⸗ 
leiten laſſen, ſogar mehrere ungeſetzliche Beſchlüſſe gegen Unſeren königlichen 
Willen zum Vollzuge gebracht, und neuerlich gegen die Sendung des von Uns zur 
Herſtellung des Friedens abgeordneten k. Commiſſärs, Unſeren Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Grafen Franz Lamberg, bevor derſelbe nur Unſere Vollmacht vorzeigen 
konnte, am 27. September einen Beſchluß gefaßt, in Folge deſſen dieſer Unſer 
königlicher Commiſſär von einem wilden Haufen auf öffentlicher Straße mit Wuth 
angegriffen und auf die grauenvollſte Weiſe ermordet wurde. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ſehen Wir Uns, Unſerer königlichen Pflicht zur Aufrechthaltung der Sicher⸗ 
heit und der Geſetze gemäß, genöthigt, folgende Anordnungen zu treffen, und 
deren Vollziehung zu befehlen: 

Erſtens: Löſen Wir hiermit den Reichstag auf, ſo, daß nach Ver⸗ 
öffentlichung Unſeres gegenwärtigen Allerhöchſten Reſkriptes derſelbe alſogleich 
ſeine Sitzungen zu ſchließen hat. 

Zweitens. Alle von Uns nicht ſanktionirten Veſchlüſſe und Verordnungen 

des gegenwärtigen Reichstages erklären Wir für ungeſetzlich, ungültig und oh ne 
aller Kraft. 

Drittens. unterordnen Wir dem Oberbefehle Unſeres Ban's von Croa⸗ 
tien, Slavonien und Dalmatien, Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron Joſef Jella⸗ 
chich, hiermit alle in Ungarn und feinen Nebenländern, fo wie in Siebenbürgen 


n 
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liegenden Truppen und bewaffneten Körper, von welch immer Gattung, gleichviel, 
ob dieſe aus Nationalgarden oder Freiwilligen beſtehen. 

Viertens. Vis dahin, wo der geſtörte Friede und die Ordnung im Lande 
hergeſtellt ſind, wird das Königreich Ungarn den Kriegsgeſetzen unterworfen, daher 
den betreffenden Behörden die Abhaltung von Comitats⸗, ſtädtiſchen oder Diſtricts— 
Congregationen einſtweilen eingeſtellt wird. 

Fünftens. Unſer Banus von Croatien, Slavonien und Dalmatien, Jo⸗ 
ſef Baron Jellachich, wird hiermit als bevollmächtigter Commiſſär Unſerer könig⸗ 
lichen Majeſtät abgeſendet, und ertheilen Wir ihm volle Macht und Wirkſamkeit, 
damit er im Kreiſe der vollziehenden Gewalt die Vefugniſſe ausübe, mit welchen 
er in gegenwärtigen außerordentlichen Umſtänden als 5 Unſerer könig⸗ 
lichen Majeſtät begleitet iſt. 

In Folge dieſer Unſerer Allerhöchſten Bevollmächtigung erklären Wir, daß 
all dasjenige, was der Banus von Croatien verordnen, verfügen, beſchließen und 
befehlen wird, als mit Unſerer Allerhöchſten königlichen Macht verordnet, verfügt, 
beſchloſſen und befohlen anzuſehen iſt; daher Wir auch allen kirchlichen, Civil⸗ 
und Militärbehörden, Beamten, Würdenträgern und Bewohnern, weß immer 
Standes und Ranges Unſeres Königreiches Ungarn, Siebenbürgens und aller Ne⸗ 
benländer, hiermit allergnädigſt befehlen, daß fie den durch Baron Joſef Jellachich 
als Unſeren bevollmächtigten königl. Commiſſär unterſchriebenen Befehlen in Allem 
eben ſo nachkommen und gehorchen, als ſie Unſerer königlichen Majeſtät zu gehor⸗ 
chen verpflichtet ſind. 

Sechſtens. Insbeſondere tragen wir Unſerem königlichen Commiſſär auf, 
darüber zu wachen, daß gegen die Angreifer und Mörder Unſeres königl. Com⸗ 
miſſärs, Grafen Franz Lamberg, ſo wie gegen alle Urheber und Theilnehmer 
an dieſer empörenden Schandthat nach der vollen Strenge der Geſetze verfahren 
werde. 

Siebentens. Die übrigen laufenden Geſchäfte der Civil⸗Verwaltung 
werden einſtweilen von den, den einzelnen Miniſterien zugewieſenen Beamten nach 
Vorſchrift der Geſetze geführt werden. ö 

Wie ſofort die Einheit der Wahrung und Leitung der gemeinſamen Intereſſen 
der Geſammt⸗Monarchie auf bleibende Weiſe hergeſtellt, die gleiche Berechtigung 
aller Nationalitäten für immer gewährleiſtet, und auf dieſer Grundlage die Wech⸗ 
ſelbeziehungen aller unter Unſerer Krone vereinigten Länder und Völker geordnet 
werden ſollen, wird das Geeignete mit Zuziehung von Vertretern aller Theile be⸗ 
rathen und im geſetzlichen Wege feſtgeſtellt werden. 

Gegeben zu Schönbrunn den 3. October 1848. | 

Ferdinand m. p. Adam Recsey m. p. 
Janne A n Miniſter⸗Präſident. 
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Die ergriffenen Mittel, um die Faktion Koſſuths in Ungarn niederzudrücken, 
dienten der Umſturz⸗Partei zum Vorwande, unter der Bevölkerung Wiens und an 
anderen Orten ein von der magyariſchen Propaganda erzeugtes Mißtrauen in die 
Abſichten der Regierung zu nähren. Im demokratiſchen Vereine war das Bündniß 
mit der Faktion Koſſuths gefchloffen, und der Plan ausgehegt, auf revolutionärem 
Wege das Miniſterium zu ſtürzen, Ungarn zur Selbſtſtändigkeit zu verhelfen, und 
die Republik anzubahnen. Die radikale und die Umſturz⸗Partei ſchrie fortwährend 
über Reaktion und Verrath, wählte endlich höchſt verdammliche Mittel, um ihre 
Zwecke zu erreichen. Sie verführte das Volk und ſie machte die October⸗Revolu⸗ 
tion, welche durch den in der Maſſe des Volkes fehlenden Sinn für Geſetz, Ord⸗ 
nung und wahre Freiheit, und durch den Mangel an politiſcher Bildung, endlich 
durch Mangel an Disciplin der Nationalgarde möglich gemacht wurde. 

Der demokratiſche Verein, welcher von dem damaligen ungariſchen Unter⸗ 
ſtaats⸗Secretär Pulszky, Behufs Beſtechung und Erzeugung einer Revolution in 
Wien fünfmalhunderttauſend Gulden erhalten haben ſoll, trug das meiſte bei, die 
magyariſche Banditen⸗Politik Koſſuths in Wien zu unterſtützen. 

In Folge des im demokratiſchen Vereine beſchloſſenen Planes verleitete die 
Umſturzpartei das deutſche Grenadier⸗Bataillon, welches zum Abmarſche nach Un⸗ 
garn heſtimmt war, durch Weiber, Getränke und Dukaten zur Widerſetzlichkeit, 
die Abtheilungen der Wiedner⸗, Gumpendorfer⸗, Neubauer: und Hundsthurmer⸗ 
Nationalgarde⸗Compagnien unterſtützten ſolche, indem ſie ohne Befehl des Ober⸗ 
Commando ausrückten, die Widerſetzlichen geleiteten und in Schutz nahmen, und 
dieß war die Fortſetzung der längſt da geweſenen Anarchie, dieſe hatte mittelbar 
die Gräuel des 6. Octobers zur Folge. 

Hiezu kam noch im Reichstage und in Ungarn die nationale Spaltung und 
Gehäßigkeit, und der Kappzaum der Geſchäftsordnung des Reichstages, um das 
Werk des Fortſchrittes zu hemmen und leeres Gezänke zur Tagesordnung zu 
machen. Die Mitglieder des Reichstages, die öffentlichen Blätter, die magyariſche 
Partei, die deutſchen, magyariſchen und italieniſchen Umſtürzlinge bemühten ſich, 
die Kluft zwiſchen den Nationalen zu erweitern, und häuften ungerechte Schmach 
auf die der Dynaſtie und der geſetzlichen Ordnung treu gebliebenen Slawen, wo⸗ 
durch ſie den Haß gegen dieſelben häuften, dadurch aber den Haß und Verachtung 
des Kernes der öſterreichiſchen Völker auf ſich ſelbſt luden. Die Maſſe des Volkes 
durch die radikale Preſſe, durch die Umſturzpartei, durch die Anmaßungen der 
Magyaren aufgehetzt, witterte überall Reaktion und Camarilla⸗Umtriebe, ſuchte 
die Urſache der Zögerung jeder Reform und des Verfaſſungsbaues bei der Regie⸗ 
rung, während ſie auch bei den Schreiern des Reichstages lag. 

Um aber zu zeigen, welchen Antheil die Preßfrechheit an den Ereigniſſen des 
Oktobers genommen und welche Vorbereitungen zu derſelben gemacht worden ſind, 
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braucht man nur die Flugſchriften und Journale zur Hand zu nehmen. Nachſtehen⸗ 
des Gedicht iſt eines derjenigen, die auffallend genug ſind, daß ſie zur Charak⸗ 
teriſtik der Journale dienen: 


A la lanterne!?!! 


Sie lernen Nichts, fie lernen Nichts 
Die Herr'n Hochwohlgeboren! 
Vergeblich ſchmettert des Gerichts (!) 
Poſaune ihren Ohren, 
Daß golden nur aus ſchwarzer Nacht, 
Das morgenroth der Freiheit lacht 
Nach blutig () ſchweren Wehen, 
Sie mögen's nicht verſtehen! 
Weil denn die Herr'n von beſſer'm Blut 
Die neue Zeit nicht lernen, 
So hängt die Herren kurz und gu 
Hoch, hoch! an die Laternen! (0) 
Der Fürſten feile Dienerſchaar, 
Der Troß der Schergenknechte, 
Sie lernen nicht trotz grauem Haar 
Der Menſchheit ew'ge Rechte; 
Daß es des Mannes unwerth ſey, 
In ange ſtammter Hundetreu ) 
Den eignen Sinn zu knechten, 
Und für Tyrannen fechten. 
Sie lernen Nichts, denn Sklavenbrut 
Wird Freiheit nimmer lernen, 
Drum hängt die Buben kurz und gut 
Hoch, hochl an die Laternen! 


*) 8 liegt ein Student gebettet, 
Gar tief im kühlen Grund; 

Es weicht nicht von dem Grabe, 
Sein alter treuer Hund! — 


Der arme gute Pudel, 
Wie hungert er ſo ſehr, 
Doch bleibt er bei dem Hügel, 
Folgt keinem Herrn mehr! 
Du bleicher, todter Jüngling, 
Du ſielſt im letzten Streit, 
Und haſt Dein friſches Leben, 
Dem Freiheitsrauſch geweiht! 


35 
Sie lernen Nichts, die Gottes Wort 
Noch wähnen uns zu künden; 
Daß Pfaffentrug und Geiſtesmord 
Die größten aller Sünden! — 
Daß einer neuen Sonne Licht (7) 
Des alten Irrwahns Feſſeln bricht, 
Daß man zur Gottheit bete 
Nur an der Freiheit⸗Stätte. 
Das wird in blinder Glaubenswuth 
Kein Pfaffe jemals lernen, 
Drum hängt die Pfaffen kurz und gut 
Hoch, hoch! an die Laternen! 
Sie lernen nicht, ſie lernen nie, 
Die Kron' und Purpur tragen; 
Des Schickſals Rächerfauſt hat ſie 
Mit Blindheit ganz geſchlagen. 
Sie träumen noch die alte Zeit: 
Im Blut (?) des Volks die Herrlichkeit 
Des Purpurs neu zu baden, 
Die Herrn von Gottes Gnaden! 
Weil kein Tyrann in Gnad' geruht, 
Des Volkes Recht zu lernen: 
Hängt Tyrannen kurz und gut 
Hoch, hoch! an die Laternen! 
Mein deutſches Volk! ſo lerne Du 
Dein eigenes Heil verſtehen, (O weh!) 
Laß' nicht in träger Raſt und Ruh' 
Die Freiheit untergehen. — 
Der Feinde Loſungswort ift — Blut, 
Sie ſtehen im Dunkeln auf der Hut, 
Sie ſchmieden neue Ketten! > 
Ihr Blut () nur kann dich retten! 


Du bracheſt deinem Kaiſer, 

Des Unterthanen Schwur, 
Doch ſieh, dein armer Fido, 

Dient einem Herrn nur! 


Wie ſchade um dein Lehen, 
5 Pr: feinen 1 120 | 
ohl treuer ſtirbt der Puve ö 
Als fein Besitzer hart! Weyl (8. Nr. ö). 
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Wie ſchwer's auch ſei! Mit ſtarkem Muth, 
Mein Volk, du mußt es lernen: (Hängen?) 
Tyrannen, Pfaffen, Sklavenbrut, 
Hoch, hoch! an die Laternen! 


Dieſes Gedicht erſchien abgedruckt im politiſchen Studenten⸗Courier vom 
4. October, Nr. 91, redigirt von Adolf Buchheim und Oscar Falke; — merk 
würdig dadurch, daß zwei Tage darauf das fanatifirte Volk am Hof, deutſch à la 
lanterne rief. Merkwürdig! daß aber auch in weit entfernten Städten der Tod 
Latours provocirt ward und zwar zu derſelben Zeit, als die That geſchah. 

Die Ermordung von Lichnowski und Auerswald in Frankfurt, die eben fo 
gräßliche als barbariſche Ermordung Lambergs in Peſth, ging von der Banditen⸗ 
Politik der Radikalen und Republikaner als Programm voraus, *) 


Unter dem Einfluſſe eines ſolchen Reichstages, eines großen Theiles feiner 
Mitglieder, ſolcher Regierungs⸗Organe, ſolcher Preſſe, ſolcher Nationalgarde und 
— akademiſchen Legion, ward das durch auswärtige Agenten, Franzoſen, Schwei⸗ 
zer, Magyaren, Italiener, Polen, Preußen und viele andere Pangermaniſten or: 
ganiſirte Drama des Octobers hervorgerufen. 


Um die kommenden Ereigniffe beſſer überblicken zu können, iſt es zur gründ⸗ 
lichen Verſtändniß unerläßlich, nachſtehende Ueberſicht des Perſonalſtandes der am 
6. October in Wien fungirenden Autoritäten vorangehen zu laſſen. 


Miniſterium. | 
Conſeils⸗Präſident, Minifter des Hauſes und des Aeußern: Fr. v. Weſſenberg. 


Miniſter des Innern: Freiherr v. Doblhoff. 
„ der Juſtiz: Alexander Bach. 
„ des Krieges: Graf Latour. 
„ der Finanzen (prov.): Freiherr von Kr aus. 
„ des Handels: Theodor Hornboſtel. 
„ des Unterrichts (prov.): Freiherr von Doblhoff. 
der öffentlichen Arbeiten: Theodor Hornboſtel. 
Unterſtaatsſekretir im Finanz⸗Miniſterium: Freiherr von Stifft. 
5 im Miniſterium des Unterrichts: Freih. v. Feuchters leben. 
*) Ein nden aus Peſth ſchrieb nach Wien unterm 4. October: „Endlich hat 
die Sache der Magyaren noch eine letzte Hoffnung auf den guten Geiſt der Wiener 
die ſich das Losrücken der Kroaten ſo nahe gegen die Hauptſtadt doch ſicherlich 


nicht gefallen laſſen. Alſo um Gotteswillen eine hübſche Revolution 


dort Wap und Ungarn iſt gerettet!! — 
(Vergl. Abendb. d. FR 3. Nr. 177 * 
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Vorſtand der conſtituirenden Reichsverſammlung. 


Präſident: Anton Strohbach. | 

1. Vicepräſident: Franz Smolka. Links. 15. 

2. Vicepräſident: Joſef Ritter von Laſſer. Links. 83. 

Schriftführer. 

| Links. un, Rechts. 
Streit, Ignaz. .. Nr. 1. Ullepitſch, Karl. . Nr. 2. 
Hauſchild, Ignaz „ 4. Wiſer, Karl. %. 
Cavalcabö, Eduard Baroni di“ 6. Zwikle, Lukass . „ 5 


Abgeordnete. 


Links Rechts Namen Ch rakter | Wahlbezirk Land 


25 — Ambroſch, Michael Bezirks⸗Commiſſär Lack Syrien 
1241) —Androvitfh, 115 yr af) 
— 84. Andruſiak, Hieron. Grundwirth Skole Gallizien 
Miniſter Bach, Alexander Advokat in Wien VPorſt. Wieden N. Oeſtr. 
39 — Bauer, Georg Müller | Waidh. a. d. Th. N. Oeſter. 
95. — Bebar, Johann er Raiz Mähren 
— 156 Beck, Anton Doktor Wittingau Böhmen 
— 171 Beck, Johann Doktor Teltſch Mähren 
— 7 Beinhauer, Anton Doktur, Stadtphyſik.“ Wagſtadt Böhmen 
— 148 Berger, Maxmilian Gutsbeſitzer Beraun Böhmen 

108 — Bernardelli, Peter Advokat Riva Tyrol 
20) — Betkowski, Nikodemus Med. Doktor Wieliczka Gallizien 
17 — GBielecki, Adam r. kathol, Pfarrer Rymanow 7 
42] — Bilinski, Severin von Privatier Glini any 
— 82 Bininger, Joſef Magiſtratsrath Unter Kralowitz Böhmen 
— 127 Bittner, Johann Med. Doktor Hohenſtadt Mähren 
— 131 Blonski, Cyrill gr. kath. Pfarrer Jablonow satin 
53 A odnar, Michael Grundbeſitzer Radautz 
— 126 Voeſe, Ferdinand Richter und Grund. Kloſt. Hradiſch Mähren 
— 100 Bogdas, Thomas Grundwirth Tarnow Gallizien 
16 — Borkowski, Alex. Graf Herrſchaftsbeſitzer Lemberg Gallizien 
— A4 Vorroſch, Alois Buch⸗ und Kunſthändl. 4. Wahlb. Prag Böhmen 
77 — Brandl, Mathias, Ganzlehner Neufelden Ob.⸗Oeſter. 
— 11 Brauner, Franz Doktor Juris Preſtitz Böhmen 
— 162 Brazdil, Viktor Juriſt Holleſchau Mähren 
116 —Breſtel, Rudolf Dr. Suppl. a. d. Wr. l. Wien V. Roſſau N. Oeſter. 
— 44 Buszek, Michael Bürger Alt:Sandee Gallizien 
140 — Call, Alois Freiherr v. k. k. Hofrath Meran Tyrol 
644 — Catinelli, Karl k. großb. Oberſt in P. St. Görz Küſtenland 
60 —CCavalcaho, Bar „Schriftf. k. k. Landrat Stadt Graz Siehermark 


N 
8 * — 
W eu ” ia ne * * 
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Abgeordnete. 


Links Recht Namen [Charakter | Wahlbezirk] Land 
— 19 Eejka, Joſef Doktor der Medizin Neubidſchow Böhmen 
— 145 Cepiel, Sebaſtian Grundwirth Mielec Gallizien 
30 — Cerne, Anton Güterbeſitzer Monfalcone Küſtenland 

134 — (Clementi, Karl k. k. Landrichter Pergine Tyrol 
54] — Czuperkowicz, Miron Grundwirth & Gurahumura Bukowina 
58 — Defranceschi, Karl k.k. Raths⸗Protokolliſt Piſino Küſtenland 
126 — Demel, Joſef abſolvirter Juriſt [Proßnitz [Mähren 


1151 — Depil, Franz (abgegangen) Gutsbeſitzer 
Miniſter Doblhoff, Anton Freih. v.] Gutsbeſitzer 
— 68 Dobrzanski, Alexander v. r. k. Pfarrer 


Kaplitz Böhmen 
Wien 2. Wahlb. N. Oeſterreich 
Sanok Gallizien 


— 96 Dolanski, Ludwig v. Grundherr Bobrka Gallizien 
— 139 0Doliak Joſef Landrechts⸗Auskultant Görz Küſtenland 
— 71 Dolinczuk, Iwan Grundwirth Suczawa Bukowina 
100 — Dollſchein, Mathias k. k. Poſtmeiſter Loitſch Illyrien 
178 — Dotzauer, Adolf Apotheker Heinrichsgrün Böhmen 
86 — )Dominkuſch, Andress Renntmeiſt d.. Sek auſcbettau Steyermark 
Le 101 Drauß, Nikolaus Grundwirth Glogow Gallizien 
2 151 Duniewicz, Eduard von Grundherr Najarow 7 
| — I Durbaſiewicz, Johann abſolvirter Juriſt Gorlice on 
| — 140Duſchek, Franz Bürgermeiſter Tabor Böhmen 
| — 13 0Dworzak, Johann Erbricht. u. Wirthſchb. Kunſtadt Mähren 
e— 77 Dylewski, Marian Doktor der Rechte Lemberg Gallizien 
— 103 Dyniec, Joſef Grundwirth 


— 700Dzieduszyccki, Alex. Graf [Gutsbeſitzer 


— 1800Dzieduszycki, Titus Graf Gutsbeſitzer Kopeczynce 7 
— 89D ziwakowski, Jedrzej Grundwirth Zydaczow 7 
168. — Eckl, Andreas Dr. Hof⸗u. Gerichtsad. Weſeritz Böhmen 
32 — Eichler, Johann Privatier Seitenſtätten N. Oeſterreich 
91 — ſEnglhofer, Karl Herrſchaftspächter Leoben Steyermark 
57 — [Facchinetti, Michael Privatier [Montona |Rüftenland 
145 — Faſchank, Johann em. Apotheker u. Bürg. Neutitſcheen Mähren 
— 1790Fedorowicz, Johann Gutspächter Tarnopol Gallizien 
70, — Feifalik, Johann Magiſtratsrath Sternberg Mähren 
65 —Feißl, Ferdinand Wirthſchaftsbeſitzer St. Pölten N. Oeſterreich 
106  —|Fefti, Joſef Graf Magiſtrats⸗Sekretär Stadt Trient Tyrol 


Feſt 
Unterſtaatsſ. Feuchtersleben, Freih. von Doktor Med. — — 
Filippi, Johann Joſef Advokat Zara Dalmatien 


— Firnkranz, Heinrich Bürger Krems Nied. Oeſterr. 
48 — Fischer, Alois Dr. Hf⸗ u. Gerchtsad. Flachld. Salzb. Ob. Oeſterreich 
81 — Fiſcher, Joſef bürgl. Bräumeiſter Bruck a. d. L. Nied. Oeſterr. 
7 Aiſchhof, Wolf Med. Doktor Wien Matzl. 


„ 
m 1360Fleiſcher, Wenzel Aler. Dr. obr. u.Herrf. Arzt |Schluknau Böhmen | 


— 172“ Fluck, Moriz von — Br 3 
— 590Forcher, Nikolaus Gewerk⸗ u. Bürgerm. Judenburg | Stepermant 
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Abgeordnete. 


Hönig, Johann 


Prof. am polit. Inſt. A 


Links Rechts Namen [Charakter Wahlbezirk Land 
175 — orſter, Ferdinand Krinunal Aktuar Stadt Eger Böhmen 
690 — Frantzl, Franz Bürgermeister Kromau Mähren 
37 — Fritſch, Egid Ganzlehn. u. Fleiſchh. Ziſtersdorf Nied. Oeſterr. 
— 47 Frot, Wenzel Prieſt. u. Taubſt. J. D. Weißwaſſer Böhmen 
65 — Fußl, Ferdinand Wirthſchaftsbeſitzer St. Pölten Nied. Oeſterr. 
5 — Filter, Anton Profeſſor Wien Mariah. . 5 
102 Gabrys, Bartholomäus Grundbeſitzer Neu⸗Sandec Gallizien 
173] — Galler, Gottlieb Bürger und Wirth Lankowitz Steyermark 
80] — Ganzwohl, Franz Doktor der Rechte Butſchowizz [Mähren 
1588 — Geier, Georg Handelsmann Neudegg Illyrien 
120 — Geißler, Georg Gerichtsſ. u. Wihſchb. Senftenberg Böhmen 
167 Gleispach, Karl Graf von ſtändiſch. Ausſchußr. Felsbach | Steyermark 
60] — Gobbi, Ferdinand (Ordner) Med. Doktor Stadt Trieſt Küſtenland 
— 104. Goj, Stefan Grundwirth Zaleßczyk Gallizien 
9 — Goldmark, Joſef Med. Doktor Wien Schottfeld Nied. Oeſterr. 
1244 — Goriup, Anton Kommiſſär Tolmem Küſten land 
97 — Grabowacz, Anton Prätor Siga Illyrien 
— 183Graſchitſch, Matthäus Bauer Neuſtadtl Dalmatien 
143 — Gredler, Andreas Dr. Hof⸗ u. Ger.⸗Ad. Schwaz Tyrol 
82 —Gſchnitzer, Mathias Bürgermeiſter Stadt SalzburgſOber⸗Oeſterr. 
— 730Guidkowski, Michael Pfarrer Woinilow Gallizien 
62 — Hagenauer, Johann Großhändler Stadt Trieſt Küſtenland 
— 1330Haimerl, Franz Dr. k. k. Profeſſor Ellbogen Böhmen 
99 —|Salm, Joſef Realitätenbeſitzer Leibnitz Steyermark 
55 — Halpern, Abraham Großhändler Stanislawow allizien 
—| 49 Hamernik, Joſef Doktor der Medizin Neuhaus Böhmen 
— 87Harmach, Vaſilius Grundwirth Mikulince Gallizien 
113 — Haßlvanter, Johann Advokat Sillian Tyrol 
— 1160Hankiewicz, Michael — — — 
— 46 0Haſchek, Franz Bauer Budweis Böhmen 
4 —1Haufhild, Ign. (Schriftf.) Doktor der Rechte [Hohenmauth 5 
— 690 Hawelka, Mathias Magiſtratsrath Czaslau 70 
67 Hawliczek, Karl Redakteur Humpolec 55 
183 — iechenfelder Ferd. (abgeg.) Bauer Vöcklabruck Ober ⸗Oeſterr. 
116) — Heigl, Andreas Stadtrichter Stulle Nied. Oeſterr. 
— 8 fein, Franz m. ſchl. Landesadvok. Stadt Troppau Schleſien 
147 — Heiß, Franz poſtmeiſter Spital Illyrien 
- ,—| 16919elfert, Joſef k. k. Profeſſor Dachau Böhmen 
1390 — Sellrigl, Alois von Landgeritchsadjunkt Bruneck Tyrol 
1690 — gerndl, Mathias Handelsmann Grein Ober⸗Oeſterr. 
166 — ferzig, Karl Fabrikant St. Reichenberg. Böhmen 
92 — 6odurek, Karl Bürger u. Hausbeſ. Stadt Teſchen Schleſten 
185 — Hofer, Anton Oekonomiebeſitzer Freiſtadt Ober⸗Oeſterr. 
Be — Holzknecht, Ignaz Magiſtratsrath 


Nikolsburg [Mähren 
uſſee 


70 


>40 
Abgeordnete, 


Eines Richte Namen [Charakter [ Wahlbezirk] Land 
Miniſter Hornboſtel, Theodor as ee En 
— 5319oragef, Nikolaus Dr. der Rechte Piſek Böhmen 
— 98 Srehoruk, Joſef Grundwirth Delatyn Gallizien 

15½ —\Hubiei, Karl Herrſchaftsbeſitzer Olejow 5 
— 83|Hübner, Anton von Gubr⸗Sekretär Zuaym Mähren 

78 / Huemer, Johann Wirthſchafts beſitzer Efferding Ober⸗Oeſterr. 

180 —|Sufcher, Georg Inh. ein. Baumwſp. Eger Böhmen 
121 — Hyciek, Adalbert Med. Doktor Zywice Gallizien 
188 — Jachimowicz, Gregor griech. kath. Biſchof. Przemisl 53.57 
18 — Jakubowsky, Joſef Med. Dr. Protomed. Krakau 5 
— 125 Janko, Heinrich Grundherr Komarno 25 
— 75 Jaruntowski, Johann Grundherr Sadowiszna Gallizien 
— 91 Felen, Alois Gubernial⸗Regiſtrant Wlaßim Böhmen 
144 — Ingram, Joh. Freih. von Privatier Stadt Botzen Tyrol 
122 —|Svichievih, Stefan Gutsbeſitzer Macarſia Dalmatien 
— 1550Jonak, Eberhart Dr. Profeſſor Brandeis Böhm en 
111 — Kaim, Johann Wirthſchaftsbeſitzer Krumau „ 
— 37 Kanski, Nikolaus Bürger Gdow Gallizien 
— 1300 Kapußczak, Iwan Grundwirth Solotwina x 
— 154. Kaulich, Wenzel Handelsm. u. Grundb. Braunau Böhmen 
28 — Kautſchitſch, Mathias Hof: u. Gerichtsadv. Stadt Laibach Illyrien 

— 1700Kiemann, Johann Advokat Winterberg Böhmen 
51 — Kirſti, Baſilius Grundwirth Zadagora Gallizien 
— 35 Klaudy, Karl Leopold Doktor der Rechte Kuttenberg Böhmen 
88 — Klausner, Michael Landmann Kirchhof Ober⸗Oeſterr. 

141) — Klebelsberg, Hieronymus v. Bürgermeiſter Innsbruck Tyrol 
13 — Kobuczowsky, Ceslaus von Gutsbeſitzer Zmigrod Gallizien 
50 — (Kobylica, Luzian Grundwirth Wiſchnitz in 
137 —Königshofer, Karl Realitätenbeſitzen [Stadt Graz Steyermark 
144 — Konopka, Joſef von [Gutspächter Skawina Gallizien 
— 324Koßakiewicz, Simon Pfarr⸗Vikar Mislenice mi 
2 — Koszowski, Stanislaus Grundherr Sambor 75 
— 53 0Koubek, Johann Dr. Profeſſor > Böhmen 

e 152ʃKowarz, Dominik Bürg. u. Kaufmann. Purein Mähren 
— 142 ʃKozar, Panko Grundwirth Zolkiew Gallizien 
45 — Krainski, Eduard Gutsbeſitzer Dobromyl 7 

104 — Krainz, Joſef Doktor Windiſchgrätz Steyermark 
— 80 Kral, Joſef Dr. d. Medizin Rakonitz Böhmen 
— 88 Kral, Anton 5 — Czernowitz Bukowina 
— 1 21 Kratochwill, Johann Kaplan Breznic Steyermark 
Miniſter Kraus, Freih. von ei En 55 
23.— Kr auſe, Johann Privatlehrer Jaroslan Gallizien 
10 — Krauſe, Karl Wirthſchafts beſitzer Baden Nied. Oeſterr. 
101 — Kromer, Fedor Landrechts⸗Auscult. Böhm. Kamnitz Böhmen 


11 


Abgeordnete. 


Namen 


— 63 (Kruchowski, Johann Grundwirth Horodenka Gallizien 
23¼ Krzyzanowski, Joſef Doktor der Nechte Krakau 7 
—| 172ʃKudler, Joſef Regierungsrath Wien Leimgr. Nied. Oeſterr. 
85 — ubdlich, Johann Doktorand d. Rechte Bemiſch Schleſien 
— 163 Kutſchera, Anton Magiſtratsrath Przibram Böhmen 
1544 — Kutſchera, Joſef Gaſtwirth Gr. Meſeritſch Mähren 
24] — Langie, Karl Bürger Stadt Krakau Gallizien 
1480 — Lanner, Thaddäus Gutsbeſitzer Klagenfurth Illyrien 
83. —|Laffer, Joſef Ritter von Dr. Akt. d. Hfkampr. Werfen Ober⸗Oeſterr. 
Miniſter Latour, Graf von N 851 1 — 
— Su Latzel, Joſef Freigutsbeſitzer Weidenau Schleſien 
— 174 Laufenſtein, — rt 5 
Unterſtattsſekretär Layer, Michael k. k. Hofrath — — 
— 175 Leberl, Joſef Bauer Ronsberg Böhmen 
— | 166|8eel, Joſef Domkus. Dr. Theol. Budweis 7 
67 — JLeithner, Johann Hofbeſitzer Stockerau Nied. Oeſterr 
78 — Leithner, Michael Wirthſchaftsbeſitzer Urfahr Ober⸗Oeſterr. 
— 97 Lejczak, Macinj Grundwirth Drembowla Gallizien 
— 64 0 Stefan Grundwirth Kolomea 17 
— 93 Leßczynski, Julian Pfarrvikar Krosno 75 
— E ovicki, Gregor — — — 
— 54 Lhota, Johann Gutsbeſitzer Horitz Böhmen 
165 — Lindinger, Georg Oekonom Ried Ober⸗Oeſterr. 
— 150ʃLomnicki, Johann Pfarrer und Dekan Turka Gallizien 
159 —Löhner, Ludwig Edler v. Dr. der Medizin Saaz Böhmen 
44 — Longchamps, Georg Med. Doktor Lisko Gallizien 
— 48 Loos, Sofef Konſiſtorialrath Kaurzim Böhmen 
— 62 Lubomirski, Georg Fürſt Grundherr Lankut Gallizien 
47 — Mader, Michael Wirthſchaftsbeſitzer Groß⸗Enzersdf. Nied. Oeſterr. 
27 — Macieszkiewicz, Johann [Kameral⸗Juſtiziär Drohobycz Gallizien 
56 — Madonizza, Anton Advokat Capo d'Iſtria Küſtenland 
107°.) — Maffei, Johann Ritter v. Gutsbeſitzer Cles Tyrol 
— 177 Mahalski, Maximilian Dr. der Rechte Brzesko Gallizien 
— 39 0Makuch, Johann Pfarrvikar Jordanow 
125 — Mannheimer, Iſaak Noahſisr. Predig. in Wien Freiſtadt Brody „ 
— 85 Marin, Johann Doktor der Rechte [Podhayce 1 
— 187 Martini, Johann Richter Dynow Fu 
33]. — Maſcha, Ignaz Wirthſchaftsbeſitzer Weitra Nied. Oeſterr 
— 30 Mathias, Max v. Treuſtadt Dr. Hf⸗u.Gerichtsad. Hermagor Illyrien 
— — Mayer, Kajetan Dr. Lichtenſt. Juſtizrafch [Stadt Brünn Mähren 
— 99 Mazurkiewicz, Mathias Landmann . Zbaraz Gallizien 
163 — Meindl, Georg Oekonomiebeſizer Mattighofen Ober⸗Oeſterr. 
— 1900Ngier, Georg Su — Nr 
184 — Meyer, Michael Guts beſitzer Wels Ober⸗Oeſterr. 


| Charakter Wahlbezirk [and 
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Abgeordnete. 


Ling Rechts Namen [Charakter Wahlbezirk Land 
95 Micewski, Johann Grundherr | Drohobyez Gallizien 
9 — Nickl, Josef Gutsbeſitzer Gleisdorf Steyermark 
I Nikloſitſch, Franz Doktor der Rechte St. Leonhard 5 
8a, — Mitterndorfer, Joſef Landmann Steyer Ober. Oeſterr. 
— 45 Mokry, Anton Bürger Wodnian Böhmen 
— 72 Morgotz, Baſil. Grundbeſitzer Kotzmann Gallizien 
135 —.Mothka, Joſef penſ. Hauptm. Audit. Friedeck Schleſien 
— 10 Nucha, Johann Kreiskaſſier Klattau Böhmen 
46. — Müller, Joſef Hermann |penfion. Hauptmann Wr. Neuſtadt Nied. Oeſterr. 
81 — Nuſſil, Franz M.ſchl. Landr.R.⸗Pr. Pawlowiz Mähren 
22 — [Mynarzyk, Joſef Grundwirth Kenty Gallizien 
176, — Radler, Franz Doktor der Medizin Kaaden Böhmen 
162, = Nagele, Kajetan Realitätenbeſitzer St. Veit Illyrien 
— 78 Nebesky, Wenzel Redakteur Neubenatek Vöhmen 
— 9 4Nesweda, Joſef abſolvirter Juriſt Mähr. Budwitz Mähren 
63 — Neumann, Leopold Dr. k. k. Profeſſor Wien, Leopoldſt. Nied. Oeſterr. 
59 — Neuwall, Albert Ritter v. Kammeralrath Wien, Joſefſt 1 
19 —Noskowski, Karl Pfarrer Wadowice Gallizien 
—, 66Nyczyporuk, Gregor Grundwirth Sniatyn 1 
8 —heral, Johann Redakteur Kremſir Mähren 
190 — Pactoni, Friedrich Prätor Spalato Dalmatien 
— 30ſPalacky, Franz Landeshiſtoriograph Stadt Prag [Böhmen 
146, — Paul, Ignaz Sek. d. erſt. ö. Spark. Gabel „ 
186 —haweck, Ignaz Doktor der Rechte Landskron 675 
— 41 Pawlikowski, Stanislaus Grundbeſitzer Neumarkt Gallizien 
118 — eitler, Franz Pfleggerichtsad junkt Zell am See [Ober Oeſterr. 
189 — 8etrovicz, Spiridion Advokat Zara, Land Dalmatien 
— 146 Petrysczyn, Hryn. Grundwirth Tysmienica Gallizien 
123. — Petronovich, Theodor Prät. Adjunkt Knin Dalmatien 
183 —Peyr, Anton 5 = = 
— 2̃18fretſchner, Robert Doktor der Medizin Hopfgarten Tyrol 
— 790pienczykowski, Molitor, Gutsbeſitzer Krzywce Gallizien 
— 105 Pietrowski, Bartholomäus Grundwirth Winiki Ay 
— | 138 Nillerödorff, FranzFreih, v. Ri Wien!. B. Stadt Nied. Defterr, 
— 30 Pinkas, Adolf Maria Land esadvokat Stadt Prag Vöhmen 
132“ — Pitteri, Johann Baptift Doktor Gradiska Küſtenland 
— 550Placek, Franz Kreisſekretär Chrudim Böhmen 
170 — laß, Johann, Oekonomiebeſitzer Ebelsberg Ober⸗Oeſterr. 
191] — Plenkovich, Paul Prätor Sebenico Dalmatien 
1360 — Plicker, Franz Bez.⸗Com. u. Pfleger Rothenmann Steyermark 
1 — Podlewski, Rit. v. Ordner Grundherr Koſſow Gallizien 
105) — Pokorny, Eduard Sparkaſſa⸗Beamter Brüx Böhmen 
1124 —Polaczek, Wilhelm Dr. der Rechte Gablonz |Böhmen 
— 144 Popiel, Michael Grundbeſitzer Staraſol Gallizien 
— 86 Poſacki, Conſtantin Kirchenſänger Rozniatow 
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Abgeordnete. 


2 — — 


Kinks Rechts Namen | Charakter | Wahlbezirk | Land 
CCC ia kr RE Be ehaheRRR Darta i 
| | 1 
— 227 Potocki, Adam | Gutsbeſitzer Krakau Gallizien 
— 159 Praſchak, Alois Dr. der Rechte Ung. Hradiſch Mähren 
— — Prato, Johann — er 2 
— 520 Presl, Johann Dr. der Medizin Neuknin Vöhmen 
107 — retis, Jo hann Dr. Appellationsrath Lavis Tyrol 
— 12 Pribyl, Anton Juſtizamtmann Beneſchau Böhmen 
161 — Prohaska, Wenzel Fleiſchhauer Neuſtadtl Mähren 
— 143/ Prokocpzycz, Euſtach Gymnaſtallehrer Mariampol Gallizien 
— 500 Pulpän, Wenzel Grundbeſitzer Pardubig Böhmen 
34 — Purker, Joſef Halblehner Horn Nied. ⸗Oſter. 
103 — Purtſcher, Adolf Doktorand der Mediz. Wien, Alſerv.. „, 
— 185Quitensky, Joſef Grundbefiger Leutomiſch! [Böhmen 
— 33 Rab, Jakob Grundwirth Rzes zow Gallizien 
— 184 Radmilli, Johann Dr. der Rechte Raguſa Dalma tien 
— 140 Rack, Joſef Appellationsraktkh St. Andrä —Illbyrien 
712 — Kahn, Anton Steinkohlenwerksbeſiz. Raigern Mähren 
149 — Ratz, Kaspar k. k. Landrichter Bregenz Tyrol Vorarlb. 
66 — Rauſcher, Ferdinand Wirthſchaftsbeſitzer Laa Nied.⸗Oeſter. 
38 — Redl, Franz Halblehner Zwettl „ 
— | 56 [Keichert, Georg Landwirth Königgrätz Vöhmen 
110 — Reichl⸗Fickl, Joſef Realitätenbeſitzer Teplit „ 
151 — Reimershoffer, Handelsmann Wiſowitz Mähren 
— 135 Reiß, Franz Dr, der Medizin Trautenauu Vöhmen 
71) — Richter, Karl Friedrich Dr. Advokat Herrſch. Iglau Mähren 
— 186 Richter, Franz Dr. Hof⸗ u. Gerichtsad. Vömiſch⸗Leippa Böhmen 
35 — Riegler, Joſef Realitätenb. u. Gaſtw. Rötz Nied. Oeſterr. 
— 43 Rieger, Franz Ladislaw Dr. der Rechte Eiſenbrod Böhmen 
— | Kiegl, Johann Ottokar — Pottenſtein „, 
— 164 Robert, Florentin Zuckerfabriks⸗Veſitzer Stadt Brünn Mähren 
— 90 Ryll, Sof. Thaddäus Dr. d. Ph. u. d. Rechte Geya „ 
— 65 Ryßko, Iwän Grundwirth Kutth Galizien 
— 224 Sadil, Ligor penſ. Oberamtmann Deutſchbrod [Böhmen 
— D Sawla, Joſe Grundwirth Grodeck Gallizien 
— 20 Schantl, Johann Juſtiziär Chlumez Böhmen 
— 158 Schediwy, Leopold Grundbeſitzer Rziczan hr 
— 58 Schembera, Vinzenz von Juſtiziär Pilgram 2 
— 165 Scherl, Felt Kammeralrath Schüttenhofen 5 
31 Scherzer, Johann Georg Bürger 8 Kloſterneuburg Nied. Oeſter. 
— 2560 Schlegel, Joſef Werkbeſitzer Völkermarkt Illyrien 
— 171 Schmiderer, Joſef Realitätenbeſitzer Marburg Steyermark 
— Schmitt, Franz D. Hof⸗ u. Gerichtsad. Wien, Landſt. Nied. Oeſter. 
1770 — Schneider, Adolf Poſtmeiſter Loboſitz Böhmen 
75 — Schneider, Karl Paſtor A. C. Bielitz Schleſien 
181 Scholl, Joſef k. k. Landrath Villach Illyrien 


1530Schoenhanſel, Joſef 


Poſtmeiſter Horazdiowitz Böhmen 
4 


8 ä — 


a2 


Abgeordnete. 


Links echt Namen 


— 181 Schopf, Wenzel Guſtav 


85 70 Schuſelka, Franz Literat 
— 128 Schuſter, Wilhelm Syndikus 
— — Schwarzer, Ernſt von Redakteur 
— 40 Scibala, Joſef Grundbeſitzer 
127 — Selinger, Engelb. Maxim. Dr. Prf. a. d. ori. Ak. 
— 158 idon, Johann Gymnaſial⸗Katechet 
— 134. Sieber, Ignaz Dr. Landesadvokat 
— 74. sierakowski, Lad. Rit. v. Grundherr 
73 —Sittka, Jakob Dr. M. Schl. L. Adv. 
— 17 Skoda, Franz Kreisarzt 
—| 77Skrzynski, Ignaz Ritter v. Gutsbeſitzer 
— 176 Slawik, Franz Gutsbeſitzer 
— 143 ʃSlaſiowsky, Johann Grundwirth 
26 —Smarzewsky, Sev. Rit. v. Grundherr 
15 — Smolka, Franz Dr. Advokat 
29 —Smreker, Alois Dr. Advokat 
1824 — Sontag, Leopold Gutsbeſitzer 
167“ — Stadion, Franz Graf Gouverneur v. Galliz. 
93 — Staffa, Franz Bauernausgedinger 
— 16 Stanek, Wenzel Dr. der Medizin 
— 182ʃStark, Anton Edler von Gutsbeſitzer 
31 Staudenheim, Ferd. Rit. v. Gutsbeſitzer 
1724 — Sterle, Franz Handelsmann 
—| 25Sterz, Maximilian Wirthſchaftsbeſitzer 
155 — Sterzin, Valentin Dreiviertel⸗Hubner 
900 — Stieber, Vinzenz Erbrichter 
Unterſtaatsſekretär Stifft, Freiherr von — 
— 428 Stiebitz, Karl Gerichtsadjunkt 
— 178 Stobnicki, Felix Grundbeſitzer 
142 — Stöckl, 2 Ferdinand von Appellationsrath 
— 106 Storc, Johann Grundwirth 
— 141 Sradal, Auguſtin Dr. der Rechte 
150 Strasser, Alois Landrath 
1 — Streit, Ignaz Magiſtratsrath 
Borſitzer Strobach, Anton Dr. der Rechte 
12 Sturm, Karl Realitätenbeſitzer 
131 Supanz, Mathias Grundbeſitzer 
79 —Szabel, Balthaſar Handelsmann 


— | 149 Szaszkiewicz, Gregor gr. kath. Pfarrer 


43) — Szeleszczinski, es v. Gutssbeſitzer 
— 76 Tarnowski, Joh. B., Graf 55 
96] — Teltſchik, Henrich Erbrichter 


Hauptmann⸗Auditor 
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Ludiz 
Petersdorf 
Freiberg 


Wien, Gump. 


Bobowa 


St. Sternberg 


Gitſchin 


Joachimsthal 


Sokoluwka 
Iglau 
Pilſen 
Strzyzow 
Reugedein 
Brzoſtek 
Rohatyn 


Lubaczow 


Lichtenwald 
Gmunden 


Neunkirchen 


Bruk a. d. M. 


Jägerndorf 
Stein 


Poln. Oſtrau 


Plaß 
Tymbarc 
Nauders 
Pilzno 
Liebenau 
Witten 
Eiſenberg 
Stadt Prag 
Gonobitz 
Cilli 


Böhmen 
Nied. Oeſtr. 
Mähren 
Nied. Oeſtr. 
Gallizien 
Mähren 
Böhmen 


„ 
Gallizien 
Mähren 
Böhmen 
Gallizien 
Böhmen 
Gallizien 


7 
Gallizien 
Steyermark 
Ober⸗Oeſtr. 
Gallizien 
Mähren 
Böhmen 


77 
Nied. Oeſtr. 
Steyermark 
Schleſien 
Illyrien 
Mähren 


Böhmen 
Gallizien 
Tyrol 

Gallizien 
Böhmen 
Tyrol 

Mähren 
Böhmen 


Steyermark 


Stadt Ollmütz Mehren 
e Gallizien 


Lezaysk 
Rozwadow 
Fulnek 


2 


7 
Mähren 
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Abgeordnete. 


Links Rechts Namen [Charakter Wahlbezirk] Land 
41 — Teufel, Franz Bauernhausbeſitzer bbs Nied. Oeſterr. 
40] — Thar, Michael Wirthſchaftsbeſitzer Mölk 8 

130 — Thinnfeld, Ferd. Ed. Hr. v. Privatier UmgebungGratz Steyermark 
— 137 Thiemann, Friederich Ob. u. Juſtizamtmann Rumburg Böhmen 
52 — Times, Georg Grundwirth Czernowitz Bukowina 
— 57 Tomek, Wenzel Schriftſteller Opoczno Böhmen 
— 22 Tomjcek, Carl Doctor der Rechte Radienbach 5 

3] — Trecieski, Franz Ritter von) Gutöbefiger Jaslo Bukowina 
— 36 Trojan, Alois Doctor der Rechte Welwarn Böhmen 
128 — Trummer, Peter Dr. k. k. Fiskal⸗Adj. Hartberg Steyermark 
1334 — Turco, von Trent⸗Turcati, 
Simon Freiherr von k. k. Kreis⸗Commiſſär Valſugana Tyrol 
— 18 Tyl, Kajetan Schriftſteller Unhoſcht Böhmen 

156 —Ilchatzy, Carl Oberamtmann Friedland 15 
— Aullepitſch, Carl Kammer⸗Proc.⸗Adj. Adelsberg Illyrien 
7½% —Umlauft, Johann Beamter Tulln Nied. Oeſterr. 
81 —|Bacano, Emil Ob⸗Verg. Amts⸗Aſſ. Stadt Steyer Ober⸗Oeſterr. 

1090 — Vidullich, Franz Doctor Cherſo Kü ſtenland 

6] — Violand, Ernſt Dr. Landrechts⸗Ausk. Korneuburg Nied. Oeſterr. 

188“ — Vitturi, Simon Grundbeſitzer Spalato Dalmatien 
61 — lach, Joſef k. k. Kriminalrath Woloska Küſtenland 
— 6 Wagner, Carl k. k. p. Leinwand⸗Fab. Mäh. Neuſtadt Mähren 
— 108 Walczyk, Caſimir Grundwirth Dembiza Gallizien 

157 — Watzel, Franz Bürgermeiſter Hohenelbe Böhmen 
— 119 Wienkowski, Cirill — — — 

160 a Anton Erbrichter Mähr.⸗Trübau Mähren 
74) — [Weiß, Joſef Fabrikant Würbenthal Schleſien 

Miniſter Weſſenberg, Freiherr von — Wien, Neubau Nied. Oeſterr. 
4] — Wierzchljski, F. k. Rit. v. röm. kath. Viſchof Stadtprzemysl]Gallizien 

164 — Wies bauer, Caſpar Oekonom Schärding O. Oeſterreich 

129, — Wieſenauer, Franz Dr. Profeſſor Waitz Steyermark 
— 3 )Wieſer, Carl Gerichtsadvocat Linz O.⸗Oeſter. 
— 23 Wiezenski, Johann Fleiſchhauer Jungwoſchitz Böhmen 
a 81 Wieznicky, Conrad Bürgermeiſter Nachod 
= 21 Winarzicky, Carl Dechant Jungbunzlau 5 
— 161 Wittek, Martin Viertel⸗Lehner Ungariſch⸗Brod Mähren 
= 28 Wocel, Erasmus Literat Politſchka Böhmen 

102 — Wojtech, Franz hſerrchaft. Oberbeamt. Wildon Steyermark 
— 38 Woitowicz, Albert Grundwirth Dombrowa Gallizien 

153 —Wörz, Johann Georg Gubern. Reg. Adjunkt Imſt Tyrol 
— 124. Zajaczkowski, Joſef von Gemeindekämmerer Brzezan Gallizien 
— 61 Zamojski, Zdriszlaw Gutsbeſitzer Lasko „ 

— 160Zapletal, Johann Bauer Weißkirch Mähren 


— 1188byszewski, Cöleſtin Rn 4 * 
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Abgeordnete 


Links Rechte Namen | Charafter | Wahlbezirk Land 
— 147\3eifer, Johann Grundwirth Maydan Gallizien 
18% — 8iemialkowski, Florian Doctor der Rechte Stadt Lemberg 5 
114 —8᷑immer, Carl Doctor der Medizin Teſchen Böhmen 
49 —Böpfl, Franz Control. d. Nationalb. Wien, Landſt. N. Oeſterr. 
Landgerichts⸗Adjunkt Feldkirch Tyrol Vorarl. 


— 533Zwickle, Lucas 


Der Gemeinderath der Stadt Wien. 


Gewählte Gemeinderäthe. 

Wahlbezirk. 

— 8. Angerer, Alois, bürgl. Holzhändler, Landſtraſſe Nr. 337. 

— 9. Bader, Jakob, Vuchhändler, Landſtraſſe, Nr. 446. 

— 15. Bayer, Carl, bürgl. Weber, Gumpendorf, Nr. 338. 

— 19. Beer, Hieronymus, Med. Dr. und Bezirksarzt, Neubau Nr. 184. 

— 13. Berger, Anton, befugt. Hutmacher, Matzleinsdorf, Schaumburger⸗ 
grund, Nr. 80. 

— 12. Berkowitſch, Michael, bürgl. Handelsmann, Wieden, Stadt, Nr. 468, 

— 6. Bernbrunn, Carl, Theaterdirektor und Hausbeſitzer, Leopoldſt. Nr. 510. 

— 15. Bienert, Florian, bürgl. Weber, Gumpendorf Nr. 237. 

— 16, Bö h, Ferdinand, k.k. Hauptmann im Sappeur⸗Corps, Laimgrube Nr. 185. 

— 23. Bondy, Ignaz, Inhaber einer Erziehungsanſtalt, Alſervorſtadt Nr. 103. 

— 1. Borkenſtein, Georg, Großhändler, Stadt Nr. 299, Schotten Viertel. 

— 6. Brandl, Philipp, bürgl. Stadtbaumeiſter, Jägerzeile Nr. 23. 

— 14. Brandmayer, Eduard, Apotheker und Hausinhaber, Margar. Nr. 24, 

— 21. Brants, Carl, bürgl. Apotheker, Joſephſtadt Nr. 132. 

— 17. Brodhuber, Leopold, Ingroſſiſt der k. k. Hofbuchhaltung polit. 
Fonds, Mariahilf Nr. 68. 

— 17. Braun, Philipp, k. k. Hauptmann, Gumpendorfer Kaſerne, Ma⸗ 
riahilf Nr. 145. 

— 20. Chwalla, Anton, Seidenzeug⸗ m, Schottenfeld Nr. 450. 
Ausgetreten). 

— 13. Debus, Hermann, Pfeifenfabrikant, Matzleinsdorf, Hungelbrunn Nr. 2. 

— 23. Dirnböck, Jakob, Richter, Hausinhaber und Vuchhändler, Alſervor— 
ſtadt Nr. 336. 


Be, 9 
Wahlbezirk. Gemeinderäthe. 
— 6. Engl, Johann B., k. k. Hof- und priv. Wagenfabrikant, Jägerzeile Nr. 51“ 
— 4, Eskel es, Bernh. Daniel Freih v. Vanquier, Nr. 972. Kärnthner Viertel. 
— 18. Esterle, Carl, bürgl. Wundarzt, Neubau Nr. 53. 
— 7. Etzelt, Rudolf, Grundrichter unter den Weißgärbern, Nr. 14. 
— 9. Fabiſch, Joſef, Artillerie-Hauptmann, Landſtraſſe Nr. 566. 
— 9, Fehringer, Leopold, bürgl. Gaſtgeber und Grundrichter in Erdb. Nr. 29 
— 23. Felder, Cajetan, Dr. Juris, Alſervorſtadt Nr. 21. 
— 18. Fleiſcher, Jakob, bürgl. Buchbinder, St. Ulrich Nr. 136. 
—23. Folwarzny, Carl, Med. Dr., Primararzt im k. k. allg. Kranken⸗ 
hauſe, Alſervorſtadt. 
— 5. Förſter, Ludwig, k. k. Architekt und akad. Profeſſor, Leopoldſtad. Nr 367. 
— 10. Freitl, Jos., Hausinhaber und geweſ. Handelsmann, Wieden Nr. 14. 
— 13. Freund, Carl, Sekretär bei d. k. k. Oberſthofpoſt⸗Verwaltung, Matz⸗ 
— lleinsdorf, Landſtraſſe Nr. 364. (In Folge der Oktober⸗Rev. ausgetreten.) 
— 22. Funk, Franz, Richter der Gemeinde Altlerchenfeld. 
— 15. Fürſtenberg, Heinrich, Manufakturzeichner, Gumpendorf Nr. 330. 
— 19. Gaſſenbauer, Michael Joſ. von, n. ö. Landſchafs⸗Beamter, Neu⸗ 
bau, Nr. 321. 
— 13. Gilg, Johann, bürgl. Gaſtwirth, Matzleinsdorf Nr. 51. 
— 15. Girolla, Johann, Wollzwirner, Gumpendorf, Nr. 117. 
— 12. Glanz, Joſeph, Fabrikant, Wieden, Stadt Nr. 508. 
— 15. Glickh, Anton, Dr. Med. Gumpendorf Nr. 70. 
— 1. Götz, Edmund, Pfarrer bei den Schotten, Stadt, Schotten⸗Viertel. 
— 3. Gräff, Joſef, bürgl. Handelsmann, Stuben⸗Viertel, Nr. 698. 
— 14. Graf, Joſef, bürgl. Handelsmann, Margarethen, Hundsthurm Nr. 110. 
7. Groll, Joſef, Hausinhaber, Erdberg, Nr. 71. 
— 6. Hirth, Johann, birgl. Zimmermeiſter, Leopoldſtadt Nr. 725. 
— 25. Hartl, Georg, bürgl. Seifenſieder, Roſſau Nr. 98. 
— 2. Häusle, Johann Mich., Dr. der Theologie, Wimmer⸗Viertel Nr. 1158. 
— 24. Hardtmuth, Ludwig, Fabrikant, Alſer⸗Vorſtadt, Nr. 238. 
— 8. Herrmann, Joſ. Wilhelm, k. k. Kammeralrath, Landſtraſſe Nr. 108, 
— 15. Hetzer, Carl, bürgl. Weber, Gumpendorf Nr. 534. | 
— 5, Siedler, Franz, bürgl. Handelsmann, Leopoldſtadt Nr. 290; (hat 
ſeine Wahl als Gemeiderath vor dem 7. Oktober zurückgelegt.) 
— 26. Hinterecker, Joſef, bürgl. Schuhmacher Thury, Nr. 56. 
— 5. Hofſtetter, Franz, Med. Dr., Leopoldſtadt Nr. 270. 
— 18. Hollauer, Michael, bürgl. Goldarbeiter, Spitelberg Nr. 134. 
— 8. Hörl, Paul, Hausinhaber, Landſtraſſe Nr. 369. 
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— 19. Huber, Johann, bürgl. Seidenzeugfabrikant, Neubau Nr. 303. 

— 3. Hütter, Eduard, bürgl. Handelsmann, Stuben⸗Viertel Nr. 726. 

— 25. Jacks, Franz, bürgl. Zimmermeiſter, Roſſau Nr. 152. 

— 24. Juttmann, Joſef, Hausinhaber, Breitenfeld Nr. 44. 

— 8. Kaiſer, Johann, Dr. und k. k. Profeſſor, Landſtraſſe Nr. 336. 

— 16. Kalt, Joſef, bürgl. Vergolder und Richter am Magdalenengrund Nr. 38. 

— 8. Khun, Franz, Vorſtand der bürgl. Bäckerinnung, Landſtraſſe Nr 345. 

— 23. Klobaſſer, Joh., Hausinhaber u. Tapetenfabrik., Alſervorſt. Nr. 334. 

— 2. Klucky, Joſef, Med. Dr., Wimmer⸗Viertel Nr. 1090, 

— 12. Kluger, Ernſt, Eulog. Dr. Jur. Hof- u. Gerichts-Advokat, St. Nr. 1100. 

— 16. Koch, Karl Wilhelm, bürgl. Handelsmann, Laimgrube Nr. 177. (Ausg.) 

— 15. Kubenik, Karl, Dr. Juris, Gumpendorf Nr. 192. (In Folge der 
Oktober⸗Revolution ausgetreten). 

— 10. Kaltenbäck, J. P., Archivar im k. k. Haus⸗Hof- und Staats⸗Archiv, 
Wieden Nr. 119. 

— 14. Lang, Jacob, Hausinhaber, Hundsthurm Nr. 110. 

— 6. Langer, Joh, Hausinhaber, Leopoldſtadt Nr. 641. 

— 20. Laſch, Michael, bürgl. Strumpfwirker, Schottenfeld Nr. 274. 

— 10. Laube, Joſef, Cooperator bei St. Carl, Wieden Nr. 98. 

— 5. Lechner, Anton Paul, bürgl. Eiſenhändler, Leopoldſtadt Nr. 559. 

— 16. Leykum, Alois, Lithograf, Laimgrube Nr. 201. 

— 18. Mannert, Johann, bürgl. Gelbgießer, St. Ulrich Nr. 109. 

— 3. Martyrt, Georg von, k. k. Rath und Großhändler, Stubenv. Nr. 728. 

10. 11. Maurer, Ludwig, Hausinhaber, Wieden Nr. 892. 

— 1. Mayer, Johann, Großhandlungs-Geſellſchafter, Wimmerv. Nr. 1109. 

— 7. Mayer, Mathäus, Baadhaus⸗Inhaber, Weißgärber Nr. 91. 

— 3. Mayerhofer, Franz Carl, Dr. Jur., Stubenviertel Nr. 753. 

— 6. Meyer, Ferdinand, Dr. Juris, Leopoldſtadt Nr. 716. 

— 2. Miller, J. M., bürgl. Handelsmann, Wimmerviertel Nr. 1111. 

— 20. Müller, Alois, bürgl. Goldarbeiter, Schottenfeld Nr. 112. 

— 5. Müller, Anton, Zivilgerichtsrath, Leopoldſtadt Nr. 134. 

— 19. Müller, Franz, Literat, Schottenfeld Nr. 409. 

— 22. Neubauer, Iofef, Hausinhaber, Strozzengrund Nr. 55. 

6. 11. Neumann, Leopold, Dr. Juris, Profeſſor und Bürger, für die Leo⸗ 
poldſtadt und Wieden, Wieden Nr. 63. 

— 22. Obendorfer, Jakob, Hausinhaber, Altlerchenfeld Nr. 64. 

— 23. Otto, Joh. Georg, geweſener Handelsmann, Alſervorſtadt Nr. 319. 

— 22. Pauli, Joſef, bürgl. Roßhaarſieder, Altlerchenfeld Nr. 218. 
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— 21. Perfetta, Franz, bürgl. Rauchfangkehrer, Joſefſtadt Nr. 131. 

— 19. Perl, Jocob, jun., Buchhalter, Neubau Nr. 62. 

— 18. Pimes kern, Kaspar, bürgl. Anſtreicher, Spitelberg Nr. 120. 

— 9. Plattenſteiner, Chriſtian, Hausinhaber, Landſtraſſe Nr. 287. 

— 9. Plenker, Georg, Regierungsrath, Landſtraſſe Nr. 290. 

— 23. Ponfikl, Peter, Hauseigenthümer, Alſervorſtadt Nr. 143. 

— 20. Porubsky, Guſtav, evangel. Prediger, Stadt Nr. 1113. 

— 9. Prick, Vinzenz, Maſchinen⸗Fabrikant, Landſtraſſe Nr. 564. 

— 26. Prack, Joſef, Hausinhaber, Lichtenthal Nr. 121. 

— 14. Pranter, Karl, bürgl. Stadtbaumeiſter, Stadt Nr. 1042. 

— 8. Pröbſtl, Joſef, Med. Dr., Landſtraſſe Nr. 229. 

— 20. Quäſter, Joſef, Mahler, Schottenfeld Nr. 288. 

— 24. Raab, Philipp, Holzhändler, Alſervorſtadt Nr. 276. 

— 1. Radda, Joſef, Dr. Hofrath beim Finanzminiſt., Schottenv. Nr. 426. 

— 9. Raffölsberger, Michael, Zuckerraffineur, Landſtraſſe Nr. 287. 

— 20. Reckenſchuß, J., Seidenzeug⸗Fabrik., Schottenf. Nr. 350. (Ausgetret.) 

— 5. Richter, Franz ſen., Dr. Jur. Hof⸗ u. Gerichtsadvok., Leopoldſt. Nr. 314. 

— 3. Rizy, Theobald, Dr. Jur. Hof- u. Gerichtsadvok., Stubenv. Nr. 729, 

— 20. Rödl, Georg, Manufakturzeichner, Schottenfeld Nr. 341. 

— 26. Römers dorfer, Franz, Hausinhaber, Stadt Nr. 1090. 

— 4. Roeßner, Carl, Profeſſor der k. k. Akademie der bildenden Künſte, 
Kärnthner⸗Viertel Nr. 900. 

— 11. Rumler, Carl, Cuſtos des k. k. Naturalienkabinets, Wieden Nr. 487. 

— 19. Rupp, Lorenz, Hauseigenthümer, Neubau Nr. 205. 

— 25. Scheuerle, Chriſtoph, bürgl. Zimmermeiſter, Althan Nr. 37. 

— 12. Schierer, Franz, bürgl. Kaffeeſieder, Wieden Nr. 29. 

— 6. Schiffner, Rudolf, Hausinhaber u. bürgl. Apotheker, Jägerz. Nr. 60. 

— 22. Schlöſſer, Anton, Hauseigenthümer, Strozziſcher Grund Nr. 2. 

— 12. Schmidl, Adolf, Dr., Aktuar der Akademie der Wiſſenſchaften, 

Stadt Nr. 126. 

— 11. Schmidt, Carl, Architekt und Hausinhaber, Wieden Nr. 820. 

— 9. Schmidt, Heinrich Daniel, Fabrikant, Landſt. Nr. 144. 

— 21. Schmidt, Joſef, Hauseigenthümer und Richter, Joſefſtadt Nr. 90. 

— 7. Schmidtmayer, Franz, Pfarrer in Erdberg Nr. 39. 

— 17. Schuhmann, Otto, Mariahilf Nr. 152. (Ausgetreten.) 

— 5, Schwandter, Adam, Cooperator bei St. Joſeph i. d. Leopoldſt. Nr. 290. 

— 2. Seiller, Johann Caſpar, Dr. Juris, Hof- und Gerichtsadvokat, und 
beeideter Notär, Wimmerviertel Nr. 1108. 
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— 4. Setzer, Franz, Domprediger bei St. Stephan, Kärnthnerv. Nr. 874. 

— 17. Seywald, Franz, bürgl. Handelsmann, Mariahilf Nr. 13. 

— 1. Skacell, Liborius, Milit. Appellationsrath, Schotten Viertel, Nr. 364. 

— 23. Steinsdorfer, Carl, Hausinh. und bgl. Aſchler, Alſervorſt, Nr. 103 

— 15. Sticht, Peter, 1 Weber, Gumpendorf Nr. 480. 

— 17. Stift, Andreas, Freiherr von, jun. Dr. Juris und Literat, Stadt 
Nr. 833. (In Folge der Revolution ausgetreten.) 

10. 11. Stuben rauch, Moriz von, Dr. u. Prof. der Rechte im Thereſia⸗ 
num, vom Schottenviertel, 1. Wieden, 2. Wieden, Stadt Nr. 458. 

— 14. Sylveſter, Franz, Hofpoſtverwaltungsconzepts⸗Praktikant, Marga⸗ 
rethen Nr. 58. 

— 18. Uhl, Eduard, Hausinhaber, St. Ulrich Nr. 136. 

— 25. Veigl, Johann, bürgl. Bauholzhändler, Roſſau Nr. 52. 

— 11. Walter, Michael, Hausinhaber, Wieden Nr. 580. 

— 8. Watzdorf, Joh. Freiherr von, Einnehmer des k. k. Verzehrungsſteuer⸗ 
Amtes zu St. Marx, wohnhaft daſelbſt. 

17. 20. Weſſely, Alois, ſtänd. Beamter, Schottenfeld Nr. 469. (In Folge 
der Revolution ausgetreten.) 

— 21. Weixelbaum, Andreas, k. k. Appellationsrath, Joſefſt. Nr. 78. (ausg.) 

— 4. Winkler von Forazeſt, Carl, Fabrikant und bürgl. Handelsmann, 
Kärthnerviertel Nr. 944. e 

— 26. Winter, Anton, Juſtizamtmann der Herrſchaft Lichtenthal. 

— 12. Winter, Joſef, Fabrikant, Wieden Nr. 817. 

— 26. Wittmann, Mathias, Hausinhaber, Himmelpfortgrund Nr. 74. 

— 18. Würth, Ignaz von, bürgl. Apotheker, St. Ulrich Nr. 13. 

— A. Zana, Joſef von, k. k. Beamter, Breitenfeld Nr. 41. 

— 4. Zelinka, Andreas, Dr. Juris, Hof und Gerichtsadvokat, Kärnthner? 
viertel Nr. 904. 

Die Anweſenheit und Wirkſamkeit der betreffenden Mitglieder des Gemein⸗ 
derathes während der Schreckensperiode des Octobers in Wien, iſt aus den 
öffentlichen Protokollen des Gemeinderathes erſichtlich, welch' letztere in der = 
folgenden Geſchichte von Tag zu Tag angeführt erſcheinen. 


—————— (Eu 
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Staud 


der Mitglieder des großen Verwaltungsrathes der Wiener Na— 
tionalgarde und ihrer Erſatzmänner. 


Präfidium des Verwaltungsrathes. 


unter Beiſitz des Ober-Commandanten⸗Stellvertreters Valentin Streffleur“) 
und des Miniſterial⸗Commiſſärs, Regierungsrathes Freih. von Sippersthal 

Joſeph Klucky, Med. Dr., Präſident “). 

Joſeph Bauer, Dr. Juris, 1. Vice⸗Präſident. 

Friedrich Schaumburg, 2. Vice⸗Präſident. 

Hieronymus Roſenfeld, Dr. Juris, Sekretär ). 

Emanuel Baron du Beine, Sekretär. 

Julius Schwarz, Dr. Juris, Sekretär. 

Eduard Falb, Dr. Juris, Sekretär. 

J. B. Moſer, Protokolliſt. 

Robert Müller, Protekolliſt. 

Wilhelm Ernſt, Med. Dr., Aktuar. 


Der Verwaltungsrath der Nationalgarde. 
1. Bezirk: Schottenviertel. 


8 Bezirks⸗Chef : Les zezinskiz; inter. Bezirks-Commandant: J. Prag ay; 
Platz⸗Offizier: Ignaz Stütz; Bezirks⸗Adjutant: Czernohlawek.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 
1. Carl Tremmel, Advokat. Sigmund Haller, Comptoiriſt. 


2. Ludwig Ritter von Haan, Landrath. Julius von Zerboni, Privat. 
3. Eduard Neulinger, k. k. Beamter. Carl von Gitulewics, Privat. 
4. Jaroslaw Mazur, Beamter. Johann Knoth, Beamter. 
5. Friedrich Wieninger, Kaufmann. — — — 
6. Andreas Groſchell, Rechts⸗Conzi⸗ Alfred Tauber. 

pient. 


——— — ——— ö ͤ —GA4ỹ 


*) Iſt während der Ereigniſſe im October im Verwaltungsrathe nicht erſchienen. 

**) Die bei jedem Bezirke anfgeführten Bezirks⸗Chefs und andere Offiziere find nicht als 
ſolche Mitglieder des Verwaltungsrathes geweſen, und hier blos wegen der Ueber⸗ 
ſicht in Parentheſis eingeſchaltet worden, | | | 
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II. Bezirk: Wimmerviertel. 
(Bezirks⸗Chef: früher Rogge, dann Naeſſel; Platz⸗Offizier: Fr. Zimmermann.) 


Verwaltnngsrath: Verwaltungsraths⸗Erſ. atzmann l 
Compagnie. | — — — 
1. Eduard Naeſſel. Berthold Härtl, Hofſchauſpieler. 
2. Joſeph Klucky, Med. Dr. — — — 
3. Max. Neumann, Dr. Jur. Guſtav Marenzeller, Miniſt. Beamter. 
4. Joſef Patruban, Miniſt. Conzipiſt. — — — 
5. Rudolſ Skall, k. k. Beamter. Rudolf Freiherr von Puthon. 


III. Bezirk: Kärnthnerviertel. 
(Bezirks⸗Chef: Anfangs Hecht am 9. reorganiſirt; Bezirks⸗Chef: Thurn, 
ſpäter zum Generalſtab zugetheilt, dann Steydler; Platzoffizier: Joſeph 


Pizzala.) 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 
1. Eduard Falb, Dr. Juris. Heinrich Kogerer, k. k. Beamter. 
2. Franz Pittner, magiſt. Depo⸗ Joſeph Stehno, k. k. Beamter. 
ſitenamts⸗Director. 


3. Franz Mayer, Handelsmann. — — — 
4. Jakob Reutter“) Profeſſor. Friedrich Schrank. 

5. Hieronymus Roſenfeld, Dr. Jur. — — — 
6. Joſeph Nep. Sommer. — — — 


IV. Bezirk Stubenviertel. 


(Bezirkschef: Th. Brauer; Adjutant: Oberlieutenant Tapavitza; Platz⸗ 
offizier: Lorenz Edtbauer.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 
1. Moriz Gerold, Buchhändler. Eduard Schulz, Fabrikant. 


2. Julius Garrabella, Comptoiriſt. Franz Gigl, chem. Product. Erz. 
3. Georg Frh. v. Neuſtätter, k. k. Hoff. Anton Reitlinger, Fabrikant. 

4. Guſtav v. Pacher, Fabrikant. Florian Strich, Med. Dr. 

5. Wilhelm Mathes, Handels-Agent. Georg Hetſchko, Privat. 

6. Valentin Pleyweiß, Kaufmann. Adreas Schwarz, Kaufmann. 


— 


*) Por dem 6. Oktober ausgetreten. 
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V. Bezirk: Leopoldſtadt. 
(Bezirks⸗Chef: Hoffmann; Adjutant: Joſeph Gellich; ten Bat. Com⸗ 
mandant: Matauſch, Aten Bat. Commandant Eßlein; Platz⸗Oberlieute⸗ 
nant W. G. Dunder.) 


Ver waltungorath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. | 
1. Carl Roſſi, Rechnungsrath. Joſeph Ranna, Handlungs⸗Caſſier. 
2. Joſeph Machalka, Ingroſiſ. — — — 
3. Burghart Barth, Drnd. Jur. Wilhelm Woller, Kaffehſieder. 
4. Joſeph Köhler, k. k. Beamter. Carl Rathgeb, Porträtmaler. 
5. Carl Bernbrunn “), Theater⸗Direkt. Leopold Schmidt, Rechnungsrath. 
6. Anton Schmorda, Kanzlei⸗Direktor. Joſeph Koberwein, Sparkaſſa⸗Beamt. 
7. Joſef Lenz, Dr. Jur. Rudolf Muchmayer. 
8. Johann Gürth, Zimmermeiſter. Johann Rothmüller, Bahnbeamter. 
9. Chriſtian Tſchupik, Caſſa⸗Offizier. Adolf Winkler. 
10. Joſeph Newald, Med. Dr. Eduard Wiedenfeld, Beamter. 
11. Carl Schleſinger. Ferdinand Smirſche, Privat. 
12. W. G. Dunder, Güter⸗Direktor. Emil Andre, Wirthſch. Rath (beurl.) 
31. Carl Höger, k. k. Beamter. | Anton MPN Bürger. 


14. Ludwig, Med. Dr. — 
VI. Bezirk Landſtraße. 


(Bezirks⸗Chef: ie inter. Bezirks⸗Chef: Bodnar; Adjutant: 
Franz v. Valmagini.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 

Compagnie. 

1. Johann Watzek. Johann Jurasky, Praktikant. 

2. Guſtav Joſeph Pabſt, k. k. Veamt. — — — 

3. Anton Mengele, Verwalter. Joſ. Joly, Verwalter des St. Mar⸗ 

| rer Bürger⸗Spitals. 

4. Auguſt Schmidt, Dr. Phil. Kaſimir Chazel, Fabrikant. 

5. Rudolf Pabſt, Beamter. Joſeph Pernor, Beamter. 

6. Julius Schwarz, Dr. Jur. Adolf Michael, Dr. Jur. 

7. Eduard Waniczek, Beamter. Jakob Honich, Beamter. 

8. Eduard Valenta, Dr. Jur. Joſeph Fromm. 

9. Joſeph Geiß, Uhrmacher. | Franz Adolf, k. k. Beamter. 


10. S. Ritter v. Hohenblum, Agent. Joſeph Schmid, Beamter. 
11. Em. Baron du Beine, k. k. Beamt. Franz Sertz, k. k. Beamter. 
12. Nied, Med. Dr. Jakob Moly, Dr. Jur. 

13. Joſeph Gruber, ſtädt. Beamter. Rivo, Solizitator. 


*) Vor dem 6˙ Oktober ausgetreten. 
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VII. Bezirk Wieden. 
(Bezirks⸗Chef: Theodor Hirn, ſpäter Leopold Moſer; Adjutant: Breiten 
feld; Platzoffiziere: Carl Hofmann, Anton Werner, Math. Ehren 
feld, Bonifaz Wecker.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 
1. Franz Holding, Theat.⸗Bureauinh. — — — 
2. Franz Weißmann, Gaſtgeber. — — — 
3. Leopold Eder. — — — 
4. Ludwig Maurer, Fabrikant. Fridr. v. Drahtſchmidt, k.k. Ap.⸗Rath. 
5. Anton Hofmann, k. k. Beamter. = — — 
6. Joſef Jähl, Beamter. Auguſt Spielberg. 
7. Georg Seuffert, Concipient. — - 3 
8. Julius Virringer, Dr. Phil. Adalbert Pfleger, Med. Dr. 
9. Peter Winkler, Beamter. — * = 


10. Franz Lang, Handelsmann. Kajetan Diewald, Arzt. 
11. Leopold Wecker, Oberarzt. - — 5 
12. Franz Grünhold. Franz Hauſer. 

13. Mathias Koller, k. k. Hofdiener. Anton Berger. 

14. Ferdinand Linder, Ingenier. Franz Kramp. 


15. Hubert Deſſoye, Ingenier. — = | 
16. Joſef Deiller, Seidenzeugfabrik. Ferd. Werner, Seidenzeugfabritant. 


17. Michael Rößler, Doktor. Alois Binder⸗Winborn. 
18. Karl Sylveſter, Fabrikant. — — — 
19. Franz Karl. Alois Ramsperger. 


20. Joh. Bapt. Moſer, Volksſänger. Heinrich Berger, 

21. Herrmann Schindler, Gürtler. — — — 

22. Alois Caminada, Rechnungsrath. Joſef Heilmann. 

93. Thomas Schmidt, Schneidermeiſter. Philipp Beifiegel, Drechsler. 
24 Ignatz Kaiſer, Rechnungsoffizial. — — — 


VIII. Bezirk: Mariahilf. 


(Bezirks Chefs Braun; Adjutant: Valpini; Platzoffiziere: Karl 
Reiſſer; Karl Dam und Moriz Herrmann.) 


Verwaltungorath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 1. Bataillon. 
1. Franz Potzel. Moriz v. Herrmann, k. k. Beamter. 


2. Anton Schatt. Johann Rettich, Uhrmacher. 
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Compagnie. 


Adalb. Prix, Theat. Geſchäfts⸗ 
Bureau Inhaber. 

Anton Bauhofer. 

Alois Schaffer, Seidenzeug Fabrik. 


Johann Jannak, Wundarzt. 


Ludwig Hartmann, Drechsler. 


Johann Sollinger, Vuchdrucker. 
Johann Herzog, Beamter. 
Johann Welcker, Med. Dr. 


2. Battaillon. 


Wenzel Thaner, Kaufmann. 
Alois Haas, Dürrkräutler. 
Theofil Fleiſcher, Med. Dr. 
Adam Metzler, Med. Dr. 
Franz Makuſy, Commiſſionär. 
Franz Schönbrunner, Maler. 


Theodor Lallemand, Graveur. 
Chigelli, Handlungs⸗Buchhalter. 
Fried. Zigelli, Buchhalter. 
Johann Andriſek, Wundarzt. 
Franz Schmidt, Kaufmann. 
Franz Birner, Weber. 


3. Vattaillon. 


Anton Glickh, Med. Dr. 
Ignatz Frank, Apotheker. 
Georg Sticht, Fabrikant. 
Johann Simon, Maſchiniſt. 


— — 


Heinrich Dithelm, Zimmermann. 


Karl Amſter, Fabrikant. 
Karl Dattler, Fabrikant. 
Joſef Gloger, Weber. 
Joſef Schulmeiſter, Weber. 
Johann Heller, Poſamentir. 
Eugen Siebert, Beamter. 


IX. Bezirk: Neubau. 
(Bezirks⸗Chef: Lange; Platzoffizier: Ignaz Miedanner.) 


Verwaltungsrath: 
Auguſt Grohlig. 
Mathias Epp, Hausinhaber. 
Johann Müller, Hausinhaber. 
Andreas Eitel, Kaufmann. 
Albert Koſtner, Seidenzeugfabr. 
Martin Feldbacher, Hausinhaber. 
Joſef Hagen. 
Johann Adaſek, k. k. Beamter. 
Johann Oberhammer, Seidenzfab. 
Chriſtof Rad, Privatier. 
Robert Müller, Lederer. 
Johann Engelbrecht. 
Edmund Loſſert. 
Karl Thulner, Fabriks⸗Direktor. 


Perwaltungoraths⸗Erſatzmaun: 
Ludwig Oberſthauer, Poſamentir. 
Michael v. Gaſſenbauer. 

Anton Flandorfer. 

Johann Stumberger. 

P. J. Packeni, Goldarbeiter. 
Joſef Stockhammer. 


Franz Kien. 

Franz Brauner, Wundarzt. 
Johann Schuh. 

Joſef Degelmann. 
Fr. Wihelm Rohde. 


56 


Compagnie. 
15. Franz Schmidt, Bä cker. Rudolf Ringer, Bäder, 


16. Joſef Gellert, Buchhalter. a 
17. Franz Aufim. > — 5 
18. Joh. Kremnitzer, k. k. Beamter. Andreas Dſcherkl, Schneider. 


X. Bezirk: Joſefſtadt. 
(Bezirks⸗Chef: Brants; Platzoffizier: Anton v. Neumüller.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
1. Adalbert Wodik, Dr. Jur. Friedrich Schmelzer, herrſch. Inſpektor 
2. Ferdinand Leitgeb, Privat. Eugen Ritter v. Töpfer, Privat. 
3. Romuald Berger, Beamter. Franz Kettler, Beamter. 
4. Schönwald, Solizitator. A. Horetz. 
5. Joſ. Oberriedmüller, k. k. Beamter. Binz. Edler v. Emperger, Pharmaceut. 
6. Anton Tourneur, k. k. penſ. Four. Franz Thill, Hausinhaber. 
7. Franz Poll, Beamter. Ferd. Luib, Miniſt. Beamter. 
8. Alois Linder, Hausinhaber. Joſef Endtreſſer, Hausinhaber. 


XI. Bezirk: Alſervorſtadt. 
(Bez.⸗Chef: Hardtmuth, ſpäter Gſtättenbauer; Platzoffizier: K. Gaſſelſeder.) 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 


1. Karl von Dilgskron, Min. Conzip. Andreas Guggenbauer. 
2. Ludwig Löffler, Miniſt.⸗Kanzelliſt. Johann Wallinger, k. k. Beamter, 
3. Rudolf Gſchöpf, Feldkgs⸗Protokoll. — — — 
4. Laſtowiczka, (im Okt. ausgetreten.) Franz Seyfried, k. k. Beamter. 
5. Anton Jäger, Baumeiſter. — — — 
6. Philipp Pachmann, Tuchſcherer. — — — 
7. Heinrich Fellner. — — — 
8. Johann Saazer, k. k. Beamter. König, Stallmeiſter. 
XII. Bezirk: Noſſau. 
(Bezirks⸗Chef: Höß; Adj.: Holzbauer; Platzoffizier: Alex. Senſel.) 
Verwaltungsrath: 5 Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 

1. Karl Giltner, k. k. Beamter. Franz Kratky, k. k. Beamter. 
2. Anton Hack, k. k. Beamter. Ppilipp Klumb, Sattler. 
3. Karl Stupper, Med. Dr. Joſef Kuſſy, Zimmermann. 
4. Friedrich Roſen, Lehrer. Heinrich Wackenroder, Tiſchler. 
5. Georg Putz, Bäcker. Alois Mold, Hausbeſitzer. 
6. Andreas Pamperl, k. k. Beamter. — mr * 
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| Nationalgarde⸗Scharfſchützen. 
(Interims⸗Commandant: Karl Trappel; Platzoffizier: Joſef Ruff.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 
1. Kropf. (Schützen 1.) — — — 
2. Karl Rinner, Brantweiner. Otto Frh. v. Dubsky, k. k. Caſſa⸗Offiz. 
3. Franz Schreivogl. Alois Stenta. 
4. Görg. — — — 
5. Auguſt Perlaſſa, Kupferdrucker. Joſef Ruff, Handelsmann. 


S 


Joſef Reiniſch, k. k. Caſſa.⸗Offizier. Mathias Kumeneker, Nadlermeiſter. 


Nationalgarde⸗Cavallerie. 


(Commandant: Rittmeiſter Martinetz; Adjutant: Perger; Platzoffizier: 
Rittmeiſter Franz Leibenfroſt. 


Verwalkungs⸗Uath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 


I. Diviſion. 
Escad. 
1. Rudolf Löffler, Handelsmann. = ee 
2. Julius v. Valmagini, k.k. Beamter. — = 15 
N II. Diviſion. 
1. Escad. Carl cal, Herrmann Klingsbügl. 


Bürger⸗Corps. 1. Regiment. 


(Commandant: Schaumburg; Adjutant: Weiſſenberger; Platzoffizier: Oblt. 
Joſef von Eyſelsberg.) 
Ver waltungs⸗Nath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Comp. 
„Carl Wolf, Handelsmann. en 
Joſef Novatſchek, Bäcker. Karl Kratochvilla, Schuhmacher. 
Joſef Muckenthaller, Fabrikant. — 75 * 
Wilhelm Wünſche, Kaufmann. — 3 
Schnürer, Gaſtwirth. — — 7 
Franz Knoth, Regenſchirmfabrik. Franz Rauch, chirurg. Inſt. Verf. 
Karl Drauth, Handelsmann. e 
Wilhelm Starnbacher. un Kane 
F. Wertfein, Dr. Jur. u. öff. Agent. — 12 — 


+ 


D . E e e 
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2. Regiment. 
(Bat. Commandant: Joſeph Lift Major.) 


Verwaltungsrath: Verwaltungraths⸗Erſatzmann: 
Compagnie. 
1. Haresleb, Gaſtgeber. — — — 
2. Joſ. von Partenau, Fabrikant. Carl Fuchs, Med. Dr. 


Friedrich Schaumburg, Vuchhändl. — — — 
Sof. Jüttner, Agent. ern 
Franz Kammerer, Holzhändler. 2 — EM 
F. Muckenthaler, u u re 
Joſeph Stelzer, Uhrmacher. A 
Franz Luzenleitner, Kaufmann. — — En 

Die beiden Regimenter find in eins vereinigt worden. 


Bürger - Grenadier - Bataillon. 


(Grenadier⸗ Bataillons⸗ Commandant: Winkler; Vertreter: Hauptmann Manußi, 


Comp. 
: F. C. Manußi, Magiſt. Depoſiteur. Joſef Wiskoczil, Schneider. 


Sal 


an SD 
+ 


Diviſions⸗Commandant; Platzoffizier Carl Maixner.) 


Verwaltungsrath. Verwaltungsraths⸗Erſatzmann. 
I. Di viſion. 


Joſef Lindner, Schätzmeiſter. Franz Novatſchek, Bäcker. 
N II. Diviſion. 

Anton Joſ. Aigner, Zuckerbäcker. Anton Seidenberger, Bürger. 
Carl Klinkoſch, Silberarbeiter. Ludwig Steskal, Wagenlakierer. 
III. Diviſion. 

Johann Moſt, Handelsmann. Franz Mayer, Rechtsconcipient. 
Bartholomäus Endres, Weber. Chriſtian Ulrich, Spiegelfabrikant. 


Nationalgarde⸗ Artillerie. 
(Commandant: Spitzhitl. Platzoffizier: Bühne) 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Carl Haflinger, k. k. Fortifika⸗ Vitus Berger, Schneider. 
tions⸗Rechnungs führer. | 
Simon Spitzhitl, Dampfſchiff⸗ Joſef Straßmayer, Wagenlakierer. 
fahrts⸗Beamter. 
Anton Tomaſchek, Kleinuhrmacher. Carl Suchanek, Gaſtgeber. 
Sebaſtian Baeck, Güterbeförderer. Jakob Kittner. 
Anton Kaiſer, Vergolder. Johann Pochtler, Drechsler. 


Franz Ligan, Schuhmacher. Franz Sager, Schloſſer. 
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Bürger-Nrtillerie-Eorps, 
(Commandant: Kurth.) 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann : 
Comp, 
1. Dobner Wilhelm, Schneider. Anton Weiſer, Sattler. 
Bürger ⸗Corps bildender Künſtler. 


(Commandant: Alex. Sack; Adjutant: Morcrette.) 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 


1. Paul Holzer. — — — 

2. Heinrich Reichenfelsner. — — — 

3. Franz Gruber. == . 4 

4. Jakob Morcrette. Ernſt Becher, Lithograf. 
Akademiſche Legion. 

(Commandant: Aigner; Adjutant: Preißler.) 
Juriſten⸗Corps. 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 

1. Mutſchel. Franz Soretitſch. 

2. Joſef Schefzik. Joſef Gruber. 

3. Carl Peyfuß. Jakob Buffi. 

4. Heinrich Herr, Dr. Juris. — — — 

5. Franz Schurga, Dr. Juris. Joſef Witt. 

6. Joſef Bauer, Dr. Juris. — — — 

Mediziner⸗Corps. 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 

1. Heinrich Metzel. Paplovsky, Med. Dr. 

2. Mikiſch. 5 Wilhelm Tauſſig, Med. Dr. 

3. Joſef Hofmann. Albert Matzel, Med. Dr. 

4. Johann Gregor. Eduard Doll. 

5. Joſef Nader, Med. Dr. | — — — 

6. Emerich Kellner („Mediciner 6“). — — — 

7. Joſef Ritter von Zanchi. Heinrich Pasca. 

8. Schneller, Med. Dr. Leopold Bernheim, Med. Dr. 

9. Leopold Graf, Profeſſor. — — — 


5 
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Philoſophen⸗Corps. 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Er ſatzmann: 
Compagnie. 


Joſef Hawliczek. Michael Schenk, Phil. Dr. 
2. Johann Brola, — — * 
3. Joſef Wolf. — 

4. Leopold Fiſcher v. Wildenſee. Anton Paulal. 


— — 


Techniker⸗Corps. 
Verwaltungsrath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 
Franz Arming, Techniker. Anton Willerz. 


1. 
2. Eduard Weller. inn 
3. Joſef Lamprecht. 33 
4. Franz Leidolt, k. k. Profeſſor. Johann Hackl. 

. M. Leopold Beckmann. — — 3 


5 
6. Joſef Pink. Friedrich Stach“). 
7. Franz Looſe. — — — 
8. Ignatz Albrecht. Edmund Oſtruſchka. 
Künſtler⸗Corps, 
Verwaltungs rath: Verwaltungsraths⸗Erſatzmann: 


1. Friedrich Kellner, Kunſthändler. Guſtav Hein. 

2. Adolf Vollkomm, Hofſchauſpieler. — — — 

3. Anton Kaſtner, Schauſpieler. — — = 

Joſef Enthofer, Ingenieur. 

Mit Beſchluß des Verwaltungsrathes vom 8. October, hat ſich derſelbe für 
die Zeit der Gefahr für permanent erklärt, und es wurden nachſtehende Mit- 
glieder gewählt; und zwar: 


Permanenz des Verwaltungsrathes beim Ober-Commando 
in der k. k. Stallburg. 


Joh. Andriſek, 2. B. 1. Cp., VIIl. Bez. Joſef Geiß, VI. Bez. 9. Comp. 
Franz Arming, 1. Comp. Techniker. Dr. Gündorf. 

Joſ. Bauer, Dr., Vicepräſident Karl Höger, V. Bez. 13. Comp. 
Kaſimir Chazel, VI. B., 4. Comp. Anton Jäger, XI. Bez. 5. Comp. 
Heinrich Diethelm, VIII. B. 6. C. 3. B. Kropf, Schützen 1. Comp. 

Leopold Eder, VII. Bez. 3. Comp. Franz Looſe, 7. Comp. Techniker. 
Karl Fuchs, II. Bürger⸗Regiment. Wilhelm Mathes, IV. Bez. 5. Comp. 


* 


4) Ich kann nicht unterlaſſen, dieſen durch haͤufiges Reden bemerkenswerthen Herrn als 
„Techniker 5“ in Erinnerung zu bringen. Der Verf. 


a | V —— ů ů 
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Anton Mengele, VI. Bez. 3. Comp. Auguſt Schmidt, Dr. Philoſophie, 


J. B. Moſer, VII. Bez. 20. Comp. VI. Bez. 4. Comp. 
Muchmayer. Julius Schwarz, Dr. Juris, Sekretär. 
Rudolf Pabſt, VI. Bez. 5. Comp. Karl Tremmel, 1. Bez. 1. Comp. 


Karl Peyfuß, 3. Comp. Juriſtencorfs. Anton Villerz, 1. Comp. Techniker. 
Franz Poll, Rech. Rath X. Bez. 7 Comp. Ad. Vollkomm, 2. Comp. akadem. 
Chriſtian Rad, IX. Bez. 10. Comp. Künſtler⸗Corps. 

Joſef Pabſt, VI. Bez. 2. Comp. Wilhelm Ernſt, Aktuar. 


Ober- Commando 


der nied. öſterr. Nationalgarde. 


Ober⸗Commandant. 
Ober⸗Commandanten⸗Stellvertreter: Valentin Streffleur, General-Adjutant, 
Stab. 

Moriz Schneider, Hauptmann, ad latus des General-Adjutanten, 
betraut mit der Leitung der Kanzlei-Geſchäfte, ſpäter Chef des Central-Bureaus, 
täglich im Dienſt. 

Julius von Valmagini, Rittmeiſter, ad latus des General-Adju⸗ 
tanten, betraut mit der Beſorgung des Nationalgarden-Dienſtes, Mitglied des 
Verwaltungsrathes, ſeit dem 6. October abweſend geweſen. 

Joſef Martin, Hauptmann, Ordonanz⸗Offizier, zugetheilt im Luft- 
ſchloſſe zu Schönbrunn zur Verfügung des Hoflagers; Regiſtrator des Ober— 
Commando, während der Revolution daſelbſt nicht anweſend geweſen. 

Johann Saazer, Oberlieutenant, Ordonanzoffizier und Expeditor beim 
Ober⸗Commando, Mitglied des großen Verwaltungsrathes, täglich im Dienſt. 

Joſef Ferdinand Weigl, Oberlieutenant, Ordonanzoffizier; dem 
Miniſterium des Innern zugetheilt, Protokolliſt des Ober-Commando, daſelbſt 
nicht erſchienen. 

Alois Schindler, Oberlieutenant, Ordonanzoffizier, Conzipiſt des 
Ober⸗Commando, und Stellvertreter des ad latus ; öfter im Dienſte. 

Adolf Morawsky, Lieutenant, Ordonanzoffizier des Ober⸗Comman do; 
brach im Dienſt ein Bein und war ſeit dem 7. October bettlägerig. 


Platz⸗ Commando. 
Pr. Platz-Commandant: Emanuel Br du Beine, Platz⸗ 
Hauptmann, als ſolcher ernannt, und als Platzoffizier gewählt vom 6. Be zirk 
5* 


62 


1. Bataillon, Sekretär des großen Berwaltungsrathes der Nationalgarde, täg⸗ 
lich im Dienſt, und zwar: bis zum 16. in der Stallburg, dann bis zum 27. im 
Lager im Schwarzenberg'ſchen Garten, und von da abermals in der Stallburg. 
Platz ⸗Offizier⸗Corps. 
(Dem Central⸗Geſchäfts⸗Bureau in der Stallburg zugetheilt.) 

W. G. Dunder, Oberlieutenant, Platz- und Ordonanzoffizier des Ober⸗ 
Commando, gewählt als Platz⸗Offizier von der Leopoldſtadt, als Mitglied des 
großen Verwaltungsrathes gewählt von der 12. Compagnie Leopoldſtadt; Stell- 
vertreter des ad latus und Chefs der Central⸗Kanzlei Hauptmanns Schneider, 
täglich und nächtlich im äußeren und inneren Dienſte bis zum 5. Nov.; hatte 
außer dem häufigen Platz- und Ordonanz⸗Dienſte die Ausfertigung der Ent⸗ 
hebungskarten vom Nationalgarden-Dienfte, der Sicherheitskarten für die frem⸗ 
den Geſandtſchaften, und die unter deren Schutz ſtehenden in Wien anweſenden 
Fremden; die Auslieferung und Uiberwachung der Waffen, die Anweiſungen der 
Verpflegung der Wachmannſchaft ſämmtlicher zum Burg-Diſtrikte gehörigen 
Wachen, dann die Paßgeſchäfte für das Militär und Civile zugetheilt. 

Joſef v. Eyſelsberg, Oberlieutenant des Bürger-Regiments 1. Bat, 
taillons, von ſolchem als Platzoffizier gewählt, dem Central Geſchäfts⸗Bureau 
zur Ausfertigung der Paſſirſcheine zugetheilt; täglich im Dienſte. 

Moriz von Kobierski, Lieutenant, gewählt als Platzoffizier von der 
akademiſchen Legion, für Ausfertigung der Paſſirſcheine zugetheilt. 

Eduard Kölbl, zum Platz⸗Offizier ohne Wahl ernannt für den 1. Be⸗ 
zirk, täglich im Dienſt, für laufende Geſchäfte. 

Franz Leibenfroſt, Rittmeiſter, als Platzoffizier von der 1. Div. 
der National⸗Garde⸗Kavalle rie gewählt. Inhaber der großen goldenen k. Verdienſt 
Ehrenmedaille. . 

Joſeph Pizzala, Lieutenant, als Platzoffizier vom 3. Bezirk gewählt, 
beim Central⸗VBureau im Paßamt zur Ausfertigung der Geleitſcheine zugetheilt. 

Ignatz Stütz, Lieutenant, vom 1. Bezirk, als Platzoffizier gewählt; 
iſt beim Central⸗Bureau unbeſchäftigt geweſen, aber zur Inſpektion der Bank 
verwendet worden. 

Auguſt Unterſteiner, Lieutenant, als Platzoffizier für die 3 
k. k. Burg verwendet, täglich im Dienſt. 

FranzzZimmermann, Lieutenant, als Platzoffizier v. 2. Bez. gewählt. 


Vorſtehende Platzoffiziere waren mit den nachfolgenden bis zum 16. im 
Dienſte des Ober⸗Commando vereinigt in der Stallburg; vom 17. bis zum 26 
blieben die erſteren in der Stallburg, und die nachfolgenden zogen in das Lager 
in den Schwarzenberg'ſchen Garten. Als ſolche am 27. wieder in die Stallburg 
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zurückgekehrt waren, blieben dieſe zwei Abtheilungen bis zum Schluß des Okto— 
bers getrennt. Die im Lager geweſenen Platzoffiziere ſind folgende: 

Joſef Böhna, als Platzoffizier von der Nationalgarde-Artillerie ge 
wählt; oft im Dienſt. 

Norbert Doninger, ohne Wahl vom Philoſophen⸗ Corps geſchickt; vom 
16. täglich im Dienſt. 

Joſef Edthauer, als Platzoffizier vom 4. Bezirk gewählt. 

Joſef Hausner, vom Techniker⸗Corps. 

Wilhelm Hink, vom Mediziner⸗Corps; iſt Adjutant vom Meſſen⸗ 
hauſer geworden. 

Joſef Hoffmann, als Platzoffizier vom 7. Bezirk 1. Bat. gewählt. 

Johann Karſt, ohne Wahl ernannt; täglich im Dienſt. 

Karl Mair ner, als Platzoffizier v. den Bürger⸗Grenadieren pr. gewählt. 

Ignaz Miedanner, als Platzoffizier vom 9. Bez. 2. Bat. gewählt 

Friedrich Möſer, ohne Wahl ernannt. 

Alois Player, als Platzoffizier vom Juriſten⸗Corps gewählt; täglich 
im Dienſte. 

Joſef Ruff, als Platzoffizier vom Nationalgarde⸗Schützen⸗Corps ge⸗ 
wählt, permanent im k. k. Transport⸗Sammelhaus. 

Joſef Schefzik, vom Juriſten⸗Corps, permanent commandirt ins In⸗ 
validenhaus zum General Matauſchek. 

Siegfried Schiller, vom Techniker-Corps geſchickt. 

Joſeph Waßhuber, vom Juriſten-Corps commandirt. 
Bonifazius Wecker, als Platzoffizier vom 7. Bezirk, 4. Bat. gewählt: 
Karl Wittmann, als Platzoffizier vom Ober-Commando ernannt. 


Zum Status des Platz⸗Commando gehörten noch nachſtehende Platzoffiziere: 

Rudolf Chamrath, vom 2. Bataillon bes Bürger⸗Regiments; iſt 
im Dienſt nicht erſchienen. 

Karl Damm, vom 3. Bataillon 8. Bezirk, iſt im Dienſt beim Ob er⸗ 
Commando nicht erſchienen. 

Michael Ehrenfeld, vom 3. Bataillon, 7. Bezirk gewählt; iſt beim 

Bataillon als Adjutant gebliebe = 

Leopold Fiſcher, Edler von Wildenſee, als Platzoffizier des Philofo- 
phen⸗Corps gewählt; am 13. ausgetreten. 

Karl Gaſſel ſeder, v. 11. Bezirk, 1. Bataillon, ift wegen Kränklichkeit 
am 20. ausgetreten. 

Joſef von Heidt, als Platzoffizier für die Burg ernannt, und gehörte 
zum Stande der Burg⸗Platz⸗Offiziere; täglich im Dienſt. 
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J. S. v. Hohenblum, vom 6. Bezirk, 2. Bataillon gewählt, hat nur 
bis zum 6. Dienſt geleiſtet. | 

Anton Ritter von Neumüller, vom 10. Bezirk, 2. Vataillon, 
beim Stallamt zugetheilt. 

Karl Ofner, vom 5. Bezirk, 1. Bat. gewählt, im Dienſt beim Ober⸗ 
Commando, nicht erſchienen. 

Karl Reißer, als Platzoffizier vom 8. Bezirk, 2. Bat. gewählt. 

Alexander v. Senſel, vom 12. Bezirk, 1. Bataillon; iſt mit dem Range 
eines Hauptmanns Stallmeiſter des Ober-Commando geworden. 

Anton Werner, als Platzoffizier vom 7. Bezirk, 2. Bataillon gewählt. 
War in unermüdlicher Dienſtleiſtung beim Bezirks-Commando Wieden geblieben. 

Von den dienſtthuenden Platzoffizieren waren bis zum 6. täglich einer für 
den äußern, und einer für den innern Dienſt des Ober-Commando als Inſpek⸗ 
tionsoffizier beſtimmt; ſolche ſind aber in der Periode vom 6. Oktober angefan⸗ 
gen ſämmtlich in Dienſt berufen worden, wie es überhaupt in ihrer Inſtruktion 
feſtgeſtellt war, bei außergewöhnlichen Ereigniſſen, und bei Allarmirungen ſich 
zur Verfügung des Ober-Commando zu ſtellen. Die Wirkſamkeit derſelben im 
Dienſte ſtellt ſich bei der Darſtellung der Ereigniſſe heraus. Die bei den Ereig— 
niſſen nicht genannt werden, haben den Dienſt ſelten oder gar nicht angetreten, oder 
überhaupt keine erheblichen Funktionen zugewieſen erhalten. 


Das Kanzlei-Perſonale beſtand aus den Kanzelliſten: Johann Schneider, 
Theodor von Culmſieg, Leopold Straff, Georg Albert Urban, Auguſt Runkel, 
zu welchen ſpäter noch Rettich hinzukam. 

Heinrich Prey war Geſchäftsführer und Joh. Frimmel der Gehilfe der 
Lithographie des Ober-Commando. 


Kanzleidiener: Joſeph Fene; Joſeph Haufe; Anton Steinfeld. 
Die Platzoffiziere der Nationalgarde in Wien hatten eine ſo wichtige Stel— 
lung im Oktober eingenommen, daß nachſtehende 


Inſtruktion 


für das Platzoffizier⸗Corps des Nationalgarde-Ober-Commando nicht fehlen 
darf, um über deren Wirkſamkeit in's Klare zu kommen; und zwar: 


1. Allgemeine Beſtimmungen *). 
§. 1. Das Nationalgarde Platz-Commando hat bei jeder öffentlichen Ver⸗ 
wendung der Garde in der Stadt Wien, es ſey im Wachdienſte, bei Paraden, 
bei einer Feuersbrunſt ꝛc. ꝛc. die Ordnung handzuhaben, und insbeſondere dahin 


*) Dieſe Inſtruktion iſt, einige Modificationen ausgenommen, aus der Feder des 
General-Adjutanten Streffleur hervorgegangen. 
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zu wirken, daß die Herren Garden in allen Dienſtverrichtungen, wo fie von 
Seite der Behörden, wie z. B. auf Wachen, mit Naturalien, Service ꝛc. ꝛc 
verſehen werden, das Erforderliche pünktlich und in ihren Verhältniſſen entfpre- 
chend beigeſtellt erhalten. 

§. 2. Der Stand des Offizier-Corps des Platz-Commando beſteht aus: 

1 Platz⸗Commandanten, ) 
6 Platz⸗Inſpektoren, 

230 Platz⸗Offizieren. 

§. 3. Das Platz⸗Commando iſt unmittelbar dem Nationalgarde Ober: 
Commando beigeordnet, ſteht aber durch ſein Wirken, ſowohl mit den Mili⸗ 
tärſtellen, als auch mit den Landes- und Stadtbehörden in Verbindung, und er- 
fordert nur gebildete Perſönlichkeiten, die mit Kapacität, perſönlicher Entſchloſ— 
ſenheit und Muth, auch Geſchäftskenntniß verbinden, und ſich durch ein lohales 
und anſtändiges Benehmen in der Achtung des Publikums zu erhalten wiſſen. 

§. 4. Der Platz⸗Commandant leitet den Platzdienſt, und iſt gleichzeitig 
Referent der ökonomiſchen Angelegenheiten, der Wachlokalitäten ꝛc. ꝛc. beim Ober: 
Commando; er ſoll permanent angeftellt ſeyn, alle anderen Platz-Offiziere ſollen 
aber jährlich neu gewählt werden **) 

Die 6 Platz⸗Inſpektoren halten wechſelweiſe Wochen⸗Inſpektion, und über⸗ 
wachen als Aufſeher die Details des Dienſtes. 

Von den 30 Platz⸗Offizieren ſind täglich zwei, und zwar der eine für den 
innern, der andere für den äußern Dienſt beſtimmt, ſo daß jeder Einzelne alle 
15 Tage zur Dienſtleiſtung kömmt; eine Leiſtung, welche ungefähr die Herren 
Garden auch in den Compagnien trifft. 

Bei allgemeinen Ausrückungen, größeren Feſtlichkeiten, bei Allarmirun⸗ 
gen ac. ꝛc. hat jedesmal das geſammte Platz⸗Offiziers⸗-Corps auszurücken, und 
durch vereintes Wirken Hilfe zu leiſten. 

§. 5. Der gewöhnliche Dienſt, der von den täglich in Dienſt tretenden zwei 
Platz⸗Offizieren zu verſehen iſt, zerfällt in den innern, und äußern Dienſt. 

Beide dienſtthuenden Offiziere haben ſich täglich um 9 Uhr bei dem Gene⸗ 
ral⸗Adjutanten und Platz-Commandanten zu melden. 

*) Erſterer ſollte Platzmajor, die Platz-Inſpektoren aber Hauptleute und zwar, 
jene aus der Zahl der bisherigen Platz-Offiziere ſeyn, die anerkannter Maſſen 
hiezu qualifizirt ſind, und ſich als Männer mit tüchtiger Geſinnung und Geſchäfts⸗ 
Kenntniß bewieſen haben. Dunder. 

**) Die permanente Anſtellung der Platz-Inſpektoren erſcheint im Intereſſe des 

Dienſtes deßhalb ſchon als unerläßlich, weil durch den häufigen Wechſel der fun— 

girenden Perſonen der Dienſt leidet, die Neulinge wenig oder nichts vom Dienſte 

verſtehen, als ſolche nutzlos an- und abkommen, und bei ſchwierigen und anftren- 
genden Bedienſtungen eine periodiſche Anſtellung nur von jenen ehrgeizigen Indi— 
viduen angenommen wird, denen es um zeitweilige Auszeichnung zu thun iſt, die 


aber in Zeiten der Gefahr ſich entfernen, — aber zurückgekehrt — mit Ruhm⸗ 
redigkeit auftreten, aber verachtet werden. Experientia docet. Dunder. 
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2. Der innere Dienft. 


§. 6. Der mit dem innern Dienſt Beauftragte hat ſich durch volle 
24 Stunden im Lokale des Ober⸗Commando aufzuhalten, wo ein eigenes Kanz⸗ 
leizimmer (mit einem Ruhebette während des Nachtdienſtes) bereit gehalten iſt. 
Der Dienſt beginnt täglich um 9 Uhr Morgens. | 

$.7. Die Schreibgeſchäfte des Tages find vom Dienfthabenden 
eigenhändig zu führen, zur Aushilfe in außergewöhnlichen Fällen müſſen die 
Kanzelliſten der General-Adjutantur verwendet werden. 

§. 8. Täglich iſt von dem Uebergebenden ein Frührapport zu entwer⸗ 
fen, welcher aus den Rapporten des Hauptwach⸗Commandanten und des Platz⸗ 
Offiziers vom äußern Dienſt zuſammen zu ftellen ift. 

$-9. In ein eigenes Dienſtverſäumniß⸗ Protokoll find täglich 
jene Abtheilungen der Garde einzutragen, welche die ihnen zugewieſenen Wachen, 
Spaliere ꝛc. mangelhaft beigeſtellt haben. 

§. 10. Ein Wachverhaltungs-Protokoll hat zu enthalten: 

1. Die allgemeinen Verhaltungen, welche alle Wachen zugleich ange⸗ 
hen, und 
2. Die ſpeziellen Verhaltungen der einzelnen Wachen. 

So oft Veränderungen oder Zuſätze in den Wachverhaltungen vorkommen, 
ift die Rektiſizirung im Protokolle vorzunehmen, und darauf zu ſehen, daß die 
in den Wachlokalen aufliegenden Wachverhaltungen ſtets gleichlautend mit dem 
Hauptprotokolle ſeyen. 

§. 11. Eine tabellariſche Ueberſicht aller von der Natio⸗ 
nalgarde zu beziehenden Wachpoſten, iſt ſtets in Evidenz zu 
halten. 

§. 12. Mit Hilfe dieſer Ueberſicht, und mit Berückſichtigung des von den 
Compagnien am 15. jeden Monats dem Platz⸗Commando einzuſendenden dienſt⸗ 
baren Standes der Garden, iſt eine Wach⸗Repartition zu entwerfen, welche am 
20. jeden Monats bekannt zu geben iſt, und für den ganzen nächſten Monat zu 
gelten hat. 

§. 13. Ein Wach⸗Erforderungs-Protokoll enthält die Ru⸗ 
bricken: 1. Datum, 2. Namen der Wache, 3. Gattung des Erforderlichen, 
4. Wirkliche Beiſtellung, 5. Anmerkung; in welches Protokoll täglich die von 
den viſitirenden Offizieren angegebenen Erforderniſſe einzutragen ſind, um ihre 
wirkliche Beiftellnng darnach kontrolliren zu können. 

§. 14. Täglich find die Parole: und Loſungs⸗Zetteln für alle Wachen zu 
verfaſſen. * 

§. 15. Ein eigener Dienſtroſter iſt für die Commandirung ſolcher Abthei⸗ 
lungen zu halten, wo die Ausrückenden Remunerationen erhalten; z. B. 
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bei Hoffeſten, in welchen Fällen der ausrückende Stand auf einem geſiegelten 
Zettel dem betreffenden Hof⸗Fourier bekannt zu geben iſt. 

Sollte bei Privatfeſten die Aſſiſtenz der Nationalgarde gegen Remunera⸗ 
tion angeſucht werden, ſo iſt die Uebereinkunft vom Platz-Commando ein⸗ 
zuleiten. 
§. 16. Ueber das Platz⸗Perſonale iſt ein eigenes Stande s⸗Protokoll 
mit Beziehung des Zuwachſes und Abganges zu führen. 

§. 17. In ein Arretirungs-Protokoll ſind alle auf die Hauptwache 
gebrachten Arretirten mit kurzer Bezeichnung der Veranlaſſung einzutragen. 

§. 18. Alle verſtorbenen Garden find in ein Sterbprotokoll einzutragen, 
und wegen dem Begräbniſſe das Weitere bekannt zu geben oder einzuleiten. 

§. 19. Eine Quartierliſte über ſämmtliche Commandanten der Ve⸗ 
zirke, Bataillone und Corps, iſt in Evidenz zu halten. 

§. 20. Kommen Anfragen an das Platz⸗Commando, ſo ſind die Auskünfte 
mit Zuvorkommenheit zu ertheilen, ſo wie alle einlaufenden Anzeigen, gewünſch⸗ 
ten Abhilfen ꝛc. zu notiren, und zu berückſichtigen find. 

§. 21. Sollten in der Nacht dringende Zuſchriften einlaufen, fo 
iſt der General⸗Adjutant oder einer der ad latus hievon durch eine Ordonanz zu 
verſtändigen. Gegenſtände hingegen, die ſich ohne Weiteres abmachen laſſen, 
können gleich durch den Offizier vom Platzdienſt veranlaßt werden, mit nach⸗ 
träglich zu erſtattender Meldung. 

F. 22. Bei Paraden und Feſtlichkeiten find vom Bureau aus 
folgende Punkte einzuleiten: 

1. Iſt ſich an das Stadt⸗Unterkämmerer⸗Amt wegen Beiſtellung der 
Artillerie⸗Beſpannung zu wenden. 

2. Iſt die Parade auf dem Glacis, ſo iſt das Stadt⸗Unterkämmerer⸗ 
amt anzugehen, das Ausziehen der Laternpfähle zu beſorgen. 

3. Sind die nöthigen Individuen zum Ausſtecken der Linien mit 
Fähnchen und Pflöcken zu kommandiren. 

4. Iſt der Antrag zu ſtellen, wie ſtark die Spalier ꝛc. auszurücken 
habe. 

5. Iſt die Beiſchaffung der nöthigen Zelte, Stühle ꝛc. zu beſorgen. 

6. Der Bau von Privat-Tribunen für die Zuſeher iſt bezüglich des 
Aufbauungsortes ſowohl, wie hinſichtlich der Sicherheit des Baues vom Platz⸗ 
Commando zu überwachen. | 

7. Iſt die Stadthauptmannſchaft von allen großen Paraden, Aus⸗ 
rückungen ꝛc. in Kenntniß zu ſetzen, und zu erſuchen, die nöthige Mannſchaft der 
Sicherheitswache zu Pferd und zu Fuß, zur Abſperrung der Straßen, zur Wache 
bei der Spalier ꝛc. beizuſtellen. 
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8. Erfolgt eine Aufftellung auf dem Burgplatze, oder in der Umgebung 
der Burg, ſo iſt auch das Oberſthofmarſchallamt hievon in Kenntniß zu ſetzen. 
9. Alle Einladungen an Korporationen oder Perſonen zur Theilnahme 
an den Feſtlichkeiten erfolgen durch das Platz⸗Commando. Einladungen an die 
Garniſon ſind durch das General⸗Commando einzuleiten. 
10. Bei gemeinſchaftlichen Ausrückungen mit dem Militär iſt der 
Auszug aus dem Tagsbefehl, und die Ordre de Bataille ſowohl dem General⸗ 
als dem Militär⸗Platz⸗Commando zu überſenden. 
§. 23. Alle vom Platz⸗Commando an auswärtige Stellen gehenden ſchrift— 
lichen Einladungen und ſonſtigen Verhandlungen find im Bureau nur im Ent- 
wurfe auszuarbeiten, zur Ausfertigung und Unterſchrift aber dem Nationalgarde— 
Obercommando zu übermitteln. 
§. 2A. Die Offiziere des Platz-Commando werden in die verſchiedenen 
Dienſte nach einem eigenen Dienſtroſter kommandirt, welcher vom Platz-Comman⸗ 
danten zu führen iſt. 
§. 25. Ein Hauptgeſchäft des Platz-Commando beſteht in der Evidenz 
haltung des Gardeſtandes, und der Kontrolle über die gefaßten Ge⸗ 
wehre, um ſtets in der Kenntniß des dienſtbaren Standes der Garde zu bleiben, 
und die Gardeabtheilungen hierin kontrolliren zu können, und ſowohl das Mili- 
tär⸗Aerar, als auch die Gemeinde vor Verluſten in Bezug der Gewehre zu 
ſichern. Es werden hiezu eigene Kompagnie-(Escadrons)-Grundbücher geführt, 
über deren Einrichtung und Führung eine eigene Inſtruktion beſteht. 
§. 26. Monatlich find die Erforderniß-Aufſätze über alles auf 
den Wachen Erforderliche zu verfaſſen, und dem Gemeinderathe jeden 20ten zu 
überreichen, damit dieſer zur Beiſtellung das Nöthige einleiten könne. Die Em⸗ 
pfangs-Dokumente find vom Platz⸗Commando auszufertigen, und dienen 
der Comunal⸗Behörde zum Rechnungs⸗Beleg. 
3. Der äußere Dienſt. “) 
§. 27. Die im äußeren Dienſte verwendeten Platz⸗Offüizere find die Hand⸗ 
haber der Ordnung bei den öffentlichen Funktionen der Nationalgarde. 
§. 28. Täglich hat ein Offizier die Inſpektion im äußeren Dienſt, der, 
wenn er nicht auswärts verwendet iſt, im Hauptquartier ſich aufzuhalten hat. 


*) Die Wichtigkeit ausgezeichneter Platz-Offiziere im äußern Dienſte hat ſich während 
der October⸗Ereigniſſe eclatant bewieſen, und die Nothwendigkeit herausgeſtellt, 
daß hiezu nur die gewandteſten, unterrichtetſten, beredteſten und muthigſten Män⸗ 
ner gewählt, ernannt und beigezogen werden ſollen; keineswegs aber Schwadronäre 
oder Feiglinge, die zur Zeit der Gefahr davonlaufen und die Zahl der Gutgefinn- 
ten — vielleicht vorſätzlich — ſchwächen. Dunder. 
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Rücken einzelne Abtheilungen der Garde aus, bei Hoffeſten, Kirchengängen, 
Paraden ꝛc. fo wird die nöthige Zahl der ee durch den Platz-Comman⸗ 
danten dazu beordert. 

Im Falle die ganze Garde ausrückt, tritt auch das geſammte Platzperſonale 
in Dienſtverwendung. 

§. 29. Bei Paraden beſorgen die Platzoffiziere die Ausſteckung der Auf 
ſtellung, die Errichtung der Zelte, Sitze ꝛc., die Aufſtellung der Schildwachen, 
Ehrenpoſten, Spaliere u. ſ. w. (Ihren Anordnungen iſt von Garden und Pub⸗ 
likum Folge zu leiſten). 

§. 30. In Bezug des Wachdienſtes iſt Sorge zu tragen und zu über⸗ 
wachen: 

1. Daß die Hrn. Garden auf den Wachpoſten ſtets vollzählig bleiben, 
und ihren Dienſt im ganzen Umfange erfüllen. 

2. Daß die vorgeſchriebenen Ronden und Patrouillen richtig gehen. 

3. Daß die Hrn. Garden mit allem Erforderlichen, nämlich Licht, Holz, 
Wachmänteln ꝛc. verſehen werden. 

4. Daß die im Wach ⸗Inventar aufgezeichneten Requiſiten, Möbeln sc, 
ſtets vorräthig und im guten Stande ſeyen. 

5. Daß die Wachverhaltungen ſtets vorhanden feyen, und auch das Wach⸗ 
protokoll richtig unterhalten werde. 

Jede Wache hat ſich der Unterſuchung des Platzoffiziers unverweigerlich zu 
unterziehen. 

Der im äußeren Dienſt ſtehende Inſpektionsoffizier hat die Verpflichtung, 
die Wachen im Allgemeinen zu beſichtigen, und für ihre Verſorgung zu wachen; 
außerdem aber werden alle Wachen in 30 Bezirke getheilt, und jeder Wachbezirk 
einem eigenen Platzoffizier zur Ueberwachung zugewieſen. Auf dieſe Weiſe erhält 
jeder Platzoffizier höchſtens 2 Wachen zu verſorgen, die er um Beſten ſeiner 
Kameraden leicht permanent überwachen kann. 

§. 31. Bei einem ausbrechenden Feuer hat ſich der Infpektions⸗ 
Offizier auf die Brandftätte zu begeben, um die Ordnung zu handhaben, und darf 
den Platz nicht eher verlaſſen, bis nicht alle Gefahr vorüber iſt, und das Ein⸗ 
rücken der Hrn. Garden durch den anweſenden Feuer⸗Commiſſär für zuläſſig er⸗ 
klärt wird. 

§. 32. Bei einem entſtehenden Allarnm haben ſich ſämmtliche Platz⸗ 
Offiziere unverzüglich im Hauptquartier einzufinden, woſelbſt fie die Allarm- 
Dis poſition und den Auftrag erhalten, in dem jedem Einzelnen zugewieſenen 
Bezirke den Beobachter über den Gang der Ereigniſſe zu machen, um durch ſtete 
Vermittlung zwiſchen den im Bezirke handelnden Abtheilungen, und dem Ober⸗ 
Commands, dieſes in fortwährender Kenntniß der Ereigniſſe, theils durch perſön⸗ 
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liche Mittheilungen, theils durch abzuſendende Ordonanzen zu erhalten. Das 
nähere Verhalten in ſolchen Fällen iſt durch eine eigene Allarm-Dispoſi⸗ 
tion vorgezeichnet, welche für 3 Abſtufungen berechnet iſt: 

1. wenn die Ruheſtörungen ſich auf einen einzelnen Bezirk beſchränken, 

2. wenn mehrere Nachbar⸗Bezirke allarmirt werden müſſen, und 

3. wenn die geſammte Nationalgarde in Folge eines allgemeinen Alarms 
unter die Waffen gerufen wird. 


Die Nationalgarde hatte nachſtehende 
Inſtruktio n 


für den Offizier der Garniſons-Inſpektion vom Ober⸗Commando erhalten. 

J. Der Inſpektionsdienſt der Nationalgarde hat den Zweck, die Ordnung 
im Bachdienfte zu kontrolliren. Es find demnach die Poſten zu unbeſtimmten 
Zeiten bei Tag oder Nacht zu viſitiren, um ſich von dem dienſtgemäßen Vorgang 
die Ueberzeugung zu verſchaffen. 

II. Der Dienſt beginnt Vormittags, und es hat ſich der Inſpektionirende 
um 9 Uhr bei dem Ober⸗Commando zu melden, woſelbſt er die Parole und 
Loſung erhalten wird. 

III. Da es zu beſchwerlich wäre, täglich alle Poſten zu viſitiren, ſo wird 
auf der Hauptwache eine Lifte aufgelegt, in welcher der Hauptwach-Commandant 
die viſitirten Poſten bezeichnet, was dem nächſten Inſpektionirenden zur Nicht‘ 
Schnur dient, damit die Poſten ziemlich gleichmäßig beſucht werden. 

Der Hauptwach⸗Commandant gelangt durch die Frührapporte zur Kenntniß 
der vom Inſpektionirenden beſuchten Poſten, in welchen Rapporten die Stunde 
der Viſitirung angezeigt werden muß. 

IV. Jeder Wacht⸗Commandant hat vor dem Inſpektionirenden in das Ge: 
wehr rufen zu laſſen, und ihm unter Gewehr die Meldung über die Vorfälle auf 
Wache und Poſten zu erſtatten. 

V. Um als berechtigt zur Viſitirung erkennbar zu ſeyn, hat der Inſpektio— 
nirende einen Ringkragen zu nehmen, wie ſolcher früher für den Hauptwach⸗ 
Commandanten im Gebrauche war. 

VI. Des Nachts hat ſich der Viſitirende vor allen Wachen, Ronden und 
Patrouillen als „Inſpektions-Offizier“zu erkennen zu geben, und or⸗ 
dentlich abfertigen zu laſſen. | 

Die Wachen des k. k. Militärs find von dem Inſpektionirenden 070 
lich nicht zu beſuchen. 

Bei einem ausbrechenden Feuer innerhalb der Linien Wiens hat ſich der 
Inſpektionirende auf der Brandſtätte einzufinden, und nachdem in ſolch en Fällen 
ohnedies die zunächſt wohnenden Herrn Garden zur Erhaltung der Ordnung und 
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Sicherheit ausrücken, übernimmt auch der Inſpektionirende die Leitung derſelben 
nach Anordnung des Herrn Feuer-Commiſſärs, welch' letzterer allein zu beur⸗ 
heilen hat, ob die Gefahr vorüber ſey, und die Herren Garden einrücken zu 
machen ſind. 

Auf der Hauptwache iſt täglich ein Herr Garde als Feuer-Ordonnanz zu 
beſtimmen, welche dem Offizier der Garniſons-Inſpektion den Ort des Feuers 
auf das Schnellſte zu melden hat. 


Um beurtheilen zu können, wie viel Wachmannſchaft von Seite der Natio⸗ 
nalgarde täglich verwendet worden, folgt eine 


Üeberfidt 


der von der National-Garde beſetzt geweſenen Wachpoſten. 


Name der Poſten. [exirte| 
er M ZT 124 
%%% RN 116 
„„ r EEE STR 111 
Peterswache Kt 4 ee: VER See AR 14 
u PT», VA An RE PORBEG, = 26 
iin re ern 8 
Bank: Amt e L 36 
Staatsdruckerei r 8 
„„ EN EM BR 24 
Altes h tie un cee A 8 
JL ͥ 0 14 
Nee „ 41 
c 17 
= (während den Amtsſtunden z - . 43 
/// 0. Sarasin Zi 1. SRPSETUENEENEEER, FOwM 11 
Unteres „ „ a 11 
Thieratzuei⸗Inſtitttt me 8 
Neue Saupe e ee a rein ine 30 
Sanstmanik im Au wine! 1 Pin 11 
%b «f „ % 
Waſſermauth in der goſſau erbte n ieee 4 
Fam; ne 2, Re ar 4 


Sz, a aar Fre A es 10 


12 


Name der Poſten 


„ unse ve een Brit 8 
eee nein Here ze 42 
Arbeitshaus auf der Laimgruwbt c 20 
J Be ee een ee ra 4 
w a ee 14 


„„ a 2⁴ 
Stubenthor * . + + + * + + + + + + + + 11 


1 ᷣ d ]%⅛ ‚L, p, «˙»- 11 
Nahles 26 
een erden 23 
„ ee ee: 11 
enen 8 
„ 8 
n ie ara Teak in Ak 11 
bürg. Zeughauswahe*) . - Nee sn 25 
Kavallerie Piket in der Stalburg . 40 
„ ee a, ne 7 
Belvedere „ n ! a a 4 
Favoriten „ eee, eee. 4 
Matzleinsdorfer Linie renne 4 
Hundsthurmer „ e ge e eee eee ee 4 
Mariahilfer „ FPV 7 
Lerchenfelder F 4 
Hernalſer 0 N ET eee 4 
Währinger a a r e e 4 
Nußdorfer 1 2 A 4 
Taborer Rs A re 4 
Di. zwölf Vezirkswachen n 


Summa 1562 
Mann nebſt den Ober⸗ und Unter⸗ Offizieren. 


Die letztgenannten Linien-Poſten ſollten von Garden der außer den Linien lie⸗ 
genden Orte bezogen werden; — aber es geſchah nicht. 


*) Wurde von der Nationalgarde und VBürger⸗Artillerie verſehen. 
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Stand 


der Wiener Nationalgarde, Bürger und Legion 
am 6. October 1848, 


Unter dem Obercommandanten Pannaſch zählte die Wiener⸗Nationalgarde 
44,000 Mann, Ende September ſank dieſe Zahl unter das Drittel herab. 
Nat.⸗Garde der Stadt, 1. II. III. IV. Bezirk. . 22. Compagnien. 

) V ĩ¾ .. 2 

RS BON. ee 5 

„ a RE ER: | 1 

de Be N \ > 15 

„i r 5 

J 6 en ne anal pr 

) 0 ee neue 1 

3%) 1 

; Zuſammm gn. 136 „ 
„ ee te er 

ier... A 


u) 
Nationalgarde Scharfſchützeennnnnss 6 57 
Künstler Cors e A % 


Akademiſche Legion 
hatte im Monat May 40 Compagnien zu 150 Mann; im 
October aber konnte die Legion nur mehr gerechnet werden auf 10 „ 


Zuſammen: Infanterie und Schützen .. 174Compagnien. 

D , ee 

mit 18 Stück Geſchützen. 

Kavallerie 1 Diviſion Bürgen. 2 Escadron. 
2 7 Nat.⸗Garde * + + + * + + + 2 „ 


„ 
Somit im Ganzen 152 Komp. Infanterie 
6 — Schützen 
6 — Grenadiere . . 5180 Compagnien “) 
10 — Legion „ 
6 — Artillerie . g 
und 18 Stück Geſchütze, und an Kavallerie 4 Escadronen. 


*) Die Compagnien ſollten eigentlich 200 Garden faſſen, man kann aber durchſchnitt⸗ 
lich nur kaum 100 Garden pr. Compagnie annehmen. So ſehr war die Garde am 6. 
October ſchon geſchmolzen. — Hinſichtlich der Bürger-Compagnien iſt zu bemerken, 
daß deren Stand 17 betragen hatte, daß aber kaum obige Anzahl ausgerückt ift, 
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Es erſcheint als unumgänglich nöthig, den Stand der Wiener Beſatzung, ſo 
wie deren Vertheilung am 5. October l. J. kennen zu lernen, um die übertriebe⸗ 
nen Gerüchte über deren Stärke zu widerlegen, als auch um das Unterliegen der 
bewaffneten Militär⸗Macht am 6. Oktober begreiflich zu machen. 


Stand der al a a 


Grenadiere Schwarzel : .. 6. Compagnien. 
ea . 75 
e , pa. - 7 
M ,, . or Da: SR 


e, , ß „ 
Infanterie⸗Regiment Naſſ aj (18. FF 
Landwehr Batall. E. H. Stephans 6. „ 


Gf. Kunde 2: e Re * 
Das 12. Jäger Mil em 1 


—— Ä „ A TEE pi 
Zufammn: 2° 70. Compagnien. 
Kavallerie: Mengen Rüraffiere » > 2 2 0 000006, Escadronen. 
Chevaux Legers Wronaga en. re 4 
Zuſamm enn . 12 Escadronen. 
An Artillerie die für 3 Brigaden erforderliche Anzahl von 3 ausgerüſteten 
Batterien. 
Von dieſer Beſatzung war jedoch das Grenadier⸗Bataillon Ferrari ſchon 
am 5. October nach Preßburg abgegangen, und jenes von Richter aufſtändiſch. 
Dieſe Garniſon war folgendermaſſen vertheilt; — zum re des kaiſerl. 
Hofes in Schönbrunn: 
Das 12. Jäger⸗Bataillo nn 6 Compagnien. 


von E. 5, Stephan Infanterie 3 1 

„ Kanon Jafanterie 24 ie 

1 Baus Grenadiere u ei sen Ban 
Zufammen: n. . 14 Kompagnien. 


und 6 Escadronen von Mengen Küraſſieren. 
Zur Sicherung der Munitions⸗Vorräthe waren kommandirt: 


Auf der Türkenſchan zee. 2 Compagnien. 
Auf dem Ne indeed a ET ar ee 2 = 
Im Zeughaus in der Stat 2 „, 
und im allgemeinen Wachdienſte 3 


Zuſammenn 15 Kompagnien. 


Es waren demnach I einm nur übrig geblieben: 
Infanterie Tun an .. . 29 Kompagnien 
— . ĩ vv NT EEE dronen 


Geſchichte 


der 


BEN 


ihre Urſachen und Folgen. 


2 1 a * 5 r a 1 5 El f N 7 4 = 1 3 — an 
ae aaa 5 5 a 8 aher K. e 
73 25 e e Als 


a Nena 0 
n 
2 ER 


Anfang der Revolution am 6. October 1848. 


Weigerung der deutſchen Grenadiere nach Ungarn zu marſchiren. — Bewaff⸗ 
nete Demonſtration der ſüdlichen Vorſtadt⸗Uationalgarde⸗Compagnien zu Gun: 
ſten der aufſtändiſchen Grenadiere. — Blutiger Kampf an den Ta bor⸗ 
brücken. — Tod des Generals Predy. — Blutiger Conflikt am Karmeliter⸗ 
platz. — Einlaß des Militärs in die Stadt. — Jerwürfniſſe der Reichstagsmit⸗ 
glieder. — Kampf der Garden der Vorſtadt Wieden gegen die 
Stadtgar den. — Straßenkampf zwiſchen dem Militär und dem Volke in der 
Stadt. — Ermordung des Kriegsminifiers Latour. — Bettung und 
Abdankung des pr. Ober⸗Commandanten Streffleur. — Bildung eines permanen⸗ 
ten Reichstags⸗Sicherheitsausſchuſſes. — Beſtürmung und Brand des kaiſ. Mili⸗ 
tär⸗Zeughauſes. — Concentrirung des Militärs unter General Auersperg 

im Lager im Schwarzenbergiſchen Garten. 


Undisciplinirte Garden nehmen rebelliſche Soldaten in Schutz. — 
Fortſetzung der Anarchie in Wien in verſtärktem Gräuel mit unaus⸗ 
läſchlicher Brandmarkung der bisher glorreichen Geſchichte der Stadt 

Wien. 


Was kann in der civiliſirten menſchlichen Geſellſchaft ſchrecklicher ſeyn, als 
Bürgerkrieg, als Bruder gegen Bruder, Bürger gegen Bürger, Söhne eines 
Landes, eines Staates ſich feindlich gegenüber ſtehen, und gegen einander die 
Verderben und Tod verbreitenden Geſchoſſe ſpielen zu ſehen! — 

Es gibt keine Verfaſſung der Welt, worin die Subordination des Militärs 
nicht als eine unerläßliche Bedingung, als eine Tugend anerkannt wäre; — von 
dieſem Grundſatze durchdrungen, muß der 6. October beurtheilt werden. 

Schon vor dem 6. October 1848 erhielt das Grenadier⸗Vataillon Richter 
welches aus den Grenadieren der Infanterie-Regimenter Heß, Hrabovsky und G. 
H. Baden zuſammengeſetzt iſt, und in welchem eine Gefahr drohende Fraterniſt⸗ 
rung mit den Mitgliedern des demokratiſchen und mit der akademiſchen Legion 
ſympathiſirenden Vereine ꝛc. 2c. bemerkbar wurde, den Befehl nach Ungarn zu 
marſchiren, um zu der k. k. Armee zu ſtoſſen. 

Dieſer Abmarſch ſollte den 6. October Morgens erfolgen, und ſchon den 
Tag zuvor herrſchte auf der Aula, und den umgebenden Straßen, in Folge der 
Manifeſte des Kaiſers vom 3. und 4., welche in vielen Tauſenden von Exempla⸗ 
ren von Ausrufern verkauft würden, eine von magyariſchen Einflüſterungen er⸗ 
zeugte Gährung. 


* 
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Am 8, ſollte der Bezirk Mariahilf eine Fahnenweihe feiern. Am 5. begaben 
ſich mehrere Offiziere dieſes Bezirkes, der Bezirks⸗Chef Ph. Braun und der Bat.- 
Commandant Carl Salzer an der Spitze, nach Schönbrunn, um Se. Majeſtät 
hiezu einzuladen. Sie gingen zuerſt zum Generalmajor Fürſten Lobkowitz, um 
die nöthige Audienz zu erlangen, die ihnen auch ſogleich bewilliget wurde. Als 
ſie aus den Appartements des Fürſten traten, um in den Audienz⸗Saal zu gehen, 
ſagte der Bezirks⸗Chef Braun zu ſeinen Offizieren: „Meine Herren! Ich glaube 
der Fürſt hat unſere deutſchen Bänder fixiert. Es iſt zwar bei uns üblich, daß 
wir ſie tragen, aber aus Achtung für unſeren guten Kaiſer nehmen wir jetzt 
ſolche ab.“ Alle nahmen hierauf die Tricolere ab, obſchon fie an dem Tragen des 
deutſchen Bandes umſoweniger etwas Uibles fanden, als doch auf dem k. k. Luſt⸗ 
ſchloſſe ſelbſt die deutſche Fahne flatterte, und als wenige der Bewohner Wiens 
jo politiſch gebildet waren, um als öſterr. Patrioten beurtheilen zu können, daß 
die Tricolore das Aushängſchild der deutſchen Republik und den Sturz der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie bezeichne. Die Offiziere wurden von Sr. Majeſtät gnädig 
empfangen und mit der Aeußerung entlaſſen: Ich kann bei Ihrem Bataillon 
keine Ausnahme machen, denn ich war bis jetzt noch bei keiner Fahnenweihe der 
Nationalgarde. Hierauf begaben ſie ſich zum Erzherzog Franz Karl, der gegen 
ſie äußerte, daß es ſein innigſter Wunſch ſey, daß Alle recht bald die Früchte der 
Errungenſchaften ſehen und genießen möchten. Nach 2 Uhr Mittags begaben ſich 
die gedachten Offiziere zum Major Richter in die Gumpendorfer⸗Kaſerne, von 
welchem fie erfuhren, daß die Offiziere ſammt dem ganzen Grenadier⸗Vataillon 
am 6. zum Abmarſch nach Ungarn beſtimmt feyen, daher er und die Offiziere der 
Einladung nicht folgen könnten. Hierauf beſchloſſen die gedachten Offiziere, daß 
fie die von dieſem Bataillon gehabten Exerziermeiſter mit einem guten Reiſegeld 
verſehen; veranſtalteten ſogleich Sammlungen und übergaben die eingegangenen 
Geldbeträge denſelben. Keiner hatte eine Ahnung von den gräßlich traurigen 
Ereigniſſen des folgenden Tages! — 

Am 5. October Nachmittags zeigten ſich bereits auffallende Bewegungen in 
der Vorſtadt Gumpendorf, in welcher ſich die Kaſerne befindet, wo das obbeſagte, 
durch das vieljährige Verweilen in Wien, dann durch die gemeinſchaftlichen Wa⸗ 
chen mit der akademiſchen Legion und Nationalgarde demoraliſirte Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon bequartirt war. 

Gegen 8 Uhr Abends eröffnete der Bezirks-Chef dem Hauptmann Lemann: 
er wäre bedrängt durch viele Garden ſeines Bezirkes, die mit Ungeſtümm in ſein 
Haus drangen und ſo aufgereizt und dabei ſo unverſtändig waren zu glauben, ſie 
müßten und könnten den Abmarſch der Grenadiere des Bataillons Richter verhin⸗ 
dern. Sie äußerten ſich gegen Braun ganz unumwunden: wenn es nicht mit Guten 
gehe, wollen ſie es mit Gewalt verſuchen. Er ſtellte ihnen ihre Thorheit vor, 


bath fie doch ruhig zu ſeyn, erklärte ihnen, daß beim Militär gegebene Befehle 
heilig ſeyen, und nicht ſo zurückgenommen werden und werden können, wie es bei 
der Nationalgarde, leider! der Fall ſey. Doch es half kein Reden. Endlich hrachte 
er es ſo weit, daß fie mit einer Bittſchrift ſich beſchwichtigen ließen, wobei er fie 
aufmerkſam machte, daß das Petitionsrecht jedermann zuſtehe, er ihnen aber pro— 
phezeihe, daß eine Gewährung einer derlei Bitte nicht zu denken ſey. Es iſt einerlei, 
— war ihre Antwort, — wenigſtens haben wir dann unſere Schuldigkeit (1) 
gethan. Er ſtellte ihnen nochmals vor, daß ſie heute keine Unterſchriften 
mehr ſammeln können, und die Grenadiere ſelbſt gerne (2) weggehen werden, da 
jeder Soldat gerne ins Feld rücke; aber es half nichts, er mußte die Bittſchrift 
abfaſſen und ſie auch ſelbſt fertigen. Solche lautete ungefähr: Durch den Abmarſch 
des Grenadier⸗Bataillons, welches ſich durch fein moraliſches (11) Benehmen das 
Vertrauen und die Sympathie der Bevölkerung zu erwerben wußte, ſeyen die Vor⸗ 
ſtadtbewohner (12) ſehr beängſtiget (111), welche Beängſtigung noch durch den 
Umſtand geſteigert werde, daß man befürchte, ſtatt einem deutſchen ein polniſches 
Bataillon hieher zu bekommen. In ſelben würden wohl ebenſo gute Soldaten ſeyn, 
aber durch die Verſchiedenheit der Sprache könnten leicht Mißverſtändniſſe und 
hiedurch ernſte Conflikte entſtehen; man bitte daher das Kriegs-Miniſterium, im 
Falle der Möglichkeit, den Abmarſch der Grenadiere zurück zu nehmen. Dieſe 
Biltſchrift übergab Braun dem Garden Schönbrunner zur Einreichung. 
Hierauf begab ſich der Bezirks-Chef Braun in Begleitung Lemanns und 
eines Lieutenants in die Straßen von Gumpendorf, in denen es ſehr unruhig 
ausſah, um zu inſpiziren. In der Gumpendorfer Hauptſtraße war bereits eine 
große Menge Menſchen zu ſehen. Die gedachten N. G. Offiziere begaben ſich mit 
Braun in das der Kaſerne gegenüber befindliche Caffeehaus, woſelbſt mehre Offi⸗ 
ziere des Grenadier⸗Bataillons Richter anweſend waren. Ein Mann trat in das⸗ 
ſelbe und erzäh lte, ein Student wiegle im Gaſthauſe beim Hirſchen unweit des 
Caffeehauſes die Grenadiere auf, morgen beim Abmarſch den Gehorſam zu ver⸗ 
weigern und nicht abzumarſchiren. — Oberlieutenant Goldhan von der G. H. 
Baden⸗Diviſion ging in das bezeichnete Gaſthaus hinüber, um den Aufwiegler 
zu arretiren. Braun eilte ihm nach, um ihm zu ſagen, er möchte den Studenten 
nicht in die Kaſerne führen, da dort eine zu große Maſſe Menſchen verſammelt 
wäre, ſondern ihn in das Gemeindehaus bringen laſſen, welches vom Volke noch 
ganz unbeachtet geblieben. Aber es war zu ſpät; denn der Oberlieutenant Gold- 
han kam ſchon mit dem Studenten, von einer Menge Menſchen umringt, gegen die 
Karſerne Hier rief ihm der Bezirks⸗Chef Braun zu, den Arreſtanten ins Gemeinde⸗ 
haus zu führen, weil beim Kaſernthore zu viele Menſchen ſeyen. Vergebens! — 
Braun wurde von Schreiern umringt, ebenſo Goldhan, der im Gedränge einen 
Meſſerſtich in die Seite bekam, — während der Student entſchlüpfte. — Braun 
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zog über den Studenten nähere Erkundigungen ein und ſchrieb von diefen Vor: 
falle, ſo wie von dem Volksauflaufe vor der Kaſerne die Meldung an das Ober⸗ 
Commando der Nationalgarde, und überſendete ſolche mittelſt einer Garde⸗Ordo⸗ 
nanz an Streffleur; aber es kamen vom Ober⸗Commando keine Berhaftungs” 
Befehle, um welche der Bezirks⸗Chef Braun erſucht hatte. 

Seit mehreren Tagen, beſonders aber am 5. ſoll von der Mannſchaft dieſes 
Grenadier⸗Bataillons auch bei Gelegenheit der Verleſung des Regiments-Befehles, 
betreffend ihren Abmarſch, ein nicht unbedeutendes Murren gehört, ſohin eine 
förmliche Weigerung des Abmarſches beſprochen worden ſeyn; und Abends wur⸗ 
den die Grenadiere von der Bevölkerung dieſes Vorſtadttheiles ſowohl, als von 
Anderen in den Gaſtorten, wo ſie ſich einzeln, oder in Geſellſchaft befanden, auf⸗ 
geſucht, bewirthet, und auf verſchiedene Art und Weiſe theils durch magyariſche 
Emiſſäre, theils durch Zureden und Thränen der Amoroſas, und durch einfältige 
Gutmüthigkeit der Spießbürger herausgefordert nicht zu marſchiren, ſohin ſich 
dem Befehle des Abmarſches zu widerſetzen. 

Es wurde verſucht die Gre nadiere in der Kaſerne zu erhalten; es häuften 
ſich die Gruppenmaſſen unmittelbar vor der Kaſerne immer mehr und mehr an; 
Reden wurden gehalten, welche die ſchon theilweiſe weinbegeiſterte Mannſchaft, 
die ſich ohnehin von ihren weinenden Liebchen, von dem flotten Wiener⸗Leben un⸗ 
gerne trennten, und einen Tauſch mit den Mühſeligkeiten und Gefahren des Krie⸗ 
ges nicht für rathſam hielten, noch mehr in ihrem verbrecheriſchen Vorhaben be⸗ 
ſtärkten und alles Zureden der Offiziere nutzlos machten. 

Dieſe Zuſammenrottungen fingen alſo an ſchon Abends einen ernſtlichen, Ge 
fahr drohenden, offenbar politiſchen Karakter anzunehmen; denn es war 
an dieſem Abende, wie bereits geſagt, ein Mann in akademiſcher Legionskleidung, 
welcher von der Volksmenge unterſtützt, mit Gewalt in das halbgeöffnet e Thor 
der Kaſerne eindringen wollte, und dann das Volk, und die Grenadiere aufwie⸗ 
gelte, von dem Oberl. Goldhan von G. H. Baden⸗Grenadieren eigenhändig arre⸗ 
tirt, welch' letzterer bei dieſer Gelegenheit einen Dolchſtich in die Seite bekam. — 

Der Bezirks⸗Chef Braun ging nach 11 Uhr Nachts in Begleitung des Haupt⸗ 
manns Lemann zum Bezirks⸗Commando. Am Wege dahin verſuchten ſie die vor 
der bereits geſchloſſenen Kaſerne verſammelten Tumultuanten zum Auseinander⸗ 
gehen zu bewegen, was auch theilweiſe gelang, ſo daß ſich die Straßen leerten. 
Bei einen Gaſthauſe fanden fie jedoch abermals große Maſſen Menſchen verſammelt, 
welche einen gräulichen Lärm machten. Auf die von Braun gemachten Vorſtellun⸗ 
gen wurde das Lärmen noch größer. Viele riefen: Unſere Grenadiere dürfen nicht 
fort, fie müſſen da bleiben! und fo blieben alle vernünftigen Vorſtellungen fruchtlos. 

Unter Lärmen und Drohungen verliefen ſich nach und nach auch dieſe Volks⸗ 
maſſen, — Weit ober der Kaſerne in der Nähe des Chirurgen Meißner kamen, 
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dem Bezirks⸗Chef und dem Hauptmanne Lemann zwei Grenadiere entgegen, wovon 
der eine ſehr jammerte, den Kopf verbunden hatte und mit Blut bedeckt war, Braun 
fragte die Grenadiere, woher ſie kämen, und erfuhr, daß der eine von der Divi⸗ 
fion Heß mit einem andern von der Diviſion G. H. Baden vor der Linie eine. 
Rauferei hatte, wobei er einen Säbelhieb am Kopfe und zwei am Arm erhielt. 
Braun ließ den Verwundeten beim Chirurgen Meißner verbinden und dann in 
die Kaſerne führen. (Dieſer Grenadier wird ſpäter abermals am Schauplatze 
als Werkzeug politiſcher Demonſtrationen erſcheinen.) 

Als Braun und Lemann auf ihrer Rekognoszirung um Mitternacht aber⸗ 
mals zur Gumpendorfer Kaſerne kamen, hörten ſie eine Menge verſammelter 
Menſchen ein gräuliches Geſchrei erheben, welches ſich in der Richtung von der 
Laimgrube gegen die Kaſerne bewegte. Es waren Civiliſten, Nationalgarden, 
Legionäre, Grenadiere und Weibsvolk durcheinander. Auf die Frage, was dieß 
bedeute, erfuhren ſie, es ſey dieß eine Deputation des demokratiſchen Vereines, 
um den Grenadieren ein Lebehoch zu bringen. Bei dieſer Deputation waren auch 
viele Ungarn; man erkannte ſie an ihren, mit ungariſchen Nationalbändern ge⸗ 
ſchmückten Hüten. Zu dieſer Zeit ſandte der Bezirks⸗Chef Braun nochmals zum 
Nationalgarde⸗Ober⸗Commando, um einen Verhaltungsbefehl zu erhalten; aber 
es war in dem Lokale desſelben in der Stallburg Niemand mehr zu finden “). 

Die Deputation des demokratiſchen Bereines brachte eine ſehr übel ein: 
wirkende Aufreizung hervor, und nachdem ſie ihren ſchändlichen Zweck erreicht, 
verloren ſich die Mitglieder derſelben. Beim Kaſernthore ſagte Braun zu den 
Grenadieren, ſie möchten doch in ihre Kaſerne hineingehen, dann würden auch die 
übrigen Leute leichter fortzubringen ſeyn, und es ſey nöthig, daß ſie ſich des 
Marſches wegen ausſchlafen. „Mein Herr Hauptmann“, ſagte einer derſelben zum 
Braun, „air gehen nicht fort, wir bleiben da!“ — Aber Leute, erwiederte Braun, 
denkt nur, der Soldat muß thun, was ihm befohlen wird; warum wollt ihr 
euch denn einer unausbleiblichen Strafe ausſetzen, warum wollt ihr denn nicht 
weggehen? — Hierauf gaben ſie ihm zur Antwort, daß ſie nur unter der Be⸗ 
dingung jetzt in die Kaſerne und morgen ruhig fortgehen, wenn ihr in Arreſt 
befindlicher Kamerad Kühbeck von Hrabovsky Grenadieren aus demſelben entlaffen 
werde, und Morgens mit ihnen marſchire, ohne geſtraft zu werden, denn er ſey 
unſchuldig. Braun ſuchte die Soldaten zu beſänftigen, und um das herumſtehende 
Volk nicht noch mehr zu reizen, ſagte er ihnen, er werde zum Herrn Major 
Richter für den genannten Grenadier bitten gehen, man möge ſich einſtweilen nach 


*) Ein um ſo beklagenswertherer umſtand „ als ſich die Abweſenheit des betreffenden 
Inſpektions⸗ Offiziers heraus zu ſtellen ſcheint — und die Pünktlichkeit der Platz⸗ 
Offiziere im Dienſte nur die verläßlichſten Männer zur Bedingung macht. Dr. 
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Haufe begeben. Braun erfüllte das Verſprechen, aber der Major eröffnete ihm, 
der Arreſtant ſey vom commandirenden General Grafen Auersperg in das Stock⸗ 
haus beſtimmt worden, fomit ſtehe es nicht in feiner Macht, denſelben frei zu 
laſſen. Hierauf begab ſich Braun mit einer Begleitung von 3 Nationalgarde⸗ 
Offizieren um halb 3 Uhr des Morgens in die Wohnung des Commandirenden, 
und ſprach zu ihm, es ſey leider durch den anbefohlenen Abmarſch des G. B. 
Rich ter eine ſolche Aufregung in Gumpendorf, daß bei der Gereiztheit der Gre⸗ 
nadiere und der dortigen Bewohner Alles zu befürchten ſtehe, dann daß die Gre- 
nadiere äußerten, ſie wollen nur unter der Bedingung ruhig abmarſchiren, wenn 
ihr Kamerad aus dem Stockhauſe entlaſſen werde und mit ihnen marſchire. 
Braun bat den General, er möge dießmal Gnade für Recht ergehen laſſen, und 
den Grenadier freigeben. Graf Auersperg erwiederte aber: Seyen Sie ruhig, 
es wird nichts geſchehen, die Grenadiere werden auch ohne den Arreſtanten weg⸗ 
marſchiren. Braun bemerkte, Gumpendorf fen eine Fabriksvorſtadt, fie ſey durch 
das Verweigern des Gehorſams der Grenadiere in große Gefahr geſetzt; denn 
die Leute drohen den Grenadieren beizuſtehen, und eher die Vorſtadt anzuzünden, 
ehe ſie die Grenadiere wegmarſchiren laſſen. — Doch vergebens war das Bitten! 
Der General entgegnete: Es kann nicht ſeyn, mit dem Grenadier⸗Vataillon werde 
ich wohl fertig werden, gehen Sie nach Hauſe, es wird nichts geſchehen, ich 
habe bereits einen General in die Kaſerne hinaus beſtimmt, der mit den Grena⸗ 
dieren ſprechen wird. — Als Braun zur Kaſerne zurückgekehrt war, eröffnete er 
den Widerſpänſtigen, daß ein General ihnen die Antwort bringen werde, was ſie 
in Etwas beruhigte. Dem Major Richter wurde aber der volle Veſcheid des 
Commandirenden berichtet. — 

Gegen vier Uhr Morgens ſammelten ſich ſchon bewaffnete Garden, und 
zwar zwei Compagnien von Hundsthurm und Wieden auf dem Gumpendorfer 
Pfarrplatze. Die ſich am Pfarrplatze vergrößernden Maſſen waren alle vom ſie⸗ 
benten Bezirk Wieden, und wollten, als Braun, der Bezirks⸗Chef von Mariahilf, 
zu ihnen kam, er möchte auch Gumpendorf allarmiren laſſen, um ſo im Vereine 
mit den Gumpendorfern den Abmarſch der Grenadiere zu verhindern. Der 
Bezirks⸗Chef Braun verweigerte dieß und ſtellte ihnen vor, wie ein ſolches Be 
ginnen nicht nur nutzlos, ſondern auch gegen alle Geſetze ſey. Aber es half 
nichts. Man beſchimpfte ihn, ſchalt ihn einen Verräther an dem Volke, einen 
ſchwarzgelben Hund, den man niederſtoßen ſollte. — | 

Gegen 4 Uhr Morgens erhielten die deutſchen Grenadiere den Befehl ab⸗ 
zumarſchiren. Sie weigerten ſich und zertrümmerten in der Kaſerne Geſchirre, 
Möbel u. dgl. Von Seite des Militärs wurde die Trommel gerührt, eben ſo wurde 
von Seite der Nationalgarde Wieden, jedoch ohne Obercommando⸗ und ohne Bezirks⸗ 
Commando⸗Befehl, Allarm geſchlagen.— 
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Trotzdem, daß der Bezirkschef Braun zweimal auf die Mariahilfer Haupt⸗ 
wache des Bezirkes den Auftrag ſendete, es dürfe durchaus nicht Allarm ge— 
ſchlage n werden, fo geſchah es dennoch durch die Tamboure der auf dem Gum: 
pendorfer Pfarrplatze aufgeſtellten zwei Compagnien Wiedner Garden, wahr⸗ 
ſcheinlich auf Anſtiften von einzelnen Garden aus ihrer Mitte. Man muß das 
eigenmächtige Handeln der Garden zu dieſer Zeit mitangeſehen haben, um 
daraus die höchſt gefährliche und ſchwierige Stellung eines Commandanten richtig 
beurtheilen zu können. Nach dieſer Allarmirung durch die Wiedner verſuchte es 
Braun abermals, die Garden von ihrem Beginnen abzubringen. Als ein Theil 
des Gumpendorfer Bataillons verſammelt war, ſprach Braun zu demſelben, er⸗ 
klärte ihm, daß das heutige Beginnen ungeſetzlich, gegen Vaterland, Krone 
und Freiheit ſey, daß jeder freie Staat ein gehorſames Militär brauche, und 
daß jeder Sol dat den ihm ertheilten Befehlen unbedingt gehorchen müſſe; ferner, 
daß ihr heutiges Handeln die Soldaten zum Ungehorſam auffordere. Endlich 
ſchloß er ſeine Rede damit, daß er den Garden vorſtellte, die Soldaten ließen 
ſich gar nicht aufhalten, und wie er die Grenadiere kenne, würden fie ſich heute, 
da ſie die Räuſche von geſtern ausgeſchlafen, ſelbſt — wenn es nöthig — mit 
den Bajoneten Bahn machen und fortmarſchiren. „Nichts da!“ — war die Ant⸗ 
wort der Garden — „wir wiſſen, wie die Grenadiere denken, fie warten nur auf 
unſer e Hilfe; fie dürfen nicht fort; Sie find ein Schwarzgelber, daher Sie auch 
die Grenadiere dem augenſcheinlichen Verrath preisgeben wollen!“ — 

Nach längerem Sins und Herreden ſah ſich der Vezirks⸗Chef Braun genöthiget, 
der Gewaltzu weichen, und beſchloß, alle, die mit ſeiner Anſicht einverſtanden ſeyen, 
ſollen austreten und zu Haufe bleiben; die lebrigen aber, welche von der unglück⸗ 
lichen Idee — das Militär in der Meuterei zu unterſtützen — nicht ablaſſen 
wollen, werde er, da es — nach ſeiner Anſicht — feine Pflicht iſt, nicht ver⸗ 
laſſen, denn er glaube ſie nur durch ſeine Gegenwart vor einer Uebereilung, ja 
vor Unglück zu ſchützen. — 

Es kamen Garden von der Wieden, Gumpendorf, Mariahilf, ja ſogar 
vom Neubau einzeln und rottenweiſe herangezogen, und ſperrten, untermiſcht 
mit andern dazugekommenen Volksmaſſen, die Gaſſen nächſt der Gumpendorfer 
Kaſerne ab. — 

Augenzeugen behaupten gehört zu haben, daß einzelne Grenadiere den 
Wunſch ausſprachen, die Nationalgarde und das Volk ſolle ſie in ihrem Marſche 
aufhalten. Viele Garden, welche ſich mittlerweile in Züge rangirten, waren be⸗ 
reits vor dem Kaſernthore aufgeſtellt, und ſperrten gleich darauf förmlich die 
Straße ab. ’ | 

Das Gumpendorfer Bataillon kam unter Anführung Braun's und in Be⸗ 
gleitung des Hauptmanns Lemann zur Kaſerne marſchirt. Die Grenadiere von 
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B. Heß Infanterie ſchienen mehr Disciplin und Luft zum Abmarſche zu haben, 
und bildeten die Avantgarde, durchbrachen abmarſchirend wirklich mehrmal die 
Volksmaſſen und die Nationalgarde, öfters wurden ſie auch wieder zurück⸗ 
gedrängt. 

Im halb 6 Uhr wurden Küraſſiere aufgeſtellt. — Dieſelben ſtellten ſich vor 
den aufſtändiſchen Kaſernen auf. Braun führte ſein Vataillon von dem vorderen 
Thore der Kaſerne, vor welcher bereits die Küraſſiere, aber zwiſchen dieſen und 
der Kaſerne auch Garden ſtanden, zum rückwärtigen Kaſernthore, machte dort 
abermals fruchtloſe Vorſtellungen, über welche die Garden, ſo wie über die Auf⸗ 
ſtellung beim rückwärtigen Thore ſchimpften. Die deutſchen Grenadiere rüſteten 
ſich zum Abmarſche, ungeachtet ihnen von der Getreide⸗ und Heumarkt⸗Kaſerne 
andere Grenadiere anſcheinlich zu Hülfe eilten. Die Grenadiere wurden von der 
Kavallerie in die Mitte genommen, und ſetzten ſich in Bewegung. Plötzlich hieß es, 
die Grenadiere ſeyen bereits im Marſche begriffen, worauf die Gumpendorfer 
zu ſchreien anfingen: Den Grenadieren nach! — und liefen zum andern Thore 
hin. Nationalgarden warfen ſich dem abgehenden Militär entgegen, die Grena⸗ 
diere mußten das Bajonnet fällen, und gegen die Garde vordringen. Zwei Garden 
und ein kaiſerlicher Offizier wurden verwundet. 

Dieſe Demonſtrationen fingen an mit jeder Minute gefahrdrohender zu 

werden; zu einem eigentlichen Gefechte kam es nicht, obgleich einige Verletzungen 
ſtattfanden. Die Garde wurde zurückgedrängt, und das Militär erhielt freieren 
Abzug, nur wurden die Packwagen zeitweilig aufgehalten, aber von den, das 
Militär mit gezogenen Säbeln begleitenden Küraſſieren des 8 B. Mengen 
und Wrbna Cheveauxlegers wieder befreit. 
Z3u Ende der Gaſſe, worin die Kaſerne ſteht, wollen die vor den Gumpen⸗ 
dorfern marſchirenden Garden, (es war eine Abtheilung außer der Linie,) zu 
feuern anfangen, was aber durch energiſches Auftreten des Bezirks⸗Chefs Braun 
verhindert wurde. Dann lief Alles den Grenadieren nach und ſchrie: Fort, 
fort! Auf den Bahnhof! — Braun ging mit Lemann hinterdrein, und unter: 
wegs ſuchte er die Garden abermals auf beſſere Gedanken zu bringen, rieth 
ihnen, ſich beim Bahnhof aufzuſtellen, zu präſentiren und ſich ruhig zu verhalten. 
Ja, ja! ſchrien fie, ließen ſich aber durchaus nicht aufhalten. 

Die Garde, die ſich aus mehreren Bezirken geſammelt, war rathlos und 
ohne eigentliches Commando; doch wuchs ihre Anzahl mit jeder Minute. Dieſelbe 
lief in ungeregelten Haufen durch verſchiedene Gaſſen, ſchnitt auf dieſe Weiſe 
dem Militär den Weg ab, und ſammelte ſich auf der Mariahilfer Hauptſtraße. 
Daſelbſt angelangt formirte fie ſich wieder in Züge, und ſtellte ſich zwiſchen die 
Küraſſiere und Grenadiere, marſchirte ſehr langſam, und erſchwerte dem au 
den Weg. — 
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Um 6 Uhr marſchirten die Grenadiere über das Glacis, fie zwangen die 
Tambours zu trommeln, damit die Bevölkerung auf ihren gezwungenen Abmarſch 
aufmerkſam gemacht werde. Der Marſch war unregelmäßig, Nationalgarden 
befanden ſich in den Reihen der Grenadiere, eben ſo Weiber und Civiliſten. Die 
großentheils betrunkenen Grenadiere proteſtirten fortwährend gegen den Abmarſch. 
Indeſſen eilten Nationalgarden und Geſindel im Sturmſchritte zur Nordbahn und 
zur Taborlinie, beſetzten den Bahnhof und die Linie, riſſen die Eiſenbahnſchienen 
heraus und die Telegraphendräthe herab. 

Mittlerweile wurde auch in Mariahilf ohne Befehl Allarm geſchlagen, und 
während der Marſch langſam vor ſich ging, die Legion aufgefordert, auszurücken 
und den Bahnhof zu beſetzen. 

Mährend des Marſches noch erhielt die das Militär begleitende National⸗ 
garde die Nachricht, daß der Bahnhof bereits beſetzt ſey. Es wurde ein Theil 
derſelben, welchem ſich auch eine Anzahl des Volkes freiwillig anſchloß, voraus⸗ 
geſchickt, die Schienen der Bahn auszulöſen. 

Von allen Seiten ſtrömten Nationalgarden ohne Führer, ohne Commando 
herbei, reihten ſich in die Züge ein, um das Militär im Marſchiren aufzuhalten, 
oder wenigſtens demſelben den Marſch zu erſchweren, und zwar ſo lange, bis die 
Garde ſtark genug geworden wäre, ihnen denſelben mit aller Kraft zu verweigern 
oder zu verwehren. So ging es langſam fort bis zur Ferdinands⸗ oder zur 
Schlagbrücke, woſelbſt ein neuer Verſuch gemacht wurde, den Weitermarſch zu 
verhindern, aber erfolglos. — 

Bis 7½ Uhr ſah der in der Praterſtraße wohnende Platzoffizier Dunder 
gegen vierzehn Compagnien Nationalgarden der ſüdlichen Vorſtädte ſammt ihren 
Offizieren unter ſeinem Fenſter gegen den Bahnhof marſchiren, und begab ſich 
ſogleich zum Ober⸗Commando. 

In der Leopoldſtadt wurde auf dieſe Schrecken verbreitenden Vorgänge 
Allarm geſchlagen. Die Grenadiere ſtießen zu den Nationalgarden, Studenten, 
Arbeitern und Volk, mehrere Joche der Eiſenbahnbrücke wurden abgedeckt, die 
Balken zu einer Barrikade verwendet, das Liniengitter geſchloſſen. Viele Arbeiter 
aus der Speck er'ſchen Fabrik, von der Eiſenbahn und andern Etabliſſements 
waren anweſend, vergrößerten die Maſſen, und waren beſonders thätig, die 
Grenadiere im Marſchieren zu behindern. Die Grenadiere marſchirten vom 
Bahnhofe zu der Taborlinie um ſich von Floridsdorf aus mit der Eiſenbahn weiter 
befördern zu laſſen. 

Das Bataillon Richter kam zur Taborbrücke und eine Diviſion überſtieg 
ſammt der Fahne die Varrikade, der Major an der Spitze, und marſchirte der 
zweiten Brücke zu. Dieſe Diviſion war von Heß; die andern vier Compagnien 
dieſes Bataillons blieben auf der erſten Taborbrücke zurück, obſchon es ihnen 
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wenig Anſtrengung gekoſtet hätte, fih mit der voranmarſchirenden Abtheilung 
zu vereinigen. 

Hier ftellte der Bezirke-Chef Braun den Garden abermals vor, fie möchten 
doch, da die Grenadiere nicht da bleiben werden und wollen (2) nach Hauſe gehen, 
aber vergebens. Die Nationalgarde marſchirte mit, und beabſichtigte einen paſ⸗ 
ſenden Punkt zu erlangen, woſelbſt ſie vereint mit den bereits vorausgeſchickten 
Garden und Volksmaſſen, dem Militär einen entſchiedenen Widerſtand zu leiſten 
im Stande wäre. Der andere Theil der Grenadiere wurde vom Volke und Gar⸗ 
den dadurch zurückgehalten, daß ſie den in ihrer Mitte zu Pferde befindlichen 
General Bre dy anhielten, und durch ſtürmiſche Reden zu bewegen ſuchten, die 
Grenadiere zurückmarſchiren zu laſſen. Um 7% Uhr kamen einzelne jener Grena⸗ 
diere, die ſchon die Brücke paſſirt hatten, vom jenſeitigen Ufer wieder zurück, und 
ſchritten einzeln über die Balken. Das Volk begrüßte fie mit Jubel; dieſelben 
mengten ſich unter die Garden, ſangen, und tranken den ihnen aus den Gaſthäu⸗ 
ſern herbeigebrachten Wein. Es hieß, eine Deputation ſey mit der Bitte, das 
Bataillon ſolle in Wien bleiben, in die Stadt gezogen und auf dieſe de 
gewartet. 

Während dieſes vorfiel, verbreitete ſich der Allarm-Ruf theils mit, chels 
ohne Bezirksbefehl in den Vorſtädten; Angſt ergriff die Bewohner der Re⸗ 
ſidenz, nach und nach rückten die Platzoffiziere ein, und ſtellten ſich zur Verfü⸗ 
gung des Ober-Commando. 

Der Bezirks⸗Chef der Alſervorſtadt de Vuco et Branco, und der größte 
Theil der ihm unterſtehenden Garden ſammelten ſich, tadelten das Beginnen der 
die Grenadiere unterſtützenden Garden und blieben, mit Ausnahme weniger Indi⸗ 
viduen, die nichts zu verlieren hatten aber zu gewinnen hofften, im Bezirke zum 
Schutze desſelben. Derſelbe Fall trat auch bei den meiſten andern Bezirken ein. 
Am jenſeitigen Donauellfer ſammelten ſich um 8 Uhr Bauern mit Senſen verſe⸗ 
hen. Die Leopoldſtadt, vornehmlich die Praterſtraße wimmelte von Neugierigen. 

um 8 Uhr dröhnte die Allarmtrommel durch die Straßen der Vorſtädte, 
Nationalgarden ſammelten ſich, die Stadt war in größter Aufregung. Aber 
immer ahnten die gutgeſinnten Bewohner nicht, was die nachfolgenden Stunden 
bringen werden; es war daher immer noch keine Beſtürzung ſichtbar. Nur das 
gewohnte Geifern der bekannten Raiſonneure in Wirths⸗ und Kaffehhäuſern, oder 
der zerlumpten und rauſchſüchtigen Gaſſen-Politiker war vernehmbar. 

Um 8 Uhr erſchien beim Ober⸗Commando F. M. L. Baron Bechtold in 
Civilkleidern, und wurde als der neuernannte Ober-Commandant der National⸗ 
garde den anweſenden Offizieren bezeichnet. 

Mittlerweile verbreiteten ſich die bedenklichſten Gerüchte: Der Ober⸗Com⸗ 
mandanten⸗Stellvertreter Streffleur gab dem Platz⸗Hauptmann du Beine 
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den Auftrag, ſogleich mehrere Platzoffiziere an die bedrohten Punkte zu fenden, 
mit der Weiſung, wo möglich vermittelnd einzuſchreiten, als auch von Zeit zu 
Zeit genauen Bericht zu erſtatten. 

Zu dieſem Behufe ſandte letzterer die Platz-Offiziere v. Eyſ n berg 
Player, Ehrenfeld, Fiſcher und Hohenblum an die Taborlinie. 

Um 8 ¾ Uhr langte beim Ober⸗Commando in Anweſenheit des F. M. L. 
Baron Bechtold ein Erlaß“) des Miniſteriums an, daß derſelbe von Sr. Ma⸗ 


*) Der Erlaß lautete wörtlich: 
„An Seine des Ober⸗Commandanten der Nationalgarde F. M. L. Herrn Freiherrn 
„von Bechtold 2634/ M. J. 
„Hoch- und Wohlgeboren! Seine Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchließung 
„vom 1. d. M. Euer Hoch- und Wohlgeboren unter Beibehaltung Ihres Militär⸗ 
„charakters und der Ihnen diesfalls zukommenden Bezüge zum Ober⸗Commandanten 
der Nationalgarde in der Provinz Niederöſterreich und in der Haupt- und Reſidenz⸗ 
„ſtadt Wien zu ernennen geruht. 

„Wegen Anweiſung der oben erwähnten Bezüge und eines entſprechenden Quat, 
„tiergeldes wird Euer Hoch- und Wohlgeboren die weitere Mittheilung zukommen. 
„Ich gebe mir die Ehre Euer Hoch- und Wohlgeboren zu erſuchen, den Ihnen von 
„Seiner Majeſtät anvertrauten Poſten ſobald als möglich anzutreten, ſich aber 
„früher an mich zu wenden, damit ich Euer Hoch- und Wohlgeboren dem Verwal⸗ 
„tungsrathe der Nationalgarde und dem bisherigen Ober-Kommandanten⸗Stellvertreter 
„vorſtelle. | 

„Genehmigen Euer Hoch- und Wohlgeboren die Verſicherung meiner vollkom⸗ 
„menſten Hochachtung. 

„Wien, 3. October.“ Doblhoff. m. p. 

Ein anderer Erlaß enthielt wörtlich Folgendes: 

„An Seine des Herrn F. M. L. Freiherrn v. Bechtold, Hoch- und Wohlge⸗ 
boren. 2634/ M. J. 

„Hoch- und Wohlgeborner Freiherr!“ 

„Seine k. k. Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchließung vom 1. d. M. den 
„k. k. Major Johann Schönberger zum Oberſtlieutenant zu ernennen, und den⸗ 
„ſelben bis zu jenem Zeitpunkte, in welchem durch ein aus dem Reichstage hervor⸗ 
„gehendes Nationalgarde⸗Geſetz über die künftige Wahl ohne Ernennung der leiten⸗ 
„den Organe der Nationalgarde eine bleibende geſetzliche Norm feſtgeſtellt ſeyn wird, 
„der Nationalgarde in Niederöſterreich als Chef des Generalſtabes mit Beibehaltung 
„ſeines Militärcharakters und der ihm zukommenden Bezüge mit der vorzugsweiſen 
„Beſtimmung, die Organiſirung und Ueberwachung der Nationalgarde in den Pro- 
„Zvinzialſtädten und am flachen Lande zu übernehmen, zuzutheilen geruht. 

„Es hat übrigens der gegenwärtige General-Adjutant der Nationalgarde, Major 
„Streffleur, welcher ſich bereits das Vertrauen und die Achtung der National⸗ 
„garde erworben hat, auch ferner Eurer Hoch- und Wohlgeboren unmittelbar zur 
„Seite zu ſtehen, und im Falle Ihrer Ahweſenheit oder Verhinderung auch künftig 
„Ihre Stelle zu vertreten. 
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jeſtät als Ober » Kommandant der Nationalgarde ernannt ſey, worauf derſelbe 
erklärte, den andern Tag das Ober⸗Commando zu übernehmen. 

Der Platz⸗Offizier, Oberlieutenant Dunder des V. Bezirkes wurde von 
dem anweſenden F. M. L. Baron von Bechtold an die Nordbahn und Im: 
gegend, und der Ordonanz⸗Offizier Mor aw sky jenſeits der Taborbrücken zum 
Rekognosziren beordert. Von Seite des Obe r⸗Commando hingegen erfolgten 
die geeigneten Befehle an ſämmtliche Bezirks⸗Commandanten, die Garden auf 
die verſchiedenen Sammelplätze zu berufen. 

9 Uhr Vormittag. Die Univerſität war in großer Bewegung. „Die bekannten 
Manifeſte haben (ſagt der „Freimüthige“) alles erbittert.“ Die akademiſche Legion 
und mehrere Abtheilungen der Nationalgarde marſchirten zu den Donaubrücken; 
man ſpannte ein Wagenpferd aus, und wollte, der Vezirkschef Braun ſolle es 
beſteigen und das Commando übernehmen. Er lehnte es aber ab. Am andern Ufer 
war keine Kanone noch. Alle Gewölbe der Stadt und Vorſtädte wurden geſchloſ⸗ 
ſen. Bei der Eiſenbahn forderte die Kavallerie vergeblich die Grenadiere zum 
Abmarſche auf. 

Unterdeſſen war das zum Abmarſch beorderte Militär noch immer von den 
Garden und einer bedeutenden Anzahl Volkes begleitet, an der Taborbrücke an⸗ 
gelangt, fand aber ſchon von den vorangeeilten Volksmaſſen das hölzerne Gitter 
geſchloſſen. Das Militär, auf Vefehl des commandirenden Generals abgeſendet, 
um den abmarſchirenden Grenadieren Luft zu machen, (beſtehend aus einem Ba⸗ 
taillon von Naſſau⸗Infanterie und einigen Eskadrons Mengen⸗Küraſſieren und 
Wrbna Cheveauxlegers mit drei Kanonen), brach die vor ihnen marſchirende 
Maſſe durch, ohne von den Waffen Gebrauch zu machen, ſprengte das Gitter 
und zog auf dieſe Weiſe durch die Taborlinie durch. 

Die Nationalgarde und das Volk, welches durch dieſe Forcirung hinter 
das Militär zu ſtehen kam, drang in ein nüchſt der Linie befindliches Haus, 


zertrümmerte die Planken, und eilte auf Seitenwegen dem marſchirenden Mili⸗ 


tär voran, ftellte ſich vor demſelben auf, während gleichzeitig alle auf der Straße 
beſindlichen Laſtwagen umgeſtürzt, Planken und Balken quer über die Straße 
geworfen wurden, um dem Militär den Marſch neuerdings zu erſchweren, damit 
die bereits weiter vorangeeilten Garden und Volksmaſſen Zeit gewinnen, die 
Taborbrücke theilweiſe abtragen zu können. 


„Ich habe die Ehre, Eurer Hoch- und Wohlgeboren hievon mit dem Beifügen 
„in Kenntniß zu ſetzen, daß ich unter Einem das Geeignete an den Verwaltungs⸗ 
„rath der Nationalgarde, an den Herrn General: Adjutanten Streffleur, und 
„an den Oberſtlieutenant Schönberger erlaſſe. Genehmigen Euer Hoch- und 
„Wohlgeboren die Verſicherung meiner vollkommenſten Hochachtung.“ 
Wien, den 3, October 1848, Doblhoff mp. 


— 
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Mittlerweile kamen auch Arbeiter mit Spießen und Brechſtangen verſehen 
herbei und ſchloßen ſich der Nationalgarde und dem Volke an. — Von dem 
vorangeeilten Volke und der Nationalgarde waren ſchon einige Balken der großen 
Taborbrücke abgetragen; das Militär, welches befürchtete, auch hier den Ueber? 
gang zu verlieren, brach in Sturm durch die ihnen in Weg gelegten Hinderniſſe, 
und ein Theil desf elben ſetzte über, blieb jedoch auf der andern Seite unent⸗ 
ſchloſſen ſtehen. 

9% Uhr. Große Maffen Nationalgarden zogen zur Eiſenbahn hinab, den 
deutſchen Grenadieren zu Hilfe. Von Seite des Militärs waren Kanonen und 
Munitionswagen aufgeführt. Zwei Kanonen blieben vor der erſten Taborbrücke 
und eine war auf dem anderen Ufer nebſt einer Militär⸗Abtheilung aufgeſtellt. 
Die zweite Taborbrücke war beinahe abgetragen. Es kamen drei Studenten, die 
eine ſchnell aus einem herbeigeſchafften Wagen gemachte Tribune beſtiegen, und 
durch ihre geifernden Reden das Volk und die Soldaten haranguirten. Sie ſpra⸗ 
chen von dem Willen des ſouveränen Volkes, mit dem der Soldat Hand in Hand gienge, 
und der durchgeſetzt werden müſſe; das Volk und der Soldat ſeyen nur Eins, die 
Camarilla und alle Volksfeinde müßten unterliegen, und noch mehr derlei an der 
Tagesordnung und in der Preſſe geweſenen Gemeinplätze floßen von ihrem gift⸗ 
ſpeienden, meuteriſchen Munde. Zwei davon waren Israeliten. Niemand kannte 
ſie, und ſie waren von Maſſen der Nationalgarde, der Arbeiter und Grenadiere 
ſo umſtellt, daß es Niemand wagen konnte, ihnen die aufregenden Reden zu un⸗ 
terſagen oder fie gar zu arretiren. — 

Der General⸗Major Hugo von Bredy hielt eine Rede an das verſammelte 
Volk und die Nationalgarde, worin er begreiflich zu machen ſuchte, daß es vergeb⸗ 
lich ſey, das Militär vom Marſche abhalten zu wollen, und daß dasſelbe unbedingt 
den Befehlen ſeiner Obern gehorchen müſſe. Man wollte den Generalen vom Pferde 
reißen und mißhandeln, welchem er nur dadurch entging, daß er verſicherte, zum 
Kriegsminiſterium ſich verfügen zu wollen, um dort die neueren Befehle einhohlen 
zu können. 

Während ſeiner Abweſenheit wurde den Soldaten vom Volke immer mehr 
und mehr zugeſprochen in Wien zu bleiben, und viele verſprachen es; indeſſen wur⸗ 
de die Taborbrücke immer mehr zerſtört. 

Die Pioniere wollten die abgetragenen Brückenjoche wieder herſtellen; aber 
Nationalgarden, Bürger, Studenten, Arbeiter mit Spießen hinderten ſie daran. 
Jenſeits der Donau hörte man Sturmgeläute.— 

General Bredy kam mit dem Befehl des Kriegsminiſters zurück, bas Mili- 
tär müſſe marſchiren, und begab ſich deßhalb zu Fuß auf die andere Seite der 
Brücke, um es auch jenem Theile des Militärs, welcher dieſe bereits überſchritten 
hatte, mittheilen zu können. Als er aber zu Fuß zurückkehrte, und auf den ein⸗ 
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zelnen Balken herüberſchritt, wäre er von einem Manne beinahe in die Donau ge- 
worfen worden, wenn ihm nicht ein Rittmeiſter vom Küraſſier⸗Regiment Mengen 
und der Platzoffizier Reiſſer beigeſtanden wären. 

10 Uhr Vormittags. Nationalgarden und Studenten beſetzten den Eiſenbahn⸗ 
damm. In der Tiefe ſtand die Infanterie vom Regiment Naſſau, dann Pioniere 
und Küraſſiere. Sie führten drei Kanonen mit ſich. Die Generale Bredy und Frank 
langten mit denſelben an. Das Bataillon deutſcher Grenadiere ſtand auf der großen 
Taborbrücke inmitten von zahlreichen Nationalgarden. Sie waren gegen 1020 
Mann ſtark. — Bei 

Auf die erfolgten aufrühreriſchen Studentenreden fehrieen die Maſſen, es 
müßten die Grenadiere, die bereits zur zweiten Taborbrücke voranmarſchirt waren, 
zurückgeholt werden. Dieſe Miſſion muthete man Braun zu, die er aber ablehnte, 
worauf Studenten und Garden ſolches zu thun übernahmen. f 

Das Militär, welches am rechten Donauufer aufgeſtellt war, erklärte offen 
nicht marſchiren zu wollen, daher nichts anders erübrigte, als den Rückmarſch 
anzutreten. — 

Unterdeſſen war die Legion am Eiſenbahndamme heranmarſchirt, um das 
Militär in die Stadt zu geleiten; allein jener Theil des Militärs, welcher fort- 
marſchiren wollte, vereint mit den Garniſonstruppen, wollte den Weitermarſch 
erzwingen. — — 

Das Militär, welches den Befehl des Kriegsminiſters befolgen wollte, die 
Nationalgarde und die Legion waren am linken Donauufer und der Rückmarſch 
war bereits beſchloſſen; allein ein Stabsoffizier, Major Richter, welcher mit einer 
Abtheilung Grenadiere mit der Fahne vorausgeeilt war, mußte erſt berufen wer⸗ 
den, indem die anderen Grenadiere ohne ihrer Fahne den Rückmarſch durchaus 
nicht antreten wollten. — — — | 

Der beſagte Stabsoffizier mußte daher erſt zum Rückmarſch bewogen wer: 
den, welches eine bedeutende Verzögerung herbeiführte, indem ſich derſelbe durchaus 
nicht dazu herbeilaſſen wollte, aber ſich endlich doch dazu entſchloß. 

Am Damm ſtanden, als der Platz⸗Offizier Dunder dahinkam, ungefähr 200 
Legionäre bewaffnet *) vor der Eiſenbahnbrücke aufgeſtellt, darunter Lieutenant 


*) Am Tabor ſtanden an dieſem Tage unter Waffen gegen 2000 Mann Militär, die 
meuteriſchen Grenadiere inbegriffen. Die bewaffneten Garden und Legionäre zähl⸗ 
ten weit über 3000 Mann, die bewaffneten Arbeiter nicht mitgerechnet. In Leipzig 
erſchien eine Broſchüre: „Urſache und Geſchichte der Octoberereigniſſe, von einem 
Augenzeugen“; dieſer Leipziger Auge zeuge erzählt, es hätten ſich an der Tabor⸗ 
brücke am 6. October 150 Mann Nationalgarde, Akademiker und Arbeiter zuſam⸗ 
mengefunden, von welchen jedoch nur die Akademiker bewaffnet waren. Den Leip⸗ 

diger Augenzeugen muß ich als wirklicher, genannter Augenzeuge — auf die 

zahlreichen Unwahrheiten und Unrichtigkeiten ſeiner Broſchüre mit dem Bemerken 
aufmerkſam machen, daß er durch den Titel „Augenzeuge“ als Lügner erſcheint. 
Anmerkung des Verfaſſers. 
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Dr. L. A. Frankl. Auf den Allarmſchlag in der Leopoldftadt um 7. Uhr eilte 
Frankl auf den Sammelplatz ſeiner Compagnie in die Stadt in den Margare⸗ 
thenhof. Kein Garde da; er ging auf die Aula, wo Legions⸗Commanda nt Aigner 
nicht an die Taborbrücke rücken wollte, und erſt als die mittlerweile Erſchienenen 
ſämmtlich erklärten, allein hinziehen zu wollen, indem die Nationalgarde es als 
feig und perfide anſehen würde, wenn die Legion nicht erſchiene, führte er zu Pferde 
etwa zwei gemifchte Compagnien in den Nordbahnhof, dann bis an die Tabor⸗ 
brücke an. Hier übergab er das Commando dem prov. Corps⸗Commandanten der 
Mediziner Dr. Graf, und ritt in die Stadt zurück, wie es hieß, Befehle beim 
Kriegsminiſter einzuholen. Jenſeits der Brücke, — vor derſelben war die bereits 
erwähnte ſchwache Barrikade — erfuhr Frankl erſt, daß die deutſchen Grenadiere 
zum Abmarſch nach Ungarn beordert, von den Nationalgarden zurückgehalten 
werden, und ſich zurückhalten laſſen. Die Grenadiere ſtanden auf der großen 
Taborbrücke, die Schienen waren, wie bereits erwähnt, herausgehoben und die 
Telegraphendrähte zerriſſen. 

An der Eiſenbahnbrücke redeten Magyaren zu dem Volke: die Kroaten ſind 
geſchlagen, der Jellasis gefangen, laßt die armen Grenadiere gegen die Ungarn 
nicht marſchiren, denn alle werden niedergemacht von den mächtigen Ungarn. — 

Die etwa 200 Mann ſtarke Abtheilung Legionäre und die Nationalgarde⸗ 
Compagnien der ſüdlichen Bezirke waren ohne eigentliches Commando, eine hin⸗ 
und herziehende Horde. Die Legionäre ftellten ſich auf den Damm zwiſchen dem 
Bahnhofe und der erſten Vahnbrücke in der Nähe derſelben auf. Hier fand der 
Platzoffizier Dunder den Lieutenant Dr. Frankl, und konnte als Freund nicht 
unterlaſſen letzteren darauf aufmerkſam zu machen, daß es ein Unſinn ſey, den 
dichten Haufen der Studenten, ohne höheren Befehl, am Damm aufzuſtellen, 
um daſelbſt für eine ſchlechte Sache — wie doch die eidbrüchige Abmarſchweige— 
rung der deutſchen Grenadiere genannt werden muß — zuſammengeſchoſſen zu 
werden. Dr. Graf übergab das Commando der Legion weiter an den Hauptmann 
Kaiſer, der einen Zug über die Brücke ſchickte, um die Grenadiere aufzufordern, 
mit den Legionären und Nationalgarden nach der Stadt zu ziehen. Küraſſiere 
hielten die Linie beſetzt, und außerhalb derſelben nahe an der erſten Taborbrücke 
ſtand das Bataillon von Naſſau Infanterie mit einem Stabsofficier und Adjutan⸗ 

ten, dann der General Bredy und einige Küraſſiere um ihn. Das Volk haran⸗ 
guirte mit drohenden Fäuſten den gedachten — vor der Gewehr bei Fuß ſtehenden 
Infanterie, zu Pferde ſitzenden Stabsoffiizer Oberſtlieutenant Klein, und in der 
Nähe waren Pulverkarren zu ſehen. Der Platzoffizier Dunder ſprach ſowohl mit 
General Bredy, als auch mit dem Oberſtlieutenant Klein über den Stand der 
Sache. Dieſelben ahnten, in welch' furchtbarer Situation ſie ſich befinden; gegen 
das Volk, ſagten fie, wollten fie nicht einſchreiten, aber die meuteriſche Abmarſch⸗ 
7 
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Verweigerung der Grenadiere könnten fie noch weniger angehen laſſen, es wäre 
ihnen lieber feindliche Batterien zu ſtürmen, als hier zu ſtehen und ſich inſultiren 
zu laſſen. Eine furchtbare Situation! — 

Legions⸗Hauptmann Wutſchel kam zu der Legion aus der Stadt zurück, es 
wurden Patronen ausgetheilt und die Gewehre geladen. — — — 


Blutiger Kampf an den Taborbrücken. 


Als die voranmarſchirte Abtheilung Grenadiere mit ihrem Major 
zurückkehrte, hieß es allgemein, vom Miniſterium ſey der Befehl gekommen, daß 
das Grenadier⸗Bataillon wieder in Wien bleibe. Nun jubelte Alles und war froh, 
daß die Sache ſo gut abgelaufen ſey. Alles ordnete ſich frohen Muthes zum Rück⸗ 
marſch. Ein Unteroffizier der Nationalgarde kam zu Braun und ſagte: Nun 
geht doch Alles gut, trotz ihrer ſchlechten Prophezeihung; es war doch gut, daß 
wir ihnen nicht nachgaben, denn ſonſt hätten die armen Grenadiere wegmarſchiren 
müſſen. Braun gab keine Antwort. — Der Rückmarſch begann; Arbeiter 
voraus, dann Grenadiere, Garden und Volk. 

10 Uhr Vormittag. Von Seite des Miniſteriums langten mittlerweile die 
Aufträge an den Ober⸗Commandanten ein, ungeſäumt genaue Mittheilungen 
über die Sachlage dem Miniſterium zu erftatten, zu welchem Vehufe der Platz⸗ 
Hauptmann Br. du Beine dahin beordert wurde. ö 

Halb 11 Uhr Mittags. Derſelbe fand auf dem Hofe vor dem Kriegsge⸗ 
bäude eine Compagnie Infanterie, Pioniere, die gewöhnliche Hauptwache, und 
innerhalb des Kriegsgebäudes ungefähr zwei Züge Grenadiere vom Bataillon 
Schwarzel, in den Vorzimmern eine bedeutende Zahl Adjutanten aller Waffen⸗ 
gattungen und einige Staabsoffiziere; in den Zimmern des Kriegsminiſteriums 
aber den geſammten Miniſterrath verſammelt, nämlich den Miniſter des Aeußern 
v. Weſſenberg, des Innern B. Doblhoff, der Juſtiz Dr. Bach, des 
Krieges Grafen Latour, des Handels Hornboſtel, den Miniſterialrath 
Dr. Fiſchhof u. a. m., dann die Generale Grafen pee Cſo⸗ 
rich, Cordon, Frank u ꝛc. 

Nachdem ber Platz⸗Hauptmann mehrere an ihn gerichtete, auf die Tagesbege⸗ 
benheiten Bezug habende Fragen beantwortet, und den abverlangten Bericht er⸗ 
ſtattet hatte, ſtellte noch der Kriegsminiſter die Frage, in wie fern man ſich im 
äußerſten Falle auf die Garde verlaſſen könne, und wie ſtark dieſelbe ſey; Fra⸗ 
gen, deren Beantwortung auf die weiteren * des Tages einen weſentlichen 
Einfluß zu haben ſchienen. 

In möglichſter Kürze brachte du Beine jene Begebenheiten, welche ſeit 
den Maitagen auf die Garde nicht nur entmuthigend, ſondern ſogar demorali⸗ 
ſirend eingewirkt haben, dem Kriegsminiſter in Erinnerung, wies auf die Ereig⸗ 


103 


niſſe des heutigen Tages hin, als Beleg des Mangels aller Disciplin, und 
ſprach ſich dahin aus, daß feinem Erachten nach, auf eine kräftige Mitwirkung 
der Nationalgarde wohl kaum zu rechnen ſeyn dürfte. 

Was die Stärke derſelben anbelange, fo wieſen die May-⸗Regiſter über 
40,000 Mann, die September⸗Regiſter nur mehr 18,000 Mann nach, und wirk⸗ 
lich ausrückende, für die gute geſetzmäßige Sache einſtehende Garden dürften 
kaum 6000 gerechnet werden können, und dieſe in kurzer Zeit konzentriren zu 
machen, dürfte in Folge der auf die Garde einwirkenden, fie zerſetzenden Einflüffe, 
eine Unmöglichkeit ſeyn. 

Dieſe Aeußerung machte auf die ganze Verſammlung einen Eindruck, der 
dem Auge des Gefragten nicht entgieng, worauf nach einer Weile der Kriegemi 
ſter ſich dahin äußerte, daß ihm ſomit vor der Hand nichts erübrige, als das 
Militär vor der Stadt zu konzentriren, bis jene Truppen eingelangt ſeyn werden, 
welche er für nöthig gehalten hat, hieher zu beordern, um die geſetzliche Ordnung 
wieder herſtellen zu können. — 

Kurz nach Beendigung dieſer Verhandlung erſchien auch eine Deputation 
der Nationalgarde, Studenten und Bürger mit dem Anfuchen an den Kriegs’ 
miniſter, er möge den Abmarſch-Befehl des deutfcher Grenadier⸗Bataillons zurück⸗ 
nehmen, welches er jedoch entſchieden zurückwies, und der Deputation erklärte, 
daß wenn ſie nur einige militäriſche Kenntniſſe beſäße, ſie einſehen müßte, daß 
dieſes zu thun nicht in ſeiner Macht ſtehe, indem er wohl einer Truppe nach 
befolgtem Befehle Contre⸗Ordre geben könne, aber aufſtändiſchem Militär einen 
Befehl wegen Weigerung des Vollzuges zurück zu nehmen, würde alle Bande der 
Disciplin vernichten. — — — 

11 Uhr. An den Taborbrücken. Nachdem die Pioniere die Barrikade 
abzureißen und die Brücke herzuſtellen begonnen hatten, bemerkte der Platzoffizier 
Reiſſer am Standpunkte der Legion einen alten Mann (Gritzner), mit einem 
Calabreſer auf dem Kopfe, wie er einige Arbeiter anſtiftete, und dabei auf 
die Kanonen mit der Hand hinwies. Daraus beſorgte Reiffer einen Anlaß 
zu einem Conflicte mit dem Militär, und zog ſich in Folge deſſen über die Ei⸗ 
ſenbahnbrücke zurück; während dem aber ſah Reiſſer ſchon einige Arbeiter und 
anderes Volk auf die Kanonen zuſtürzen und mit einem Pulverkarren davon eilen. 
Der commandirende Artillerie⸗Offizier eilte ihnen eine Strecke nach, kehrte aber 
wieder um, und die Arbeiter wiederholten den zweiten Angriff, um dem Militär 
eine Kanone wegzunehmen; als ſie aber die Kanone pakten und damit davon ren⸗ 
nen wollten, kommandirte General Bredy, Feuer! Naſſau⸗Infanterie gab eine 
Decharge; im Nu lagen Verwundete und Todte am Platz und am Damm. Die 
Legionäre erwiederten die Decharge. Bei dem erſten Dechargieren fiel General 
Wah vom Pferde, welcher mit dem Rücken gegen die 45 1 hölzernen 
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Brücke ſtehenden Grenadiere gekehrt war, durch einen Schuß eines unter ihnen 
ſtehenden Studenten von rückwärts durch den Kopf, und einen BR in die 
linke Seite. — — — 

Alles floh mit Geſchrei theils über die Brücken zurück, theils rechts von der 
Brücke gegen den Eiſenbahn⸗Damm, die meiſten rückwärts zu den Holzhütten und 
Bäumen, und es begann ein mörderiſches Plänkeln. Ein unbewaffneter Volks⸗ 
haufe, der zwiſchen dieſem Feuer ſtand, entfloh und warf die auf dem Damme 
ſtehenden Garden der akad. Legion in den Graben. Hinter dem Damme, durch 
denſelben geſchützt, unterhielten die Garden der akad. Legion ein heftiges Feuer 
gegen das Militär. Ein Mann (angeblich der ehemalige Offizier Unter. . .) 
feuerte eine der genommenen Kanonen mittelſt eines Zündfidibus gegen das Mi- 
litär ab. — — — 

Das Militär wollte den Damm mit Sturm nehmen, wurde jedoch zurück⸗ 
geworfen, und gleichzeitig im Rücken von den vom linken Ufer der Donau über 
die beiden Brücken heranrückenden Nationalgarden und Grenadieren angegriffen. 
Ein Legionär ſank neben Frankl todt nieder, ein zweiter ward zweimal durch 
den Arm geſchoſſen, und während die Feuer kreuzten, wurde Frankl von 
zurückdringenden Garden vom Damme heftig hinunter geworfen. Sein linker Arm 
war gelähmt. Ein Mann lag ohne Uniform durch die Bruft geſchoſſen todt. Ein 
Grenadier lag da von einer Kugel getroffen, Frankl rief ſeinen Kameraden 
Windberg, der zog die Kugel, die zwiſchen Rippen und Haut gefahren war, 
heraus. Ein Theil der jenſeits der Brücke befindlichen Grenadiere, ungefähr 
zwei Züge bildend, zogen ſich, ſowie auch der Platz⸗Offizier Reiſſer in die Au 
zurück, um am Kampfe keinen Antheil nehmen zu müſſen. Letzterem wurden zwei 
Kugeln nachgeſendet. Die deutſchen Grenadiere, Garden und Legionäre unter⸗ 
hielten eine halbe Stunde lang ein ſo lebhaftes Feuer, daß ſich das Militär mit 
Verluſt dreier Kanonen zurückziehen mußte. 

Die Nachricht verbreitete ſich blitzſchnell in der Stadt. Gleich nach Beginn 
des Feuers fuhr ein Mann in Legions⸗Kleidung in einem Fiaker in Cariere 
durch die Jägerzeile und Biſchofgaſſe und ſchrie, mit der einen Hand eine Kano⸗ 
nenkugel herauszeigend: „Sie ſchießen mit Kanonen, Volk von Wien, akademi⸗ 
ſche Legion, zu den Waffen!“ — — — 

Gegen 30 Todte lagen am Platze zwiſchen den Brücken am rechten Ufer der 
Donau. Oberſtlieutenant Klein ſtürzte tödtlich verwundet vom Pferde. Naſſau 
erlitt einen bedeutenden Verluſt, und es wurden den Gefallenen viele Gewehre 
abgenommen. Ebenſo bedeutend war der Verluſt der Garden und Legionäre. 
— Eine Kanone wurde von Arbeitern ins Waſſer geſtürzt. Schaudervoller An⸗ 
blick! — Der Platz war mit Leichen und Verwundeten der Soldaten, National⸗ 
Garden, Studenten und Volk bedeckt! — Gräßliche Folgen der Aufwieglung 
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magyariſcher Emiſſäre, und des demokratiſchen Clubbs, der Widerſetzlichkeit der 
Grenadiere, der Undisciplin der Garden und verblendeten ſtudierenden Ju⸗ 
gend! — Zwei Kanonen auf denen verwundete Studenten lagen, wurden von 
Nationalgarden umgeben, im Triumph durch die Leopoldſtadt in die Stadt ge: 
fahren, und die Grenadiere zogen mit den Legionären und Nationalgarden, den 
Generals⸗Hut Bredy's auf der Spitze eines Bajonettes vor ſich tragend, ebenfalls 
in die Stadt zurück. Aus gewiſſen Häuſern wurden Tücher geſchwenkt, un ſo 
die Gräuel als Glorie betrachtet. — — — 

Von Kugeln durchbohrt fielen General⸗Major Hugo von Bredy todt, und 
Oberſt⸗Lieutenant Klein tödtlich verwundet, als Opfer ihrer Pflicht und 
Treue! — — — 

Wahr iſt es, ein Schwanken in den Diſpoſitionen des Generals Bredy, der 
ſich zu einem ernſthaften Einſchreiten zu rechter Zeit nicht entſchließen konnte, und 
ſich und den Truppen den Schwarm des Volkes ſo auf den Leib kommen ließ, daß 
es ſich in die Abtheilnngen eindrängte, und ihre freie Bewegung hinderte, muß 
mit als eine der Haupturſachen der Nachtheile betrachtet werden, welche das 
Militär an dieſem Tage der bewaffneten Uebermacht der Garden gegenüber erlitt 
und es endlich zum Rückzuge auf das Glacis der Stadt nöthigte, bei welcher 
Gelegenheit in der Augarten- und Taborſtraße aus vielen Fenſtern auf die 
Truppen geſchoſſen worden ſeyn ſoll. | 

In Folge der Vorgänge in der Leopoldſtadt, am Tabor und beim Bahnhofe 
wurden nach und nach alle Truppen der Garniſon theils nach Schönbrunn, theils 
in genannte Vorſtadt geſendet, und zum Schutze der inneren Stadt, als Hilfe der 
gutgefinnten Stadtgarden blieben bloß ein Bataillon Naſſau und drei Compag⸗ 
nien Pioniere zurück. 

Als die vom Ober⸗Commando abgeſchickten Platzoffiziere: von Eyſelsberg, 
Player, von Fiſcher und von Hohenblum gegen den Prater kamen, hörten fie ſchon 
ſchießen, und es kamen Bewaffnete und Unbewaffnete auf der Flucht entgegen. 
Sie ſetzten ihren Weg fort, in der Hoffnung noch wirken zu können, und giengen 
durch den Bahnhof auf der Fahrſtraße vorwärts. ö 

Etwa 300 Schritte auf derſelben entfernten ſich Hohenblum und Fiſcher, 
Player und Eyſelsberg beredeten die Bewaffneten, ſich in die Stadt zurückzuziehen 
und ruhig zu verhalten, was ihnen großentheils gelang, und ſo erreichten ſie den 
Spitz. Das Feuer war ſo ziemlich eingeſtellt, nur beim Univerſum hörte man 
einzelne Wechſelſchüſſe. Player und von Eyſelsb erg ſuchten auch dort Ferneres zu 
behindern, und die Vewaffneten zum Nachhauſegehen zu bewegen, während ſie 
anderſeits den Verwundeten beider Parteien die nöthige Hülfe angedeihen zu laſſen 
verſprachen. Da die Sendung der beiden Platzoffiziere ihren Zweck nicht erreichte, 
jo bemühten fie ſich Wagen und Tragen aufzutreiben. Außer der Taborlinie ſtieß 
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Platzoffizier Player auf einen Haufen großentheils bewaffneter Menſchen, welche 
zwölf Mann vom Regiment Naſſau, welche ſich um ihren bleſſirten Hauptmann 
ſchaarten, zu entwaffnen und auch vielleicht zu tödten im Begriffe ſtanden. Player 
drang in die Leute, dieſe zwölf Mann unverſehrt abziehen zu laſſen, und als 
dieß geſchah, ließ er den Hauptmann in einem Fiaker in die Stadt, wohin er 
verlangte, unter Vedeckung führen. Veſonders hervorheben muß Player die liebe⸗ 
volle und menſchenfreundliche Vereitwilligkeit des Herrn Specker, Inhaber der 
großen Maſchinen⸗Fabrik außer der Taborlinie; denn als Player zu ihm kam, 
und ihn um Wagen für die Bleſſirten bath, ſtellte er ihm alle ſeine Pferde, 
Wagen und auch eine für ſeinen Bedarf neu angeſchaffte Krankentrage zu Geboth, 
trug feinen Leuten auf, dem genannten Platzoffiziere in Allem beizuſtehen, was 
ſie auch mit der größten Bereitwilligkeit thaten. Dann zeigte er dem Platzoffiziere 
die in ſeinem Hauſe befindlichen bleſſirten Militärs und Nichtmilitärs, für die er 
ſo zu ſagen väterlich ſorgte. Der Platzoffizier Player und v. Eyſelsberg ſorgten 
daf ür, daß die Bleſſirten in Spitälern untergebracht wurden, und erfüllten da⸗ 
durch eine menſchenfreundliche Pflicht. 

Als der Platzoffizier Dunder beim Ober⸗Commando ankam, und über die 
Vorgänge an der Taborbrücke Bericht erſtattete, wurde in Folge desſelben in der 
Stadt Allarm zu ſchlagen, und die in ſolchen Fällen ſchon bezeichneten Thore, 
Thürme und andere Punkte von den betreffenden Garde-Abtheilungen zu be⸗ 
ſetzen befohlen. 

Das unbewaffnete Volk eilte in die Stadt und ſtürzte ſchreiend durch die 
Straßen. Die Sturmglocken ertönten von allen Thürmen. Auf der Univerſität 
ſammelten ſich Maſſen von Nationalgarden. Man führte verwundete National⸗ 
garden und Studenten durch die Straßen. 

12½ Uhr Mittag. Nationalgarden und Legionäre, welche die Affaire an bin 
Brücken gehabt, marſchirten in die Stadt. In ihrer Mitte befanden fih Einzelne 
von den deutſchen Grenadieren Richter und die zwei eroberten Kanonen. Sie 
wurden mit ungeheurem Jubel von der Bevölkerung begrüßt. Die Thore wurden 
geſchloſſen, die Stadtmauer von der Garde beſetzt, und ſämmtliche aus dem 
bürgerlichen Zeughauſe geholten Kanonen aufgepflanzt. Das rückkehrende Ba⸗ 
taillon Naſſau wollte in die Stadt rücken, machte aber nach kurzem Parlamen⸗ 
tiren rechtsum. 

Blutige Kataſtrophe am Karmeliter⸗Platz. 

Nach der blutigen Affaire am Tabor kam, während dem als Verwundete 
und Todte zu den barmherzigen Brüdern überbracht wurden, ein Detaſchement 
Wrbna⸗Chevauxlegers, welche vom Tabor kamen, in die Stadt reiten wollten, 
da aber die Thore bereits geſchloſſen waren, umkehrten und gegen den Tabor 
ritten, zum Karmeliterplatz, woſelbſt ſie von Einzelnen der hier aufgeſtellten 
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Garden mit dem Vedeuten aufgehalten wurden, fie könnten nicht durchkommen. 
Der fie kommandirende Offizier, Oberlieutenant Abel, ſchwenkte gegen den Tabor 
mit der Abſicht ſich durchzuhauen, weil man ihn hinderte, und da ſielen mehrere 
Schüſſe von den zwiſchen dem National⸗Gaſthofe und dem Hirſchenhauſe aufge⸗ 
ſtellten Garden auf ihn, und mehrere von jenen, die am Karmeliter⸗Platze auf⸗ 
geſtellt waren. Ein Chevaurleger ſchoß feinen Karabiner gleichzeitig ab. Abel 
wurde ſchwer verwundet, fiel vom Pferde, und in dem Momente ſtürzte noch ein 
Garde auf ihn, um ihm, wie er ſagte, mit dem Kolben den Garaus zu machen. 
Der hier mit einer Compagnie Bürger anweſende Commandant des Bürger⸗ 
Regiments Schaumburg wurde über dieſe ſchaudervolle Abſicht fo entrüſtet, daß 
er den Säbel zog, und dem Unmenſchen einen Hieb über die Achſel verſetzte, und 
dadurch von einer niederträchtigen Handlung abhielt — ſelbſt aber in die größte 
Gefahr gerieth. Die übrigen Chevauxlegers ritten davon, es wurde ihnen nachge⸗ 
ſchoſſen. Einzelne Garden einer bekannten Compagnie haben ſich bei dieſer Kata⸗ 
ſtrophe auf eine traurige Weiſe hervorgethan. — 

Außer Abel ſind noch 6 Mann gefallen. Bei der Bären⸗Apotheke wurde auf 
den Reſt der Chevauxlegers abermals von den dort vom Tabor anrückenden 
Garden geſchoſſen. — 

Die Bataillone der Leopoldſtädter Nationalgarde waren anfänglich in der 
Praterſtraße vor der Johannes⸗Kirche aufgeſtellt. Die gute Geſinnung dieſes Bes 
zirkes, mit Ausnahme einer Compagnie, und einzelner Umſtürzlinge — wie es 
leider! überall räudige Sch afe gibt, mißbilligte den Widerſtand der undiscipli⸗ 
nirten Grenadiere und Garden der ſüdlichen Gründe. Die Leopoldſtädter Garden 
zogen ſich gleich nach der Affaire am Tabor, nachdem Einzelne zum Tabor 
zogen, andere den charakterfeſten Commandanten Eßlein vom 2. Bataillon inſul⸗ 
tirten, zum Bezirks⸗Commando zurück, und es wurden den letzten Compagnien 
von den übelgeſinnten Umſtürzlingen ſogar eine Katzenmuſik und Steinwürfe 
nachgeſendet *). 

Die ungſückſelige Affaire am Karmeliter-Platz ging keineswegs von den 
Bataillonen, vielmehr von Einzelnen einer übelgeſinnten Compagnie aus, und 
alle Beffergefinnten mußten das Ereigniß tief beklagen. — 


*) Die Umſturzpartei und das rebellirende Proletar'at hatte fett dem 23. Auguſt beſonders 
auf die 12. und 13. Compagnie einen tödtlichen Haß geworfen, der ſich auch in den 
Kämpfen im Laufe des Obtobers eclatant bemerkbar machte. Am 23. Auguſt hatten 
45 Garden der 12. und 30 Garden der 13. Compagnie vereinigt, gegen 1500 rebel⸗ 
rende Arbeiter am Stern vor dem Prater geſprengt, und ſich als beherzte Männer, 
als Freunde geſetzlicher Ordnung, und als Feinde der Anarchie und der von der 
Gemeinde bezahlten, rebellirenden, ſchlechten und faulen Subjekte bewieſen. 

„Dieß war genug, um in den Augen der Umſtürzlinge und anarchiſchen Repu⸗ 
blikaner für eben ſo ſchlecht zu erſcheinen, und von denſeiben nicht nur geſteinigt, 
ſondern auch wo möglich gemeuchelt zu werden, a Dr, 
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Gleich nach efalaian Feuern am Tabor esche nachſtehende Prokla 
mation: 

„An die Bevölkerung Wiens! Bei dem für heute früh Bänsorhneien Ab: 
marſche eines Theils der hieſigen Garniſon haben ſich bei einem Theile dieſer 
Truppen meuteriſche Bewegungen gegen dieſen Befehl gezeigt, welche von einem 
Theile der Nationalgarde untermiſcht mit einem Pöbelhaufen noch unterſtützt 
wurden. Ohne daß bis zu dieſem Augenblick auch die erſte Veranlaſſung bekannt 
iſt, wurde von den Waffen Gebrauch gemacht.. 

Um dem Conflicte zwiſchen den Truppen Einhalt zu thun, wurden ſogleich 
die geeignetſten Maßregeln getroffen. Und es ergeht zugleich an alle ordnungslie⸗ 
benden Bewohner Wiens, an alle Corps der Nationalgarde die Aufforderung, 
dieſe Maßregeln welche nur die Verhinderungen jedes weiteren Confliktes, die 
Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit bezwecken, auf das kräftigſte zu 
unterſtützen. | 

Zugleich werden alle friedliebenden Bewohner Wiens ermahnt, ſich ſoviel 
als möglich von allen Aufläufen auf offener Straſſe zurückzuhalten, um nicht 
unnöthiger Weiſe die Aufregung zu vermehren. Wien, am 6. Oktober 1848. 

Der Miniſterrath.“ 

Dieſe Proklamation blieb ohne Wirkung, da das betreffende Ereigniß nur 
zu bald durch ein anderes überſtürzt wurde. 

Kurz nach dem furchtbaren Auftritte am Tabor, eilte der W 
Artillerie Commandant S. Spitzhitl in Civilkleidern ins bürgerliche Zeug‘ 
haus, daſelbſt ſammelten ſich zahlreiche Volkshaufen, und gleich darauf kamen 
Ober⸗Commando⸗Befehle an den genannten Commandanten der Nationalgarde 
Artillerie zur Verabfolgung von Geſchützen an mehre Nationalgarde⸗Abtheilun⸗ 
gen, welche dieſelben auf die Bafteien oberhalb der Thore aufzupflanzen hatten. 
Hauptmann Klinkoſch von Bürger⸗Grenadieren, erhielt den Befehl vom Ober⸗ 
Commandanten Streffleur, zwei Kanonen aus dem bürgl. Zeughauſe zu 
requiriren und auf die Rothenthurm⸗Baſtei bringen zu laſſen, welcher Auftrag 
aber nicht ſogleich erfüllt werden konnte, weil keine hinreichende Bedienungs⸗ 
mannſchaft vorhanden war. Bald darauf mußte aber Spitzhitel ohne Ober⸗ 
Commando⸗Befehl Kanonen aus dem bürgerlichen Zeughauſe entführen laſſen, 
da fie das Volk mit Ungeſtüm verlangte, und Spitzhitl's Gegenvorftellungen, 
mit der Drohung ihn zu erſchießen, beantwortete. Dieſe mit größter Brutalität 
zum wiederholtenmale ausgeſtoßenen Drohungen und die Bemerkung, daß der⸗ 
ſelbe in Civilkleidern auftrat, bewog ihn nach Hauſe zu gehen, und ſeine Uni⸗ 
form anzuziehen, worauf ſich derſelbe auf die Bafteien begab, um nachzuſehen, 
ob die Geſchütze aufgeführt wurden. Solche ſind, und zwar auf Befehl des ins 
bürgerl. Zeughaus gekommenen Commandanten der akademiſchen Legion Aigner, 
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ohne angemeſſener Bedienungsmannſchaft richtig aus dem bürgl. Zeu ghauſe ab: 
geführt und auf der Baſtei aufgepflanzt worden. — — 


Einlaß des Militärs in die Stadt. 


Dem beſtehenden Ober-Commando Befehl gemäß war das Schottenthor 
vom erſten Stadt: Bezirke Schottenviertel bei Allarmirungen beſetzt zu hal: 
ten, was noch dießmal pünklich geſchah. Mittags beſetzte die 2te Compagnie die: 
ſes Bezirkes jenes Thor. Aber als eine ſtarke Abtheilung Pioniere, es dürften 
3 Compagnien geweſen ſeyn, um halb 12 Uhr Mittags, durch dasſelbe in die 
Stadt marſchirten, wurde denſelben der Einmarſch nicht verwehrt, nachdem ſich 
der commandirende Hauptmann derſelben mit einem ſchriftlichen Befehl des 
Kriegsminiſters Grafen Latour ausgewieſen hatte. Nachdem das Militär ein⸗ 
marſchirt war, kamen gegen 6 Compagnien Nationalgarden aus den Vorſtädten 
zum Schottenthor gezogen, beſetzten die Baftei, und auf Anſuchen des Wachcom⸗ 
mandanten am Schottenthor, gab dieſes Vorſtadt⸗Bataillon eine halbe Com⸗ 
pagnie als Verſtärkung an die Thorwache ab. Die neu angekommenen Garden 
beſchuldigten jedoch die Stadtgarden des Verrathes und Einverſtändniſſes mit 
dem Militär, weil ſie die Pioniere hereinmarſchiren ließen; in Folge deſſen es 
zu gefahrdrohenden Diſputen und Thätlichkeiten kam, die damit endeten, daß 
die Stadtgarden um Blutvergießen zu vermeiden, von der Uebermacht gedrängt, 
abzogen, und jene Vorſtadtgarden die Schottenthorwache beſetzten und allein be⸗ 
ſetzt behielten. Ein Theil der Schottner zog über die Mölkerbaſtei, der andere 
warf ſich unter Anführung des Lieutenants Fichtner in die Nationalbank zur 
Verſtärkung der dort befindlichen Wache. — 


Blutiger Kampf der Stadt⸗ und Vorſtadtgarden 
vor und in dem Stephansdom. 

Die Aufregung der Bevölkerung war furchtbar, Blut floß in Strömen, 
und es war keineswegs an der Zeit von geſchriebenen Waffen des Miniſteriums 
einen Erfolg zu erwarten. Das in der Stadt befindliche Militär wurde concen⸗ 
trirt. In der Stadt und den Vorſtädten, die an die Leopoldſtadt gränzen, wogten 
große Volksmaſſen auf den Straßen. Vom Ober⸗Commando wurde befohlen, 
den Stephansthurm mit Garden beſetzen zu laſſen, um daß nicht Sturm geläutet 
werden könne. In Folge der vom Platzoffizier Dunder, von den Taborbrücken 
zum Ober⸗Commando gebrachten Nachrichten, wurde derſelbe vom Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Br. Bechtold abermals beauftragt zu inſpiciren, ob der Stephans⸗ 
thurm beſetzt fey, und was am Rothenthurmthore vorgehe. Als derſelbe in die 
Nähe des Stephansthurms kam, woſelbſt Garden des Kärnthner⸗Viertels den 
Thurm bereits beſetzt hielten, erdröhnte die gewaltige Sturmglocke trotz des Be 
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fehles, daß nicht geläutet werden ſolle. Hier geſchah das Unglaubliche! — Zum 
Verſtändniß dieſes wichtigen Momentes, wobei die Garden des Kärnthner⸗Vier⸗ 
tels ihre Dienſtpflicht erfüllten, muß erwähnt werden, daß eine Compagnie des 
Kärnthner⸗Viertels für alle Fälle, ſobald in der innern Stadt Allarm geſchlagen 
werde, den Ober⸗Commando⸗Befehl hatte, den Stephansthurm zu beſetzen, und 
das allfällige Sturmläuten mit der großen Glocke und überhaupt zu verhindern. 
Als an dieſem blutigen Tage die betreffende Compagnie ihrer Pflicht gemäß 
den Thurm beſetzte, waren vor 1 Uhr Mittags bereits Individuen am Thurm 
oben und fingen in dem Momente zu läuten an, als der Pöbel ſolche durch Pfei⸗ 
fen, Heulen und Bellen infultirte und eine Abtheilung der Wiedner Garden 
unter Commando des Bataillons⸗Chefs Moſer gegen den Thurm anrückte. Da 
fiel ein Schuß aus einem der nahe gelegenen Gebäude auf dieſelbe, welchen ein 
Student auf einen Garden des Kärnthner⸗Viertels abgefeuert haben ſoll (?), wor: 
auf die Wiedner Garden des 2ten Bataillons ſich in kleine Plänkler⸗Bruppen 
auflöſten, dieß als eine feindſelige Demonſtration anſahen, und auf die am 
Thurm aufgeſtellten Garden des Kärnthner⸗Viertels zu feuern anfingen. Die 
Stadtgarden wurden zurückgedrängt, ſie flüchteten in die Kirche, die Kirchenthüre 
wurde von den Wiedner Garden eingeſchlagen. Der Kampf war heftig, viele 
wurden am Platz und in der Kirche verwundet. Unter letzteren Oberlieutenant 
Ackermann und Lieutenant Dr. Drechler von der 4 Compagnie ten 
Bezirkes in der Kirche ſchwer verwundet. Ein Garde, welcher am Eingange zum 
Thurm, in dem daſelbſt befindlichen Schilderhaus ſtand, wurde mit vielen 
Bajonetſtichen ermordet — während ein Mann, der ſich in dem Schilderhaus 
hinter den erſteren verſteckte — unverſehrt davon kam. 

Durch den gräulichen Kampf vor und in dem Dome ſtieg die Wuth des 
Volkes und der Vorſtadt Garden auf's Höchſte. Vom Univerſitäts⸗Platze wurde 
eine von den erbeuteten Kanonen auf den Stephansplatz geſchleppt. Man richtete 
dieſelbe gegen das deutſche Haus, aus welchen geſchoſſen worden ſeyn ſoll, um 
beim erſten Flintenſchuß mit einem Kartätſchenſchuß zu antworten. Zum Glück iſt 
ſolches nicht geſchehen; aber es entſtanden viele Barrikaden in der Stadt in 
Folge dieſes Kampfes. Gleich nach der am Stephansplatz gemachten Decharge 
begab ſich der Platz⸗Offizier Dunder, der hier im Feuer der Wiedner ſtand 
gegen das Rothethurmthor, welches von rebelliſchen Artilleriſten und Infanteriſten 
der Garde und Bürger beſetzt war. Kanonen waren bereits aufgefahren, und 
als derſelbe im Auftrage des Ober⸗Commando das Feuern unterſagte, wurde 
er von Bärger⸗Artilleriſten inſultirt, und nur feine beſonnene Rede rettete ihn vor 
Thätlichkeiten, und vor dem angedrohten Hinabſtürzen vom Thore. Eine Küraſ⸗ 
ſier⸗ und Infanterie⸗Abtheilung ſtand am Schanzelufer, zog ſich aber vor das Neu⸗ 
thor, vor welchem ſolche in einer Entfernung von etwa 200 Schritten Stand hielt. 
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In Folge der im Innern der Stadt geſchehenen Graue, erſchien Auf 
gende Proklamation: 

„Nationalgarden! Das Minifterium hat mit dem ſchmerzlichſten Bedauern 
vernommen, daß Nationalgarden gegen Nationalgarden, Bürger gegen Bürger 
im Kampfe ſtehen, ohne daß hiezu auch nur der geringſte Grund vorhanden 
wäre. Aus einem ſolchen Kampfe kann nur Anarchie hervorgehen. 

„Das Miniſterium iſt daher feſt entſchloſſen, die Ruhe, Ordnung und 
geſetzliche Freiheit aufrecht zu erhalten, und fordert diejenigen Garden, die das 
Miniſterium in ſeinem Beſtreben unterſtützen wollen, auf, ſich gegenſeitig durch 
e Armbinden a zu machen. Wien am 6. Oktober 1848. 

Der Miniſterrath.“ 

D ieſe an ſich ſch gute Verfügung hatte keine Folgen, indem man unter 
den Garden annehmen mußte, daß die Umſturz⸗Partei keine Mittel ſcheue, in 
Wien eine Revolte hervorzurufen und auch die weißen Armbinden mißbrauchen 
werde, um Verwirrung hervorzurufen. — 

Der Kampf vor und in der Stephanskirche war die Urſache, daß ſich die 
Stadtgarden größtentheils von jeder Theilnahme an den Ereigniſſen fern hielten, 
und ſomit der Alles überſtürzenden Parthei freieren Spielraum überlaſſen mußten. 

In das Spital der barmherzigen Brüder in der Leopoldſtadt wurden 15 
Todte überbracht; Verwundete 95, wovon zwei Drittheile tödtlich. 

Halb 2 Uhr. Beim Schottenthor wurde um halb 12 Uhr Mittags, wie 
hereits erwähnt, durch die dort wachhabenden Schottenviertler gegen Vorweiſung 
eines Befehls vom Kriegsminiſter das Militär, beſtehend aus drei Compagnien 
Pionieren, eingelaſſen. Sie beſetzten Anfangs den Platz am Hof, dann den Graben 
und Stock im Eiſen⸗Platz. Von einer andern Seite rückten Eiſenbahnarbeiter mit 
langen eiſernen Spießen ein; das Militär begann zu tirailliren. Am Stock im 
Eiſenplatz ſtand ungefähr re halbe Compagnie Pioniere. Dieſe wurden 
vom Volke und Garden inſultirt. Das war das Signal zum Kampfe. 
Von Fenſtern und Dächern, aus den Seitenſtraßen, und zu den Keller: 
löchern wurde heraus geſchoſſen; Garden, Studenten und Arbeiter rückten 
mit wahrer Todesverachtung gegen das Militär an; ein wüthender Kampf 
entbrannte; das Militär wurde zurück gedrängt, und mußte ſich auf den 
Hof zurück ziehen. Gegen das vordringende Volk wurde aus den Kanonen mit 
Kartätſchen, aber hoch geſchoſſen. Die aufgefahrenen Geſchütze am Graben 
wurden ununterbrochen abgefeuert. Die Kartätſchen flogen über dem ganzen Platz, 
und drangen zu Hunderten mit furchtbarer Gewalt durch die eiſenbeſchlagenen 
Kaufläden und in die Mauern. Auch in der Bognergaſſe wurde mit Kartätſchen 
gefeuert. Viele Garden ſtürzten am Graben und hier — als Opfer der magya⸗ 
riſchen Banditen⸗politik eines Koſſuth's, als weitere Folge des meuteriſchen 
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Schutzes meuteriſcher Grenadiere. Die Kanonen wurden vom Volke genommen. 
Auf beiden Seiten viele Todte und Verwundete. Der Kriegsminiſter hatte den 
Oberſten Stockau auf den Platz geſchickt, um dem Feuer Einhalt zu thun; 
aber es kam zu ſpät dieſe Maßregel. Die Wuth des Volkes war aufs Höchſte 
geſtiegen. Am Hofe endete der Kampf mit dem Rückzuge des Militärs. 
Am Hofe ſtand der Bürger-Commandant Schaumburg, der Hauptmann 
Knoth und eine kleine Anzahl Garden des Bürgerregiments. Knoth hat es 
nämlich auf Aufforderung der betreffenden Behörden für angemeſſen gefunden, 
alle öffentlichen Gebäude und Kaſſen durch eine Abtheilung der Bürgergarden 
beſchützen zu laſſen, wodurch die Anzahl der am Hof anweſenden vermindert 
wurde. Das am Hof befindliche Militär wurde unruhig und verſuchte eine Flan⸗ 
kenbewegung, worauf ſich die Bürgergarden, da ſie nicht wußten was das Militär 
beabſichtige, ins bürgerl. Zeughaus zurückzogen. Hierauf begann ein heftiges 
Kleingewehr⸗ und Kanonenfeuer iu der Nähe des Kriegsgebäudes. Die Grena⸗ 
diere und Pioniere feuerten wie bereits oben erwähnt gegen die Bognergaſſe, 
letztere mit Kartätſchen. Nach ungefähr zwanzig Kartätſchen⸗Schüſſen retirirte 
das Militär gegen die Freiung. Der Platz war gänzlich leer; gleich darauf 
ſammelten ſich ungefähr hundert Perſonen, welche bei einem Fenſter des Kriegs⸗ 
gebäudes ſtanden, woſelbſt ein Student eine Schrift herab las. Die Volksmenge 
machte verneinende Bewegungen — es war die Schrift wegen Einſtellung aller 
Feindſeligkeiten. — Das Volk konnte aber nicht mehr beſchwichtiget werden. 
Um dem Leſer auch die anderweitigen Ereigniſſe zeitgerecht vorführen zu 
können, müſſen wir einen Blick auf die Mitglieder des Reichstages werfen. 


Terrorismus und Zerwürfniſſe unter den Reichstags⸗Ab⸗ 
geordneten. 


Während an den Taborbrücken geſchoſſen wurde, und in der Stadt und 
den meiſten Vorſtädten eine große Aufregung herrſchte, und in der Stadt Blut 
floß, fiel unter den Mitgliedern des Reichstages Folgendes vor, was einen tiefen 
Blick auf alle Jene geſtattet, welche unter den Parteien am geſetzlichen Boden 
wandelten, welche die Umſtürzlinge waren, und endlich, welche in offen ausge⸗ 
ſprochenem Haſſe gegen die ſlawiſchen Nationalen Terrorismus übten und 
als — — Polksvertreter erſcheinen. — 

Im Leſeſaal und der Vorhalle des Reichstages waren viele Deputirte ver⸗ 
ſammelt, und die Mitglieder der Linken: Löhner, Hıbidi, Borkowski, Gold: 
mark u. a. ſprachen von der zu haltenden außerordentlichen Reichstagsſitzung. 
Einige Abgeordnete aus Böhmen erklärten ſich dagegen, weil unruhige Auftritte 
in der Stadt wohl die Thätigkeit der Executivgewalt, nicht aber jene des konſti⸗ 
tuirenden und legislativen Reichstages erheiſchen. Löhner forderte die andern auf, 
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zum Miniſterium zu gehen, and als Klaudy und auch Rieger und Brauner dieſe 
Aufforderung in Gegenwart des Abgeordneten Hawelka ablehnten und fortgingen, 
rief er: „O, ihr Czechen! alfo ihr geht nicht mit! da ſteht auch ein Czeche, 
Hawelka! Czeche! kommt mit!“ — Da es hieß, daß man beim Miniſterium 
nur über den wahren Sachverhalt der unruhigen Vorfälle Auskunft einholen 
wolle, ſchloß ſich Hawelka an, und es gingen um 11 Uhr Mittags Löhner, pillers⸗ 
dorff nebſt mehreren andern Deputirten, zumeiſt von der Linken, zum Miniſter⸗ 
rath. Es wurde am Wege ausgemacht, daß man ſich lediglich auf Anfragen 
über den Stand der Dinge beſchränken, und auf keine Art in eine Debatte ein- 
laſſen werde. Beim Miniſterrath ertheilte der Kriegsminiſter Latour auf die von 
Pillersdorff vorgetragenen Fragen die Auskunft, daß dem Krawall eine bloße 
Widerſetzlichkeit eines Bataillons zu Grunde liege. Dieſes ſey commandirt, an 
die ungariſche Gränze zu marſchiren, wolle aber nicht folgen; es ſey natürlich, 
daß eine ſolche Gehorſams⸗Verweigerung nicht geduldet werden dürfe, anſonſt 
alle militäriſche Disciplin vernichtet, und das geſammte Militär dadurch demo⸗ 
raliſirt würde; er glaube daher, als General und Kriegsminiſter innerhalb 
ſeiner Verantwortlichkeit und recht zu handeln, daß er ein anderes Militär auf⸗ 
bot, um das widerſetzliche Corps zum Gehorſam zu zwingen, und auch jene 
Rationalgarden, die ſich hindernd hineinmengten, abzuſchaffen. Hierauf ſprachen 
mehrere Mitglieder der Linken, Breſtel, Prato in dem Sinne, als ſey es nicht 
recht, dem Willen des Volkes entgegen zu handeln; das Volk könne es nicht 
gleichgültig anſehen, daß hierſeitige Truppen gegen Ungarn ziehen ſollen, daß man 
den Bruder zwinge, gegen den Bruder zu kämpfen; insbeſondere aber ſprach Löh⸗ 
ner in einem vorwurfsvollen höhniſchen Tone in gleichem Sinne und ſtellte Fra⸗ 
gen an das Miniſterium, ſo daß er von einigen Deputirten erinnert wurde, man 
ſtehe nicht im Reichstage, es ſey daher nicht am Platze, Interpellationen zu ſtellen. 

Hawelka erklärte alles Geſchehene für bloße Einzelmeinungen, und äußerte 
feine Gegenmeinung ungefähr dahin: daß jedenfalls das Minifte 
rium die Widerſetzlichkeit des Militärs mit allen ange⸗ 
meſſenen Mitteln zu bewältigen zu ſuchen hätte, da ſonſt 
unabſehbare Wirren daraus entſtehen müßten, 
ähnlich jenen von Spanien, wo das Bajonnet 
eines Corporals dem Lande die Verfaſſung dic⸗ 
tirte, und wo ſich dann Revolution auf Revo lu⸗ 
tion häufte. Nach derart gewechſelten Reden gieng man in großer 
Aufregung fort in das Reichs tagsgebäude. Daſelbſt forderten die Mitglieder der 
Linken mit Ungeſtüm vom en Strobach die Anordnung einer außerordent⸗ 
lichen Sitzung. 

Strobach wurde ſchon früher einmal durch einen Reichstags⸗Deputirten 
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aufmerkſam gemacht, daß die Linke mit der Abſicht umgehe, irgend eines ſchick— 
lichen Tages ſich zu einer außerordentlichen Sitzung zu konſtituiren, und ihn 
zum Vorſitze dabei zu vermögen, um durch ihre Prävalenz in legaler Art Be 
ſchlüſſe nach ihren Wünſchen zu erzielen. 5 

Am 6. October wurde Strobach ſchon um 10 Uhr vom Schriftführer Strett 
eröffnet, daß die Linke eine außerordentliche Sitzung des Reichstages haben wolle; 
Strobach entfernte ſich daher, wurde aber von Trojan aufgeſucht und darauf 
aufmerkſam gemacht, feine Abweſenheit vom Präſidenten⸗Bureau würde als Ver⸗ 
hinderung des Präſidenten angeſehen, und der Zweck der Linken dann durch 
Eröffnung einer Sitzung unter dem Vorſitze des Vice-Präſidenten Smolka leicht 
erreicht werden. Dieſerhalb gieng Strobach wieder in ſein Bureau. Als nun um 
die Mittagszeit das obbeſagte ungeſtüme Begehren von Mitgliedern der Linken 
gemacht wurde, hat Strobach die Anordnung einer außerordentlichen Sitzung 
ſtandhaft verweigert. Lärmend wurde ihm zugerufen, er werde für alle die 
ſchrecklichen Folgen dieſer Weigerung verantwortlich ſeyn. Präfident Strobach 
beharrte doch bey feiner Weigerung, ließ über dieſen Vorgang ein Protokoll“) 


*) Dieſes merkwürdige Document lautet: 

Protokoll, aufg⸗nommen am 6. October 1848 im Bureau des Reichstags-Vor⸗ 
ſtandes. Anweſende: Die Gefertigten. Es erſchienen rachbenannte Reichstags-Abge— 
ordnete: Umlauſt, Bilinski, Kudlich, Riegler, Zimmer, Goldmark, Prato, Demel, 
Hubicki, Janko, Ziemialkomski, Kobilica, Schneider Adolf, Hodurek, Mynarzik 
Mario, Meindl, Watzel, Smolka, Popiel, Androvich, und ſtellten aus Anlaß des 
gehörten Pelotonfeuers am Tabor an den Reichstags-Präſidenten Strobach das Be— 
gehren, die Reichstagsmitglieder zu einer abzuhaltenden außerordentlichen Reichs— 

tageſitzung am heutigen Tage einzuberufen, allfällig durch Plakate. 

Präſident Strobach erklärte, daß er zwar nicht verhindert ſey, die dem Präſi⸗ 
denten obliegenden Verpflichtungen am heutigen Tage zu erfüllen, daß er aber auf 
keinen Fall eine außerordentliche Sitzung auf heutigen Tag anordnen werde, weil 
die Feſtſtellung des Tages zur Sitzung des Reichstages nur im Einvernehmen mit 
dem Reichstage ſelbſt geſchehen darf, und die Einladung der Reichdtagsmitglieder 
zu einer außerordentlichen Sitzunz nicht in der Art erfolgen kann, daß ſie zur 
Kenntniß aller Reichstagsglieder gelangen könnte, die unterlaſſene Einladung ein— 
zelner Reichstagsglieder aber zur Anfechtung der gefaßten Beſchlüſſe führen würde. 
Uebrigens liegt auch kein Grund vor, aus Anlaß der eben angeregten Umſtände eine 
außerordentliche Sitzung einzuberufen, weil ſie wohl die Thätigkeit der 
Adminiſtrativgewalt in Anſpruch zu nehmen geeignet ſeyn 
dürfte, aber keineswegs jene des Reichstages als eines conſti⸗ 
tuirenden und legislativen Körpers. 

Ueber dieſe Erklärung haben die obigen Herren den Präſidenten für alle Folgen 
der Verweigerung, eine außerordentliche Sitzung einzuberufen, verantwortlich erklärt. 


Ba. und von den N gefertigt. 
Anton Strobach, Präſident. 
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aufnehmen ‚worin er auf das Begehren, aus Anlaß des gehörten Pelotonfeuers am 
Tabor, die Reichstagsmitglieder zu einer abzuhaltenden außerordentlichen Reichs⸗ 
tagsſitzung am heutigen (6. October) Tage allfällig durch Plakate einzuberufen, 
erklärte: daß er zwar nicht verhindert ſey, die dem Präſidenten obliegenden Ver⸗ 
pflichtungen am heutigen Tage zu erfüllen, daß er aber auf keinen Fall eine 
außerordentliche Sitzung auf den heutigen Tag anordnen werde, weil die Feſtſtellung 
des Tages zur Sitzung des Reichstages nur im Einvernehmen mit dem Reichstage 
ſelbſt geſchehen darf, und die Einladung der P. T. Mitglieder zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung nicht in der Art erfolgen kann, daß ſie in Kenntniß aller 
Reichstagsmitglieder gelangen könnte, die unterlaſſene Einladung einzelner 
Reichstagsmitglieder aber zur Anfechtung der gefaßten Beſchlüſſe führen würde; 
übrigens liege auch kein Grund vor, aus Anlaß der eben angeregten Umſtände 
eine außerordentliche Sitzung einzuberufen, weil ſie wohl die Thätigkeit der 
Adminiſtrativgewalt in Anſpruch zu nehmen geeignet ſeyn dürfte, aber keineswegs 
jene des Reichstages, als eines conſtituirenden und legislativen Körpers. 
Während der Aufnahme des Protokolls erhielt Präſident Strobach ein 
Schreiben des Miniſters Hornboſtel mit der Einladung, in den Miniſterrath ins 
Kriegsgebäude zu kommen, wo ihm nicht unwichtige Mittheilungen gemacht 
werden würden. Die Mitglieder der Linken verlangten ſtürmiſch die Mittheilung 
des Schreibens. Die Erklärung Strobach's, er werde in Folge des Schreibens 
in den Miniſterrath gehen, rief unter den Mitgliedern der Linken die höchſte Auf⸗ 
regung und die Aeußerung hervor, der Präſident habe vom Miniſterium keine 
Weiſungen zu erhalten, und ungeachtet Strobach wiederholte, er wolle ſich in den 
Miniſterrath bloß zur Einholung offizieller Auskünfte über den Stand der Dinge 
in der Stadt begeben, ließ ſich die Aufregung nicht beſchwichtigen, ja man er: 
klärte kühn, daß man ihn, Präſidenten, nicht fortgehen laſſe. Strobach erklärte 
mit Feſtigkeit, eine jede derartige Hinderung werde er für ein Attentat auf ſeine 
Perſon erklären, worauf ihm möglich wurde, fortzugehen. Strobach nahm den 
Vice⸗Präſidenten Smolka mit, und beim Weggehen haben ihm mehrere von der 
Linken, von denen bey dieſem Vorfalle Löhner, Umlauft, Prato, Zimmer, 


Johann Umlauft, R. Breſtel, Johann Krauſe, Dr. Betkowski, Dunin Bor: 
kowski, Math. Brandl, Dr. Löhner, Scherzer, Riegler Johann, Joh. Makuch, 
Johann Micewski, Joſef Purker, Ernſt Violand — ich verwahre mich gegen die, 

Faolgen dieſer Verweigerung des Präſidenten Sitzung zu halten; Karl Zimmer, 
Franz Schuſelka, Durbaſiewitz, Radmilli, Alois Jelen als Zeuge, Dotzauer, Stra⸗ 
dal, Sontag, Latzel, Fiſchhof, Skoda als Zeuge, Hodurek, Trojan als Zeuge, Egid 
Fritſch, Füſter, Joſef Fiſcher, Marin, Mich. Meyer, Georg Meyer, Wagzel, 
Krainski, Longchamps, Carl Wieſer, Schriftführer, Carl Ullepitſch, Schriftführer, 
Richter als Zeuge, Joh. Eichler, Herzig, Bilinski, Hubicki, Smrecker, Giovani a 
Prato, Hans Kudlich, Joſ. Konopka, Felix Stobnicki, Böſe, Kanski, Jaruntowski, 
Skrzynski, Geier, Meindl, Langie, Smarzewski, Noskowski. 
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Kudlich “), Vilinski, Goldmark, Hubicki, Popiel, Krauſe, Vorkowski vor⸗ 
züglich thätig waren, mit Hohn ee : „Gehen Sie! gehen Sie! 
Sie Präſident!“ — — 

Tom Kriegsminiſterium aus theilte Präſident Strobach einverſtändlich 
mit Smolka die von Zeit zu Zeit erhaltenen Nachrichten den Reichstagsmit⸗ 
gliedern mit, während welcher Zeit abermals eine Deputation der Linken den 
Präſidenten zur Anordnung einer Sitzung zu bewegen ſuchte, was er in gleicher 
Weiſe ablehnte. Zu dieſer Zeit hatte die Studentenſchaft mittelſt eines von einer 
Deputation vorgelegten Zettels an das Miniſterium Wünſche geſtellt, welche 
weſentlich darauf ausgingen, den ſogleichen Rückzug des Militärs aus der Stadt 
anzuordnen, am Schluſſe der Wünſche ſtand: Hoch dem Kaiſer! Hoch den deut⸗ 
ſchen Intereſſen! Dieſe Wünſche wurden jedoch vom Miniſter Bach im Namen 
des Geſammtminiſteriums mit Feſtigkeit abgelehnt. 

Bald darauf erhielt Strobach eine neuerliche Deputation von Reichs⸗ 
tagsabgeordneten, die ihm eine von etwa 50 Gliedern gefertigte Adreſſe mit dem 
Anſuchen um Anordnung einer Sitzung übergaben, und zur Begründung des 
Begehrens vorzugsweiſe geltend machten, daß die Verſammlung des Rei bstages 
beruhigend auf das Volk wirken werde, daß es der Würde des Reichstages 
entſprechender, ſey, die Nachrichten über die Vorgänge in einer vollen Verſamm⸗ 
lung entgegen zu nehmen, und daß nicht zu beſorgen ſey, der Reichstag werde 
die Adminiſtrativgewalt an ſich reißen. Da dieſe Vorgänge nicht geeignet waren, 
die früheren Weigerungsgründe zu widerlegen, lehnte Strobach auch dieſes 
Anſuchen ab. Allein gleichzeitig erhielt Strobach durch den Miniſter Bach 
ein ſchon gedrucktes, anonymes Plakat, worin die Mitglieder des Reichstages 
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0 Dieſer Reichstagsdeputirte ſagte bey Gelezenheit, als ihm dle Bauern in Wien 
einen Fackelzug brachten, in einer Rede zu den Bauern: „Ihr kennt die alte Ge⸗ 
ſchichte, die ſich aufs Neue dort wiederholt, wo man den Kroaten auf den Uugar 
hetzt; wo der Czeche in blinder Wuth den Deutſchen anfeindet. — Bauern, reicht 
euch die ſtarken Hände. Schließt einen Bund von Haus zu Haus, von Thal zu 
Thal, von Land zu Land! — Slawen, reicht die Hand dem deutſchen Bruder, 
denn euer Nutzen und Schade ſind gleich! — Dann ſeyd wachſam! Und wenn 
der Löwe der Aula wieder ruft bei nahender Gefahr, ſo laßt 
die Flammenzeichen rauchen von Berg zu Berg! Ihr werdet 
kommen und ein Landſturm wird ſich erheben, und die Söldner 
der Tyrannei wie Spreu hinwegwehen! — Ihr werdet kommen und 
nicht dulden, daß man die Studenten, eure braven Jungen, überrumple, daß man 
über ihre Leichen ſchreitend, eure junge Freiheit im Schlafe morde!“ — So ſprach 
Kudlich. Charakteriſtiſch iſt die ausgeſprochene feindſelige Geſinnung gegen die 
czechiſchen Slawen — und gleich darauf — ſie — die Slawen ſollen den Deut⸗ 
ſchen die Hände reichen. — O, Hans Kudlich! — — — 
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aufgefordert waren, im Reichstage zuſammen zu kommen. Da hieraus offenbar 
ein Umtrieb zu erſehen und zu beſorgen war, daß ohne Wiſſen des Präſidenten 
und gegen die von ihm abgegebene Protokollar-Erklärung, eine Reichstagsſitzung 
dennoch und zwar mit dem weiteren Uebelſtande abgehalten werden wird, daß 
ſich Glieder blos einer Partei, Glieder der Reichstags-Minorität verſammeln 
möchten, deren Veſchlüſſe in der Folge von der Majorität angefochten werden 
dürften; ſo entſchloß ſich Präſident Strobach, eine Zuſammenkunft auf 
4½ Uhr, jedoch mit der Bedingung anzuordnen, daß die Einladung dazu wo 
möglich allen und jedem der Reichstagsmitglieder zugeſtellt, und ihm, Präſiden⸗ 
ten, vorbehalten bleiben ſolle, die Sitzung zu eröffnen, oder die Eröffnung zu 
verweigern, worauf die Deputirten Prato, Schuſelka, Potocki, Lu— 
bomirski nebſt andern etwa um 3 Uhr abgingen. 

Mittlerweile wurde es in den Straßen tumultuariſch. Maſſen von Arbeitern 
mit Krampen, Stangen, Spießen, Gewehren und allerhand Waffen verſehen, 
durchliefen die Gaſſen und Plätze. Am Stephansplatze ſchoß Garde auf Garde, 
der Kampf dehnte ſich bis auf den Wiloͤpretmarkt und die Tuchlaubengaſſe aus, 
Studenten und Garden von der Wieden hielten förmliche 
Jagd auf Stadtgarden, das Gewehrfeuer war beiderſeits heftig. Stu— 
denten“) beſetzten, nach Beftätigung des Abgeordneten Tomjô ek, die Fenſter 
im erſten und zweiten Stock der Häuſer gegenüber dem Muſikvereinslokale, und 
lauerten mit angelegtem Gewehre, — wie Menſchen in jener Gegend ausdrücklich 
äußerten, — auf die böhmiſchen Deputirten, deren viele in dem Gaſthofe zum 
Igel zu Mittag zu ſpeiſen, und daher das Muſikvereinsgebäude durchzugehen 
pflegten. In den Tuchlauben wurden Barrikaden gebaut, und ein ordentlich 
gekleideter Mann haranguirte im Angeſichte Tom jͥᷣeks die Volksmaſſen, in- 
dem er offenen Aufruhr und Haß gegen alle Slawen pre 
digte, hinweiſend auf die Begebenheiten im Banate und die Bewegungen der 
Serben und Kroaten; deutlich war aus feinen Reden feine magyariſche Miffion 
zu erkennen. — — | | 

Der Kampf griff weiter und weiter um ſich, am Hofe hörte man Kanonen: 
und Pelotonfeuer, am Kohlmarkt und in vielen andern Straßen wurden Barrika⸗ 
den gebaut; das bewaffnete Proletariat wuchs zuſehends. 

Dem Abgeordneten Hawelka wurde durch ſeine Hausfrau die Kunde 
gebracht, auf den Straßen herrſche eine außerordentliche, eine ſchreckliche Auf— 
regung gegen die Ezechen, denen man Verrath an der Freiheit zur Laſt lege; er 
ſelbſt hörte auf der Straße, wie ein Proletarier dem andern mit Hinweiſung auf 
*) Sollten das wirklich Studenten geweſen ſeyn, oder Koſſuth's Freunde in akad. 

Uniform? Legions⸗Uniform und Calabreſer trugen verſchiedene Subjekte. 
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einen Zettel vertraulich STR Die Miniſter müſſen aufgehängt 
werden, der Präſident werde erſchoſſen, und die Rechte 
werde geſprengt, zu welchem Behufe man mit Waffen auf 
die c . Gallerie in die Web ace glu dringen 
Werse 

Indeſſen wurden Barrikaden fleißig gebaut und zur Mithülfe alle Kräfte 
aufgefordert, Präſident Strobach ſelbſt hörte, wie Jemand einen Arbeiter 
zum Barrikadenbau unter Verheißung einer Belohnung von 10 fl. C. M. 
aufgefordert. Rieger wurde vom Schriftſteller Lambl gewarnt, indem 
dieſer einen Arbeiter an den Barrikaden ſagen hörte, wenn wir nur den 
Rieger bekommen könnten, den möchte ich abkrageln. 

Aber nicht allein das Proletariat, auch die Nationalgarde äußerte offen 
ihre Mißſtimmung über böhmiſche Abgeordnete. So hat ein Nationalgardiſt, 
Wachtpoſten beim Reichstage, auf die von mehreren Menſchen an ihn geſtellte 
Frage, ob die ſoeben vorbeiziehende Abtheilung der Nationalgarde gutgefinnt 
ſey, zur Antwort gegeben: Wer kann das wiſſen? Der Reichstag hat zu wenig 
Sympathie in der Nationalgarde, und dies nur deßhalb, weil er ſich von der 
Rechten terroriſiren () läßt. Verlaſſen wir indeſſen die Straßen und ſehen wir, 
was im Reichstagsgebäude vorgeht. 

Ordner des Hauſes, Jelen, publizirte in der Vorhalle das im Vor⸗ 
ſtandsbureau aufgenommene Protokoll in Betreff der Nichtabhaltung einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung und ließ den Sitzungsſaal ſchließen. Aber Hubicki, pol⸗ 
niſcher Abgeordneter von der Linken, ließ den Saal wieder öffnen mit dem 
Rufe, Jedermann habe nun freien Eintritt in den Saal, und Jelen habe 
nichts weiter zu befehlen. Dazu kommt Scherzer, gleichfalls ein Abgeordneter 
der Linken, und raiſonnirt: Was liegt Strobach daran, daß die Stadt zu 
Grunde gerichtet und Vürgerblut vergoſſen wird, wir werden Sitzung halten, 
wir wiſſen ſchon, was Ihr Böhmen gegen uns vorhabt“) — 
Hiebei ſtand Dr. Schilling mit einem Haufen bewaffneter Fremden und 


äußerte: „Ich weiß von Frankfurt her, wie man in einer fol“ 


chen Lage zu handeln hat; rechnen Sie ganz auf uns, wir 


wollen Alles een, 
N 


*) Es wäre doch intereſſant zu willen, was denn die Böhmen gegen S ac und 
feine Partei vor hatten? Ohne Zweifel wollten die Böhmen nicht den Sturz der 


Geſammtmonarchie. Dr. 
*) Darunter wurde wohl gemeint, die bedeutendſten Capacltäten der Rechten, ſo wie 


Lichnowski und Auerswald zu beſeitigen; für einen Geſetzgeber etwas zu 
radikal — unmoraliſch. Dr. 


| 
| 
1 
5 
J 
I 


419 


Während deſſen ſchickte Scherzer Reichstagsdiener aus, um Deputirte 
und Stenographen in den Reichstagsſaal zu holen, und übergab dem Abgeord⸗ 
neten Mayer eine Vorladung (nämlich jene, die abgedruckt im Kriegsgebäude, 
wie oben erwähnt, dem Präſidenten Strobach wieder in die Hände kam, um 
ſelbe drucken und vertheilen zu laſſen.) Selen, der die Zeit durch anweſend war, 
hielt Scherzer die gegen die Böhmen gefallenen Vorwürfe vor, und ſchloß 
mit den Worten: „Unter ſolchen Drohungen, da bewaffnete 
Fremde im Borfaale find, kann ich und kein Böhme mit 
Beruhigung beiwohnen.“ Allein Scherzer läugnete Dr. Schilling 
zu kennen. Noch bevor die auf 4¼ Uhr vom Präſidenten angeordnete Verſamm⸗ 
lung der Reichstags⸗Deputirten Statt fand, war eine große Zahl der Depu⸗ 
tirten im Vorſaale verſammelt, und Jelen mußte die Aeußerung ruhig anhö⸗ 
ren: Die Vöhmen ſeyen Verräther, Strobach ſey ein Lump; was Scher⸗ 
zer mit dem Beiſatze bekräftigte, bevor nicht drei von ihnen hän— 
gen, ſey keine Ruhe zu erwarten! — Hierauf begaben ſich die Deputirten, 
etwa 60 an der Zahl, in den Sitzungsſaal. Viele forderten, es ſolle gleich eine 
wirkliche Reichstagsſitzung gehalten werden. Da aber weder der Präfident, noch 
einer von den Vicepräſidenten anweſend war, und mehrere Abgeordnete deshalb 
auf die offenbare Unmöglichkeit einer wirklichen Sitzung hinwieſen, betrat man 
den Ausweg, ſich als eine Privatverſammlung anzuſehen, und es wurde durch 
einen verworrenen Ruf Pillersdorff zum Präſidenten und Goldmark 
zum Schriftführer erwählt, worauf Pillersdorff mit ausdrücklicher Ver⸗ 
wahrung, daß die Verſammlung kein Reichstag ſey, den Präſidentenſtuhl ein⸗ 
nahm. Jemand von der Linken ſtellte den Antrag, Journaliſten und Gallerie⸗ 
gäſte zuzulaſſen; dagegen opponirte Tomek, indem dies keine öffentliche, ſon⸗ 
dern eine Privatverſammlung ſey. Sogleich eiferten aber dagegen mehrere von 
der Linken auf einmal, man ſey den Völkern darüber, was da verhandelt wird, 
Rechenſchaft ſchuldig. 

Bo rro ſchinsbeſondere äußerte: Allerdings find wir die ordentlihel?) St- 
tzung des Reichstages; denn der Reichstag iſt vom Präſidenten einberufen, wir 
ſind die erſten Anweſenden u. ſ. w. Hierauf wies Tomek auf die Uhr hin, 
welche erſt / auf 4 Uhr zeigte, während vom Präſidenten die Verſammlung der 
Deputirten erſt um 4¼ Uhr beſtimmt ſey. Zu dieſer Zeit brachte der Publiziſt 
Häfner die Nachricht, daß Garden gegen Garden kämpfen. In Anbetracht 
ſolcher Zuſtände, wo ein ſchrecklicher Bürgerkrieg heftig aufzulodern begann, 


ſtellte der böhmiſche Abgeordnete Weznicky den Antrag, ſechs Glieder der 


Verſammlung abzuſenden, welche ſich mit weißen Fahnen, als Mahnungszeichen 

der Verſöhnung an die Standpunkte des Kampfes zu begeben, und durch ihr 

Einſchreiten dem Vergießen des Bürgerblutes Einhalt zu thun hätten — indem 
8 * 


* 
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er zur Begründung anführte, daß bei dem Umſtande, wo in Wien alle executive 
Gewalt gebrochen ſey, und nur der Reichstag noch einige Achtung genieße, ge- 
gründete Hoffnung vorhanden ſey, daß die Kämpfenden einer verſöhnenden Mah⸗ 
nung folgen werden, und man in ſolcher Art, wenn man auch nur das Le⸗ 
ben eines einzigen Bürgers rettet, dem Vaterlande einen 
großen Dienſt erweiſe ). Nach einſtimmiger Annahme dieſes Antrages 
wählte man zu dieſer Commiſſion Violand, Schuſelka, zwei noch andere 
Mitglieder der Linken, einen Bürger Wiens, und den Antragſteller Weznicky, 
deſſen Proteſtation, daß er für die zu verſöhnende Vevölkerung ein unbekannter 
Fremder ſey, mit dem Vorgeben beſeitigt wurde, daß er einer der Gemäßigten 
ſey, eben deshalb daher mitgehen müſſe. Zur weiteren Effektuirung dieſes Be 
ſchluſſes riß man die weißen Fenſtervorhänge herab, und fertigte daraus Fahnen 
mit der Inſchrift: „Reichstagsglieder ).“ 

Während ſich die Commiſſion zum Kriegsgebäude begibt, müſſen wir den 
Leſer zum Zeughauſe führen, und ihm anſchaulich machen, was zur ſelben Zeit 
daſelbſt geſchah. 

Im Zeughauſe. Der blutige Zuſammenſtoß zwiſchen den k. Truppen und den 

Garden am Eiſenbahndamme am Tabor mit ſeinem einzigen Kanonenſchuß, war 
das Signal für bereits weit blutigere Conflicte geworden, und die bekannten 
Tendenzen der akademiſchen Legion und der Umſturz⸗Partei, für ſich und für die 
Magyaren Waffen zu bekommen, ließen für die drei k. Zeughäuſer in der Renn⸗ 
gaſſe und Zeughausgaſſe das Schlimmſte befürchten. 
Ez wurden daher ſchon bei Zeiten alle Anſtalten getroffen, um das vordere 
Thor des großen Armatur⸗Zeughauſes in der Renngaſſe und das hintere gegen 
die Schottenbaſtei gelegene, ſorgfältig zu verrammeln, zwei Kanonen bei denfel- 
ben aufzustellen, und die Beſatzung, beſtehend aus der Wachmannſchaft von 
Kaiſer⸗Infanterie⸗Grenadieren, einer halben Compagnie von Erzherzog Lud— 
wig Grenadieren unter Commando des Hauptmanns Joſeph von Möſe, und 
gegen achtzig Mann der Zeugs⸗Compagnie zweckmäßig gegen alle Angriffe aus 
den umliegenden Häuſern zu vertheilen. 

Im Ober⸗Arſenale, wo das Wohngebäude für Offiziere und Mannſchaft 
ſteht, und aus deſſen Hof man durch die rechte Flanke des eben erwähnten Ar- 
matur⸗Zeughauſes in ſelbes, und vorne in der Nähe des Thores über eine breite 
Stiege in das untere Arſenal gelangen kann, waren die Vertheidigungs-Maßre⸗ 
geln blos auf die Schließung ſeines ſehr ſchwachen Thores, durch welches man 
geradeaus in die Wipplinger⸗Straſſe gegen die hohe Brücke z, und rechts in die 


*) Dieſer Antrag des böhmiſchen Deputirten ſtimmt mit der vorhergehenden Beſchuldi⸗ 
digung Scherzers nicht überein. Dr, 
*) Vergl. Wiener Zeit. Beilage 295. 
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Renngaſſe gelangt, beſchränkt, hinter welchem eine Kanone aufgeführt, und eine 
halbe Compagnie von Deutſchmeiſter⸗Grenadieren unter Anführung des Ober- 
lieutenants Paar nebſt den mit einigen Gewehren bewaffneten Artilleriſten ziem⸗ 
lich ſicher poſtirt wurden. Im Unter⸗Arſenale endlich mit ſeiner ungeheueren 
Ausdehnung verrammelte man auch fein ſchwaches Thor, welches in die Zeug⸗ 
hausgaſſe führt, beſetzte es mit einer Kanone, und daſſelbe erhielt zur Vertheidi⸗ 
gungsſtärke der verſchiedenen leicht bedrohbaren Punkte einen Zug Deutſchmeiſter⸗ 
Grenadiere und vierzig Mann vom Zeughaus-Perſonale mit Gewehren. 

Da die Vorfallenheiten am Stephansplatz, Graben, in der Bognergaſſe, am 
Hof und auf der Freiung nicht leicht zu vermuthen waren, ſo wurde ſchon vor⸗ 
ein Uhr Mittags und ſpäter nach zwei und gegen vier Uhr um die gewöhnlich! 
Aſſiſtenz von der Nationalgarde, ſowohl beim Ober⸗Commando derſelben, als 
auch im bürgerlichen Zeughauſe und im Schottenhofe angeſucht, welcher Anforde: 
rung aber nur mit Abſendung von neun Garden Gehör gegeben wurde. 

2uhr N. M. im Zeughauſe. Ein drohender Haufe lärmenden Pöbels kam mit 
Picken, zugeſpitzten Eiſenſtangen, Bajonetten und Spießen bewaffnet und von einigen 
Nationalgarden und Studenten angeführt, von der hohen Brücke herab gegen das 
Thor des Ober-Arſenals, und forderte unter den roheſten Schimpfwörtern Ein- 
laß um Waffen zu holen. Ohne eine Antwort zu erhalten, verlief ſich die wilde 
Schaar und zog vor das Thor des Armatur⸗Zeughauſes, wo man fie ebenſo ru⸗ 
hig ihre Rohheiten ausſchreien ließ. Entweder getäuſcht oder auf Unterſtützung 
wartend, trieb ſich der Haufe vor das Palais des Fürſten Windiſchgrätz, zerriß 
dort den Glockenzug, zerſchlug die Fenſter, zerhieb das Thor und erſtürmte ſofort 
das Innere der Stockwerke, aus deren Fenſtern auch bald die Gewehre der aka⸗ 
demiſchen Legion und der Garden auf die gegenüberliegenden, durch vortreffliche 
Schützen — die mit Kammergewehren bewaffneten Büchſenmacher⸗Geſellen — be⸗ 
ſetzten Fenſter der Armaturs⸗Säle blitzten. Ebenſo wurden auch alle angränzen⸗ 
den Häuſer von Garden beſetzt, fo daß das Thor des Ober-Arſenales und 
die ganze vordere Face des Armatur⸗Zeughauſes unter dem bedrohlichſten 
Angriffe ſtand. 

In Folge der Ereigniſſe am Tabor kamen aus den Umgebungen Wiens 
Landbewohner zum Ober⸗Commando, und fragten an, ob der von Studenten auf- 
gebothene Landſturm der Stadt zu Hilfe eilen ſolle. Der anweſende Platzoffizier 
Dunder bedeutete denſelben im Sinne der bereits vom Ober⸗CommandantenStreffleur 
ergangenen Verordnung, ſie ſollten nur dann den Landſturm aufbieten, wenn 
es von der Regierung und vom Ober⸗Commando befohlen wird; die 
Garde⸗Abtheilungen aber ſollen ſich verſammeln, verſammelt bleiben, und 
wenn der wirkliche mit Siegel verſehene Befehl des Ober-Commando ſie beruft 
in die Stadt rücken — früher aber unter keinerlei Vorwande. Ebenſo warnte 
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gedachter Platz⸗Offizier die erwähnten Abgeordneten vor Aufwieglern und münd⸗ 
lichen oder verfälſchten ſchriftlichen Befehlen, welche verdächtige Aufwiegler — 
wenn auch in Legions⸗Uniform, überbringen. Dieſe Leute waren über die ihnen 
gewordene Aufklärung zufrieden geftellt, und verſprachen ſolche den benachbarten 
Ortſchaften bekannt zu machen. 

Der Abwmarſch des Militärs aus der Alſer-Kaſerne zog die ganze Aufmerk— 
ſamkeit der Garden des Bezirks auf ſich. Dieß geſchah ungefähr um jene Zeit 
als am Stock im Eiſenplatz der blutige Conflict erfolgte. Jede abmarſchirende 
Militärabtheilung wurde von Seite der Garde des Bezirkes Alſervorſtadt, mit 
Ausnahme einer Anzahl Uibelgeſinnter, mit oftmaligem Vivat begrüßt und dabei 
bedeutet, daß ſich alle wie am 13. September an daſſelbe anzuſchließen gedenken. 
Auf die Anfrage des Bez. Adjutanten Röthler beim Generalmajor Frank wegen 
weiteren Verhaltungsmaßregeln, wurde derſelbe zum commandirenden Generalen 
Grafen Auersperg auf das Glacis geführt, und erhielt den Befehl, alle ärariſchen 
Gebäude mit Nationalgarden beſetzen und die Kaſernwache mit einem Offizier und 
31 Garden beſchützen zu laſſen, was auch erfolgte. 

Im Reichstage. Ein Viertel 4 Uhr. Hornboſtel erſchien im Reichstage 
und gab die Verſicherung, daß Weſſenberg und Latour bereits den Befehl unterſchrie⸗ 
ben haben, das Feuer einzuſtellen. „Sorgen Sie nur dafür,“ beſchwor er die 
Reichsverſammlung, „daß vonSeite des Volkes keine weiteren Uebergriffe geſchehen.“ 

Vorroſch: Ich frage, ob das Leben der Miniſter geſichert iſt? 8 

Hornboſtel: Nein! | 

Borroſch: So beantrage ich, zu ihrem Schutze gleich hinzugehen, weil ich 
nicht will, daß der Sieg des Volkes entweiht werde. 

Borroſchl, Smolka und Goldmark übernahmen dieſe heilige Pflicht, und eil— 
ten zum Kriegsminiſterium. 

Bilinski: Man hat uns vor wenigen Stunden geſagt, die Geſchäftsordnung 
erlaube nicht unſern Zuſammentritt, man hat uns vorgeworfen, die Linke habe 
ihm Hand im Spiel. (Tumult) x ⁵——fUdm 

Gegen halb 4 Uhr Nachmittag wurde der Platzoffizier von Hohenblum mit 
offener Ordre des pr. Ober⸗Commandanten Streffleur verſehen, bei allen Batte: 
rien der Nationalgarde, insbeſondere im bürgl. Zeughauſe, auf den Baſteien, am 
Fiſcher⸗ und Neuthore ꝛc. ꝛc. das Feuern in ſolange zu verbieten, bis die Natio⸗ 
nalgarde nicht von Seite des Militärs angegriffen würde. 

Dieſer Befehl wurde ſowohl im bürgl. Zeughauſe, wo man eben beschäftige 
war die Kanonen heraus zu führen, da eine Compagnie Pioniere im Sturm⸗ 
ſchritt über den Hof herangerückt kam, als auch am Neuthore, wo bereits eine 
Batterie altbürgl. Artillerie aufgeführt war, wenn auch mit Widerwillen doch 
wenigſtens befolgt. 


123 


Nicht fo bei jener am Fiſcherthore aufgefahrenen Batterie, welche theils von 
Nationalgarden, Studenten und Volke bedient war; dort wurde dem genannten 
Platz⸗Offizier, nachdem er den Befehl kundgab, die offene Ordre aus den Hän⸗ 
den geriffen, fo daß ihm nur Siegel und Unterſchrift erübrigte, er ſelbſt aber unter - 
dem Zurufe: der Ober⸗Commandant und fein ganzer Staab feyen Verräther, der 
Art bebroht, daß er nur durch die Veihülfe einiger beſſer Geſinnten, der Mißhand⸗ 
lung entging. | 925 

Der Platzoffizier v. Hohenblum kehrte mit dem Ueberreſte der offenen Ordre 
zum Beweiſe in das Ober⸗Commando zurück, erſtattete den Bericht, worauf der 
proviſoriſche Ober⸗Commandant Streffleur erklärte, unter ſolchen Umſtänden keine 
weiteren Befehle mehr ertheilen zu können. 

Vor 5 Uhr. Das Militär zog ſich aus der Stadt zurück; Barrikaden wur⸗ 
den fortwährend gebaut. 

um dieſelbe Zeit zog die — in Folge der Ereigniſſe an den Taborbrücken 
dahin beorderte Truppenmacht — mit zwölf Kanonen durch die Praterftraße zurück 
gegen die Stadt. Dieſer Marſch war einer der traurigſten und furchtbarſten Schau: 
ſpiele des Octobers. In der Mitte der weiten Straße zog die Maſſe, links und rechts 
an beiden Seiten, knapp an den Gebäuden, Plänkler. Die Mannſchaft der letzteren 
hielt die Gewehre fertig, den Hahn geſpannt, die commandirenden Offiziere vie: 
fen: „gegen die Fenſter hinauf!“ Der dumpfe, traurige Trommelſchlag mit lang⸗ 
ſamen Tempos, die Angft der Bewohner unbeſchreiblich! — Auf den Baſteien waren 
bereits Kanonen aufgefahren, und gegen die Brücke und die Praterſtraße gerich⸗ 
tet. Als der Truppencommandant von Gutgeſinnten darauf aufmerkſam gemacht 
wurde, gab derſelbe den Vorſatz in die Stadt zu marſchiren, auf, und ließ in die 
Praterſtraſſe umkehren, worauf die Truppen durch die Vorſtädte in die Kaſernen 
gelangten und Abends großentheils das Lager im Schwarzenbergiſchen Garten 
bezogen. Um Mitternacht 2 Uhr befand ſich Militär noch in der Alſerkaſerne. 

Im Zeughauſe. Während eines Zeitraumes von 2 Stunden, in welchem ſich 
der Straſſenkampf der Garden gegen Garden und Militär entſpann, und ſowohl 
Peloton⸗ als Kanonenfeuer in die bedrohte Einſamkeit des Zeughauſes herüber⸗ 
tönte, wuchs auch der Haufen der Meuterer, und das Fordern um Einlaß bei 
den Thoren des Arſenals begann unter einer neuen Phraſeologie der wildeſten 
Art, wobei man nicht unverſucht ließ, das Thor des Ober⸗Arſenals mit Eiſen⸗ 
ſtangen und anderen, jedoch zu ſchwachen Werkzeugen, zu forciren. 

4½ Uhr Nachmittags. Mittlerweile bekam der Commandant des Zeughauſes 
die Meldung aus dem Dachſtübchen ober dem eben genannten Thore, worin ſechs 
Kanoniere mit Gewehren poſtirt waren, daß man die unteren Fenſter des Arma⸗ 
tur⸗Zeughauſes einſchlage, und mit Feuerhacken den Verſuch mache, reparaturfähige 
Gewehre bei den Griff hügeln zu faſſen und herauszuziehen, was auch theilweiſe 
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gelang. Nach genommener Ueberzeugung der Thatſache, und daß man auch gleich⸗ 
zeitig unter dem 3. Fenſter, vom Thore gerechnet, eine Untergrabung der Mauer 
beabſichtige, wurde plötzlich das ſchwache Thor des Ober⸗Arſenals, welches ab- 
ſichtlich nicht verrammelt wurde, geöffnet, und ein Zug von Deutſchmeiſter-Grena⸗ 
dieren unter der muthigen Anführung des Herrn Oberlieutenants Paar, züchtigte 
die Meuterer durch Flintenſchüſſe, wobei 4 derſelben erſchoſſen und 2 gefangen wur⸗ 
den, die anderen aber in wilder Flucht zerſtoben. Hauptmann Kaſtell riefdie Mann⸗ 
ſchaft zurück, und ließ neuerdings das Thor nur mit dem Schlüſſel ſchließen. 

Mährend dieſer Zeit kam die im Reichstag gewählte zweite Commiſſion, 
den gefährdeten Miniſter Latour im Kriegsgebäude zu retten, am Orte ihrer Be— 
ſtimmung an. Zufälliger Weiſe trafen beide Commiſſionen, denen ſich noch an— 
dere Deputirte, wie Skoda, Piencikowski und andere, anſchloſſen, am Wege 
zum Hofe zuſammen. Vorroſch beſtieg ein Pferd, und an vielen Orten wurde von 
der aufgeregten Menge gerufen: „Vorroſch ſoll leben! Die Linke ſoll leben!“ — 

Am Hofe angelangt, hielt Vorroſch eine Rede, worin er ſonderbarer Weiſe, 
die Worte fallen ließ: „Ich fürchte nichts, mir haben achthundert Swornoſter, ſage 
Swornoſter, nachgeſtellt! Ich bekomme Tag für Tag Drohbriefe — ich fürchte 
nichts und werde für das Volk arbeiten; aber das Volk, welches jetzt geſiegt hat, 
ſoll in ſeinem Siege mäßig ſeyn. Freunde! nehmt lieber mein Leben, aber ſchont 
das Leben Latour's, der in Anklageſtand verſetzt wird.“ — Dieſe volksaufwie⸗ 
gelnde Anſpielung auf Swornoſt war wahrlich nicht nur nicht geeignet, die 
gegen die böhmiſchen Deputirten ereiferten Gemüther zu beſänftigen, ſondern 
wirkte offenbar dahin, die gegen Böhmen beſtehende, von maghariſchen und 
pangermaniſtiſchen Emiſſären erzeugte Aufregung noch zu erhöhen, zumal in 
Wien noch immer die längſt widerlegte irrige und bedauerliche Anſicht ſpuckte, 
in der Pfingſtwoche habe unter Anleitung des Nationalgarden-Corps „Swor⸗ 
noſt“ in Prag ein Vernichtungskampf gegen die Deutſchen gewüthet. Bor: 
roſch's Wichtigkeitsthuerei war durch die erwähnte, aus der Luft gegriffene 
Swornoſt⸗Verfolgung, gelinde geſagt, höchſt tadelnswerth, und eines Volks— 
Deputirten einer größtentheils czechiſchen Stadt — unwürdig *). 

Indeſſen verſprachen Viele aus der am Hof verſammelten Volksmenge mit⸗ 
telſt eines durch Händeerhebung geleiſteten Volksſchwures, das Leben Latours zu 
ſchonen. Als aber die Mitglieder der erſten Frieden ſtiftenden Reichstags-Com⸗ 
miſſion wegen des begonnenen Kampfes gegen den Stephansplatz fortzogen, hatte 
Borroſch unglücklicher Weiſe die ihm obgelegene Miſſion, den bedrohten Minifter 
zu beſchützen, im Rauſche des glorreichen Volkstribuns vergeſſen, oder irriger— 
weiſe für erfüllt erachtet, die Comödie des Händeaufhebens für ein Jurament 


* In Sachſen wohnen in der Lauſitz die Wenden, ein ſlawiſcher Stamm, und Be 
ift ein windiſcher Name, das Individuum aber ein Wiener? 


haltend, und zog reitend durch die Gaſſen weiter auf den Stephansplatz mit, 
empfing allenthalben Huldigungen, und ſprach leider nicht vom Reichstage oder 
ſonſt von einer heilſamen Wirkſamkeit irgend Jemands, ſondern ſtets nur von 
ſich felsft. Indeſſen iſt aber dennoch zum Schutze Latour's, Smolka und Siera⸗ 
kowski, beide polniſche Deputirte, am Hof zurück geblieben; Vorroſch aber 
zog zu Pferde, begleitet von mehreren Reichstagsmitgliedern zu Fuß, und um⸗ 
geben von mehreren berittenen Rationalgarden, durch die Gaſſen der Kaiſer⸗ 
ſtadt weiter. i 
Während diefer Vorgänge, gerade als Vorroſch vor dem Reichstagsgebäude 
vorbeiritt, und die Volksmenge „Hoch lebe Vorroſch! Hoch lebe der Reichstag! 
Hoch lebe die Linke!“ rief, kam der Abgeordnete Hawelka in das Reichstags⸗ 
gebäude, und hörte vom Abgeordneten Klaudy, in Gegenwart des Abgeordneten 
Haimerl, der gute Strobach ſollte lieber das Weite ſuchen, indem die Linke gegen 
ihn furchtbar aufgebracht und das Schlimmſte zu befürchten ſey. Abgeordneter 
Hawelka ging in die Sitzungsvorhalle, hörte mit dem Abgeordneten Hein aus 
Schleſien, daß ſich Bewaffnete auf die Journaliſtenbank verfügten. — — — 
In der Reichstags⸗Vorhalle kam gleichzeitig Hauptmann Niewiadomski, 
Adjutant des Kriegsminiſters an, heftig bittend, es möchten einige Reichstags⸗ 
glieder in's Kriegsgebäude gehen, indem der Kriegsminiſter Latour in Gefahr 


ſey, aufgehängt zu werden. | — 


Latours Tod. 

Um dieſes furchtbare und folgenreiche Ereigniß gehörig darſtellen zu können, 
iſt es nöthig, den bereits geſchilderten Kampf am Stephansplatze in ſeiner Fortſe⸗ 
tzung bis zum Kriegsgebäude zu verfolgen, und Einzelnes ausführlicher zu 
wiederholen. 

Um halb 2 Uhr war der Hof ungewöhnlich leer, die ganze Bevölkerung 
noch ganz entſetzt über die fürchterlichen Ereigniſſe des Tages, und nicht ahnend, 
was der Tag noch weiter gebären werde, ſuchte in den Häuſern ihre Zuflucht. 
Eine kleine Gruppe bürgerlicher Grenadiere, mit einigen aus dem Volke, be⸗ 
trachteten neugierig die 3 Compagnien Pioniere, welche Gewehr bei Fuß, mit 
dem Rücken gegen die Kirche (zu den 12 Chören der Engel) ſchon ſeit 12 Uhr 
aufgeſtellt waren, in banger Erwartung harrend, wie der Conflict der Stadt⸗ 
garden mit den Vorſtadtgarden auf dem Steppansplatze enden werde. 

Im Kriegsgebäude, woſelbſt rückwärts im zweiten Stockwerke noch immer 
der ganze Miniſterrath verſammelt war, brachten die mit jeder Viertelſtunde 


einlangenden beunruhigenderen Berichte eine große Senſation hervor. Es kamen 


von 10 zu 10 Minuten über die Vorfälle auf dem Stephansplatze Berichte an. 
Der Kriegsminiſter Graf Latour wurde dringend angegangen, den auf 
dem Stephansplatze hart bedrängten Garden des Kärnthnerviertels eine Militär: 
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Aſſiſten; zu ſenden, deſſen er ſich jedoch immer ſtandhaft weigerte, und der 
Ordonanz⸗Offizier Pizziggelli, der 1. Comp. des 1. Bezirkes, wurde fofort 
beauftragt, ſich genau von der Sachlage zu überzeugen. 

Um beiläufig dreiviertel auf zwey Uhr kehrte Pizzighelli in das Kriegs⸗ 
miniſterium zurück mit der Nachricht, daß die Stadtgarden in die Kirche zu 
St. Stephan hineingedrängt worden ſeyen, in der Kirche ſelbſt das Gefecht 
fortdauere, und wenn den Stadtgarden nicht eine ſchleunige Hilfe werde, 
ſeyen ſie verloren. Der Kriegsminiſter, in Folge dieſer Nachricht neuerdings 
gedrängt, denſelben Hilfe zukommen zu laſſen, gab ungern den Bitten nach, 
und ertheilte dem Oberſten Anton Schön von Monte Cerro den Befehl, mit 2 
Kompagnien Pionieren, welche am Hofe aufgeſtellt waren, und mit zwei Kano⸗ 
nen gegen den Stephansplatz zu marſchiren, um denſelben zu räumen. Punkt 
2 Uhr marſchirte dieſe Truppe ab, der Ordonanz⸗Offizier Gitulewicz, vom 
1. Bezirk, erhielt den Auftrag, dieſelbe zu begleiten, und den Erfolg dem 
Miniſterium mitzutheilen. Dieſe Truppe blieb am Anfange des Stock im 
Eiſenplatzes in Colonen ſtehen, und Oberſt Schön bemühte ſich, die ihm 
entgegenſtrömenden Garden, Arbeiter und Volk durch Zureden zu bewegen, 
Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten, welches, fo verſicherte er, allein auch 
nur fein Zweck ſey. Am Anfang der Viſchofgaſſe wurde ſchon kräftig an 
einer Barrikade gebaut, und von einem Haufen Arbeiter, mit Spießen bewaff⸗ 
net, angegriffen und gedrängt, ſah ſich Oberſt Schön veranlaßt, ernſtliche Maß⸗ 
regeln eintreten zu laſſen. — Kaum ins Kriegsgebäude zurückgekehrt, enthob 
der Donner des Geſchützes, und das Peloton des Kleingewehr-Feuers den 
Ordonanz⸗Offizier Gitulewics jeder weiteren Meldung von dem Zuſammenſtoß 
des Volkes und der Garde mit dem Militär. 

Im Kriegsgebäude wurde ſogleich die vor demſelben aufgestellte Haupt⸗ 
wache und zwei mit Kartätſchen geladene Kanonen, in den Hofraum gezogen, 
das Thor geſchloſſen, und die Mannſchaft folgender Maſſen vertheilt: 

Wenn man vom Platz am Hof ins Gebäude tritt, links im Hofe, 
neben der großen Hauptſtiege, wurde die in das Gebäude hineingezogene 
Hauptwache, mit einem Hauptmann und einem Lieutenant, und rechts, dieſen 
gegenüber, eine Compagnie Deutſchmeiſter-Grenadiere unter Commando des 
Hauptmanns Joſef Brandmayer, wovon auch ein Theil die Stiegen beſetzt 
hatte, aufgeſtellt, die Cavallerie-Ordonanzen ſaßen in der Mitte des Hofes zu 
Pferde; die eine Kanone hingegen in Mitte des Hofes außer der Schutz— 
linie mit der Mündung auf das vordere Thor gerichtet, poſtirt. Beide Thore 
waren geſchloſſen; es war halb drei Uhr vorüber. Das Feuer wurde immer 
heftiger und zog ſich vom Stephansplatze und Graben immer 1 gegen 
den Platz am Hof zu. 
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um halb 3 Uhr kam das Landwehr Bataillon von Naffau-Infanterie, 
welches durch das Franzensthor in die Stadt gezogen wurde, über die 
Freiung und den Hof gegen die Vognergaſſe zu, konnte aber nicht mehr 
durchkommen, weil das Militär vom Graben aus zurückgedrängt wurde, und 
im Retiriren begriffen war. 

Es wurde nun der Kriegsminiſter mehrſeitig angegangen, das Feuer 
einzuſtellen, und ein Offizier der Legion, ein junger Menſch von zwanzig 
und kaum einigen Jahren, den Arm in der Schlinge, welcher wahrſcheinlich 
auch Ordonanz⸗Offizier war, da er ſich ſchon längere Zeit daſelbſt aufhielt, 
ſtellte ſich keck dem Kriegsminiſter mit den Worten gegenüber: „Werden 
Sie, Herr Miniſter, denn noch nicht bald die Truppen zurückziehen laſſen, 
hören Sie nicht den Donner der Geſchütze?“ welches anmaßende Benehmen 
dem jungen Menſchen von einem anweſenden Generalen verwieſen wurde. 

i Die Spannung im Miniſterrathe war auf das Höchſte geſtiegen, doch 
wurde noch kein Veſchluß gefaßt. — Mittlerweile näherte ſich der Geſchützdonner 

mehr und mehr; einzelne fliehende Soldaten kamen ſchon durch die Vognergaſſe, 
den Fenſtern des Kriegsminiſteriums zunächſt vorüber. Man ſah aus den Fen⸗ 
ftern des Miniſteriums gegen den Bazar in die Vognergaſſe hinab. Ein Adjutant 
rief: Das Militär flieht.“ Der anweſende Kriegsminister überzeugte ſich davon. 

Hierauf zog ſich der Miniſterrath auf kurze Zeit zurück, und bald darauf 
erſchien der Kriegsminiſter mit zehn bis zwölf Blättern Papier worauf die 
Worte ſtanden: „Das Feuer iſt überall einzuſtellen“ mit der Unterſchrift Latours, 
und der Contraſignirung des Miniſters Weſſenberg. Dieſe Blätter wurden unter 
den Adjutanten und Ordonanz⸗Offizieren vertheilt, um damit die Pazifizirung 
bewerkſtelligen zu können, welches man aber nicht mehr zu thun im Stande war. 

Plötzlich kam das Feuern immer näher, das Militär kam in Unordnung, 
Pioniere und Infanterie untereinander, durch die Vognergaſſe und durch das 
Glockengäßchen aus der Naglergaſſe retirirend zurück; darauf ſammelten ſie ſich 
am Hof⸗Platze, ebenfalls Infanterie und Pioniere unter einander, zwei Stabs⸗ 
Offiziere in ihrer Mitte, jedoch in keine Glieder gereiht, und gaben eine Decharge, 
hoch, wie es ſchien, in die Luft. *) Die Artillerie mit der Kanone in der Bog⸗ 
nergaſſe gab zwei oder drei Kartätſchenſchüſſe, hoch, in kurzen Intervallen längs 
der Gaſſe, worauf dieſelbe ſich mit den beiden Kanonen und den am Hof geſam— 
melten Pionieren und Infanteriſten über den Heidenſchuß in Unordnung gegen die 
Freiung zurück zog. 8 

Hierauf trat eine Stille ein, und kein Menſch war am Hofe zu ſehen als 
Todte und Verwundete in der Bognergaſſe niedergeſtreckt liegen. 


*) Der Kriegsminiſter befahl dem den Stadtgarden zu Hülfe geſendeten meli, 
Menſchenleben zu ſchonen, und hoch zu ſchießen. ER 
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Nach und nach kamen vom Graben durch die Bognergaffe, aus der Nag⸗ 
lergaſſe durch das Glockengäßchen Studenten, Garden und Volk behutſam hervor, 
trugen die Gefallenen in die Häuſer und auf die Hauptwache, welche leer war, 
da ſich die Grenadiere in das Kriegsgebäude zurückgezogen hatten. Hierauf erſt 
ſammelte ſich eine gemiſchte Gruppe von Volk und einigen Garden vor dem Kriegs⸗ 
gebäude, welches geſchloſſen war. Kurz zuvor ſchoß ein Student, welcher auf der 
Freiung hinter dem Tabakhäuschen verſteckt war, aus einer Doppelbüchſe den 
fliehenden Soldaten nach. — Das Landwehr» Bataillon Naſſau war bereits 
theils durch die Bognergaſſe, uud theils durch die Naglergaſſe über die Freiung 
zurückgedrängt. In der Naglergaſſe wurde der Major Franz Machill, von Naſſau 
Infanterie verwundet; derſelbe erhielt eine Schußwunde durch die Seite, eine 
andere durch den Arm. 

Die Schottengaſſe wurde mittlerweile verbarrikadirt; das Militär konnte 
daher beim Schottenthore nicht mehr hinaus, und mußte ſich einen Weg durch 
die Herrngaſſe bahnen. 

Auf der Freiung wurde ein Pferd der Kanonen⸗ HBeſpannung getödtet, man 
ſuchte es unter einem wohl unterhaltenen Kleingewehr-Feuer loszumachen, welches 
aber nicht, gelang, daher dieſe Kanone zurückgelaſſen werden mußte; die zweite 
abgeprotzte Kanone wurde von Pionieren und Artilleriſten mühſam mit fortgezo: 
gen, wobei das Militär durch das Feuer der ſie verfolgenden Garden und Legio— 
näre bedeutenden Verluſt erlitt. Eine Abtheilung Pioniere und eine Abtheilung 
von Naſſau Infanterie, welche im Hofe des General-Commando aufgeſtellt waren, 
wurden von der Nationalgarde, der Legion und dem Volke förmlich entwaff⸗ 
net, mußten die Gewehre in Pyramiden ſtellen, und die Patronen abliefern, 
den Offizieren wurden die Säbel gelaſſen. Darauf bildete das Volk eine 
Spalier, und ließ das Militär wohl ungehindert, aber unter Hohngelächter 
und unter rohem Gebrülle vieler darunter anweſenden Wühler durchpaſſiren. 

Mehrere verwundete Soldaten und Garden wurden theils auf die Haupt⸗ 
wache beim Kriegsgebäude, längſt der ganzen Strecke vom Stephansplatze, dem 
Hofe, der Freiung und der Herrengaſſe in die Nationalbank und in andern 
Häuſern untergebracht. Es hat an Beweiſen vom Edelſinne nicht gefehlt. Die 
Wiener ſind gut; aber die Fremden aus Peſth, Frankfurt, Paris und ie 
Umgebung haben das herrliche Wiener Volk geſchändet. — — 

Ein Pionier, welcher ſchon auf dem Stephansplatze in der Nähe des 
Kniegelenkes eine Kugel erhielt, wurde auf die Wachſtube des Nationalgarde⸗ 
Ober⸗Commando in der Stallburg gebracht, und daſelbſt von den Garden der 
anweſenden Wache auf das Liebevollſte behandelt. Der Platz⸗Hauptmann ſorgte 
für deſſen Unterkunft und Pflege, welch' letzterer ſich der Garde Dr. Ignaz 
Seng, Arzt der 4. Compagnie des II. Bezirkes mit der größten Vereitwilligkeit 
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unterzog, dem Manne die Kugel glücklich herausnahm, und 24 Stunden nicht 
von ſeiner Seite wich. Drei Tage nachher wurde dieſer Pionier ſchon auf dem 
Wege der Beſſerung durch den Platz-Hauptmann in das k. k. Militär- Spital 
gebracht. — Doch kehren wir ins Kriegsminiſterium zurück. 

Die Ordonanz⸗Offiziere ſuchten vergebens ein Mittel, den Beſchluß des 
Miniſteriums wegen Einſtellung des Feuerns dem Volke mittheilen zu können. 
General Frank, Lieutenant Gitulewics und der ſchon früher erwähnte 
Legions⸗Offizier wollten vom Balkon des Kriegsgebäudes dem bereits in Maſſen 
anweſenden Volke dieſen Beſchluß verkünden, es konnte aber der Schlüſſel zu den 
Balkonsthüren nicht gefunden (2) werden; daher der Student ein Fenſter ober 
dem Thore beſtieg, ſich an dem Kreutzſtocke desſelben feſt hielt, der tobenden 
Volksmaſſe mit einem weißen Tuche winkte, das Blatt Papier mit Latour's 
und Weſſenberg's Unterſchrift zeigte, und den Inhalt desſelben verkündete. 
An eine Verſtändigung war jedoch nicht mehr zu denken, das Volk war zu gereizt, 
es war wüthend, blutdürſtig, der Lärm zu groß, es begnügte ſich mit dieſer 
verſpäteten Maßregel nicht, indem es mit den Händen verneinend geſtikulirte und 
ſchrie, und forderte zuerſt, der Student möge herunterkommen, deſſen er ſich 
aber weigerte, dann aber Einlaß in das Kriegsgebäude. 

Das Toben nahm zu von Minute zu Minute, das Volk ſchlug mit Hacken, 
Brechſtangen und Krampen an das Thor, welches in Folge a Angriffes auf 
der rechten Seite etwas durchſichtig wurde. 

Der Kriegsminiſter gab daher um 3 Uhr den Befehl das ſchwere 
Geſchüth“) zurück zu ziehen, was auch ſogleich geſchah. Es wurde gegen die 
Kirchenſeite etwa ſechs Schritte zurückgezogen. Zugleich zogen ſich die Kavallerie— 
Ordonanzen mit ihren Pferden in den Stall, die Deutſchmeiſter-Grenadiere 
zogen ſich durch den Brunnengang in den kleinen Hof zurück, welcher gegen die 
Bognergaſſe gelegen iſt, jene der Hauptwache in den Gang zur Hauptſtiege. Dar⸗ 


auf wurde das Thor geöffnet. Ein Theil der Abtheilung der Grenadiere war — 


auf der Schneckenſtiege poſtirt. 

Gleich nachdem das Thor geöffnet wurde, kam das Volk herein, dann 
marſchirte die in das innere Kriegsgebäude gezogene Hauptwache wieder auf ihren 
Poſten vor dem Gebäude, und ſodann ſtrömte das Volk angeführt von einem 
Manne in einem lichtgrauen Rocke, mit Stangen, Spießen, Krampen verſehen, 
und untermiſcht mit Garden und Legionären, gleich in den Hof. Anfangs nur 
Einzelne, ohne Ungeſtüm, dann Gruppen, langſam gehend, lauernd und ſuchend, 
dann größere Maſſen ſich zur hinteren Stiege begebend das ganze Gebäude durch⸗ 


wandelnd. An der Stiege riefen Einzelne: wo iſt Latour, er muß fterben! und 


) Angeblich fol ſich im Hofe des Kriegsgebäudes nur Eine Kanone befunden haben. 


ingen. Auf einen Hauptmann von den Bürger-Grena⸗ 
dieren, welcher zufällig über den Hof ging, um über eine Seitenſtiege in den 
erſten Stat zu gelangen, ſchlug ein Arbeiter mit einer eiſernen Stange mit den 
Worten: Ruh fo ein Schwarzgelber!“ welcher Hieb jedoch von einer Militär: 
Kavallerie donnanz, die ſich verſpätet hatte, und gerade im Aufſitzen begriffen 
war, mit dem Karabiner aufgefangen wurde. 

Ein großer Theil des endlich eingedrungenen Volkes ſtürzte ſich unter An- 
führung des Fizia auf die beiden Kanonen, welche im Hofe ſtanden, und führten 
ſie unter einem wilden Geſchrei aus dem Kriegsgebäude heraus, ein anderer 
Theil ſtürmte auf der Treppe des rückwärtigen Thores in die Gänge der Stock— 
werke. — um dieſe Zeit entfernten ſich nach und nach die Miniſter mit Aus— 
nahme Latours und andere Perſonen aus dem Kriegsgebäude, und ver⸗ 
ſchwanden unter der Volksmaſſe. 

Als das Thor des Kriegsgebäudes geöffnet wurde, und während die 
Volksmaſſen ſich in den Gängen herumtrieben, wurden Stimmen der Erbitte⸗ 
terung gegen den Kriegsminiſter Latour und Juſtizminiſter Bach laut, 
welche die ſchlechte Preſſe ſchon durch mehrere Wochen hindurch auf jede Weiſe 
zu verdächtigen ſuchte, und gegen welche durch die Preſſe, durch die panger⸗ 
maniſtiſchen, magyariſchen und andere Umſtürzlinge im Publikum eine bedeu⸗ 
tende Erbitterung künſtlich erzeugt wurde; kamen die bereits erwähnten Reichs⸗ 
tags⸗Commiſſionen, darunter die Abgeordneten Smolka, Borroſch, 
Goldmark, Sierakowski in das Kriegsgebäude, welche die Bürgſchaft 
übernommen, die bedrohten Miniſter zu beſchützen. 

Die Wuth gegen den Kriegsminiſter Latour gab ſich unter dem Volke 
immer deutlicher kund, ungeachtet der Verſicherungen des Abgeordneten Bo r⸗ 
roſch ), daß er in — Anklageſtand verſetzt, und der geſetzlichen Strafe nicht 
entgehen werde; nachdem aber das Geſchrei des Volkes immer bedrohlicher 
wurde, hielt er an das Volk eine Rede, forderte es zum friedlichen Auseinan⸗ 
dergehen auf, beſchwor es, die errungenen Siege nicht mit Mord zu beflecken, 
und ließ das Volk durch Aufheben der Hände geloben, daß es das Leben des 
Kriegsminiſters ſchonen werde. — Hierauf jubelte die Volksmaſſe dem Redner 
zu, Borroſch wurde auf ein Pferd gehoben, und wie bereits erwähnt, im 
Triumpfzuge durch die Stadt begleitet. — Borroſch war ſomit nicht mehr im 
Kriegsminiſterium. — Die andern obengenannten Deputirten jedoch blieben im 
Kriegsgebäude noch zurück. — Die erfte vom Reichstage abgeſendete Commiſſion 
beſtand aus den Deyutirten: Violand, Schuſelka, Weznicky und zwei 


viele ſchmähliche Acne 


*) Dieſer Deputirte fol ein friſch geſchriebenes, mit Sand beſtreites Blait mit Lato rs 
Unterſchrift in der Hand gehabt haben, woraus der Pöbel geſchloſſen haben fol, daß 
der Miniſter im Haufe ſey. 
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anderen Deputirten; die zweite aus den Deputirten Borroſch, Smolka 
Gold mark, denen ſich Sierakowski u. A. anſchloßen. 

Nachdem jedoch der Lärm des Volkes nur auf ſehr kurze Zeit unterdrückt 
war, und ſich neue Volksmaſſen unter Anführung eines Technikers (R. ..) in 
das Kriegsgebäude drängten, erblickten die den Kriegsminiſter umgebenden Ge⸗ 
nerale nur zu deutlich die Gefahr, in welcher ſich Graf Latour befand, und 
baten ihn, ſich mit ihnen an das Bataillon Naſſau Infanterie, oder an die 
auf der Hauptwache befindlichen Grenadiere anzuſchließen, und ſich in eine Ka⸗ 
ſerne zu begeben, zu welchen ſich der Kriegsminiſter, welcher durchaus keine 
Gefahr erblicken wollte, nicht herbei ließ. 

Endlich riethen die noch anweſenden Reichstags-Deputirten Latour 
ſelbſt, ſich keinen Inſulten auszuſetzen, feine Uniform abzulegen, und ſich irgend: 
wo vor dem Volke zu verbergen. 

Der Lärm und die Drohungen nahmen immer mehr überhand, und 
die Stimmen und Aeußerungen welche vernommen wurden, gaben nur zu 
deutlich zu erkennen, daß das Volk entweder die vor kurzem gemachten Ge: 

lobniſſe ſchon vergeſſen, und ſolche als eine einfältige Comödie ohne Eindruck 
blieben, oder daß das Volk durch neue Aufreizungen wieder aufgeregt wurde. 

Ein Techniker, Namens Rauch, welcher angeblich zum Schutze Latours 
herbeigeeilt war, wurde von dem Pöbel mit ſeiner eigenen Schärpe im Hofe 

des Kriegsgebäudes aufgeknüpft. Er war ſchon blau und verloren, da ret— 
tete ihn ein Garde der Z3ten Compagnie 2ten Bataillons Mariahilf, Namens 
— Koch, welcher die Schärpe entzweiſchnitt. — 

Bei den vielen Korridoren nnd Gemächern des Kriegsgebäudes, eines ehema⸗ 
ligen Jeſuiten⸗Kloſters, verliefen ſich wohl die Maſſen in denſelben, deſſen ungeachtet 
war es geboten, für die Sicherheit des Kriegsminiſters etwas zu veranlaſſen. 

Die Gefahr wuchs mit jeder Minute, ſo daß der Kriegsminiſter endlich 
den Rathſchlägen ſeiner Umgebung nachgab, und ſich, da er in Generalsuniform 
gekleidet war, von feinem Kammerdiener Michael Fiſcher in Civil umkleiden ließ, 
wobei er noch in Eile ſtatt ſeinen Hut jenen des Kammerdieners aufſetzte. Sodann 
begab er ſich aus ſeiner Wohnung im zweiten Stock in das Dachgeſchoß des Gebäu⸗ 


des in eine Kammer, welche zur Aufbewahrung von Geräthſchaften beſtimmt war. 


| Kurz, nachdem fih der Mi niſter aus feiner Wohnung entfernt gehabt hat, 
drang das Volk in dieſelbe, ſuchte ihn daſelbſt, und da fie ihn nicht fanden, 
durchſuchten ſie ſeine Appartements, nahmen verſchiedene Schriften dann Unifor- 


men, Degen und andere Objekte mit ſich ). Daß es nicht allein Arbeiter oder 


*) Ein Mann ſteckte ungeachtet „der Heiligkeit des Eigenthums“ ein werthvolles Raſir⸗ 
zeug⸗Etui in feinen Sack, welches ihm ein Legionär mit der Bemerkung abnahm: 


Wir ſind nicht hieher gekommen, um zu plündern! Er 
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| gemeine Leute waren, läßt ſich aus dem Mitnehmen der Schriften ſchließen. Ein | 
Legionär ging durch die Stadt gegen die Univerſität, und zeigte unter Jubel des 
Volkes die in einem Tuche befindlichen Papiere Lato urs. — 

Der am Hofe des Kriegsgebäudes befindliche Volkshaufe tobte jedoch im⸗ 
| mer mehr, und mit dieſem wuchs auch die Gefahr für Latou 18 Sicherheit; da 
kam der Hauptmann und Adjutant des Kriegsminiſters Niewiadomski mit 
den Deputirten und Reichstags⸗Vicepräſidenten Smolka, mit der Erklärung 
des Letzteren, daß mehrere Reichstagsmitglieder den Kriegsminiſter unter der 
| Bedingung unter ihren Schutz nehmen würden, wenn er feinen Rücktritt vom 
Miniſterium, dem Willen des Volkes nach, ſchriftlich gebe. — 

Dieſes Anerbieten wurde einigen Offizieren, welche das Verſteck des 
Kriegsminiſters wußten, und ſich in ſeiner Nähe befanden, mitgetheilt, welche 
denſelben auch von dieſem Anerbieten in Kenntniß ſetzten, worauf Latour fein 
Verſteck verließ, und in einem Zimmer des vierten Stockes feinen Rücktritt aus 
dem Miniſterium mit folgenden Worten eigenhändig niederſchrieb: “) 

„Mit Genehmigung Seiner Majeſtät bin ich bereitet, 
meine Stelle als Kriegsminiſter niederzulegen“ 

„Wien am 6. October 1848.“ „Latour, m. p. 

F. Z. M.“ 

Der Reichstags⸗Vicepräſident Smolka nahm dieſe ſchriftliche Erklärung und 
ging damit hinab, um ſie dem Volke mitzutheilen, und dasſelbe zu beruhigen. 

Während dem, als ſich Smolka entfernt hatte, bat Major Vorberg den 
Kriegsminiſter, ſeiner Sicherheit wegen das Gemach des vierten Stockes wieder 
zu verlaſſen und in fein früheres Verſteck zurückzukehren, welchem Rathe er erſt 
nach längerer Weigerung ſeine Zuſtimmung gab. 
| Mittlerweile waren jedoch ſchon mehrere der in das Kriegsgebäude einge: 
drungenen Menſchen, welche ſich in allen Gängen desſelben vertheilt hatten, Latour 
ſuchend auch auf jenen Gang des vierten Stockes gelangt, den der Kriegsminiſter 
paſſiren mußte, um in fein früheres Aſyl zu gelangen, daher er ſich nicht mehr 
| | unbemerkt dahin zurückziehen konnte; er trat daher durch einen kleinen finfteren 

Gang in ein geheimes Gemach des vierten Stockwerkes. Hierauf kamen die Reichs⸗ 
tags⸗ „Depüͤtirten Smolka und Sierakowski in Begleitung jenes Legions⸗ Offiziers, 


| welcher einen Arm in der Schlinge trug, eines Nationalgarde-Offiziers und eines 
BR bewaffneten Arbeiters zum Major Boxberg, und erklärten, daß das Volk ſich mit 


2 

— SCgLatours Abdankung durchaus nicht zufriedenſtelle, fie ſeyen daher gekommen, ihn 
| unter ihren Schuß zu nehmen, und fie wollten ihn in das bürgerliche Zeughaus in 
Sicherheit bringen, bis ſich die Gemüther etwas beruhigt haben werden. — — 


9 Die Adankungs⸗Urkunde Latours kam erſt nach mehreren Tagen dur Kenntniß 
=. N des Publikums — weil Smolka Rn vergeſſen habe. 
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Es war gegen 4 Uhr, der Volksauflauf wurde immer größer, das Toben 
lauter und ungeſtümer, die Gänge waren voll beſetzt, man mußte ſich durch die⸗ 
ſelben drängen; Hauptmann Adjutant Niewiadomski ſuchte durch das Volk zu 
kommen, da er für Latours Leben alles befürchtete, hatte ein Blatt Papier in 
Händen, die Abdankung Latours betreffend, und wollte in den Reichstag, um den⸗ 


ſelben von der Gefahr, in welcher ſich der Kriegsminiſter befinde, in Kenntniß zu 


ſetzen, und Hilfe von demſelben begehren; aber er wurde, nachdem die ihn Umrin⸗ 
genden den Inhalt des friſch mit Sand beſtreut Geſchriebenen geleſen hatten, 
von denſelben gepackt, angehalten, und unter Androhung des Todes gezwungen, 
den Aufenthalt des Kriegsminiſters anzuzeigen, welches er verweigerte, und nach 
langem Zögern, unter immerwährender Androhung, endlich eine ihm beliebige Lo⸗ 
kalität als Zufluchtsſtätte des Kriegsminiſters bezeichnete, um nur los zu kommen, 

Ein Theil ſtürzte ſofort nach dem bezeichneten Orte, ein anderer Theil hielt 
ihn als Geißel gefangen; er wurde in ein Zimmer gedrängt, und ſelbes förmlich 
von Volk und Garden bewacht. Hauptmann Niewiadomski ging einige Zeit ſchein⸗ 
bar unbefangen in dieſem Zimmer, welches einen verborgenen Ausgang durch eine 
Tapetenthüre hatte, auf und ab, und benützte einen glücklichen Augenblick durch 
dieſe Thüre zu entkommen, kam trotz der Verfolgung von Seite ſeiner Wächter 
glücklich in die Reichsverſammlung, ſtellte, wie bereits erwähnt, den Reichstags⸗ 


mitgliedern die Gefahr vor Augen, in welcher ſich der Kriegsminiſter befinde, und 
bat dringend um Schutz für denſelben. Während ſich Obiges in den unteren Räu⸗ 


men des Kriegsgebäudes zutrug, hörte der Kriegsminiſter im 4. Stockwerke die 
Worte Smolkas und den von ihm gemachten Antrag, worauf er ſelbſt aus dem 
finſtern Gang hervortrat und ſich in Schutz Smolkas, Sierakowskis, des National⸗ 

garde⸗Offiziers und des Legionärs ſtellte. f 

Die kleine Stiege rechts im Kriegsgebäude, die bei dem Brunnen im Hofe 
ausmündet, und über welche Latour von den Obbezeichneten geleitet wurde, iſt 
ſehr ſchmal, und bei jedem Stockwerke iſt dieſelbe des Luftzuges wegen mit einer 
Doppelthür verſehen, ſein Hinabführen vom 4. Stockwerke aus auf dieſer Stiege 
ging ohnedieß ſehr langſam vor ſich, und wurde dadurch noch erſchwert, daß ſich 
in jedem Stockwerke immer mehr und mehr Individuen von dem in den Gän⸗ 
gen vagirenden Volke zugeſellte; die Gruppe wurde daher von Stufe zu Stufe 
immer größer, und der ganze Knäul bewegte ſich nur langſam, unter dem fürch⸗ 
terlichſten Geſchrei und Drohungen, bis zum Erdgeſchoße an den Brunnen. Latour 
war zwar hart bedrängt, aber bisher unverletzt geblieben. 

Im Hofe nacht dem Brunnen ſtürzte aber das in demſelben befindlich ge⸗ 
weſene Volk auf die Gruppe los, dieſelbe wurde hin und her gedrängt, vergebens 
gaben ſich Smolka und Sierakowski, ſo wie der vorerwähnte Legions⸗ und der 
Nationalgarde⸗Offizier alle Mühe das Leben Latours, der unterhalb eines Gitter⸗ 
0 * 9 . 
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fenſters ſtand, zu ſchützen, fie wurden von ihm weg gedrängt; ein Arbeiter 
ſchlug dem Kriegsminiſter den Hut vom Kopfe, andere fingen an, ihn bei den 
Haaren zu reißen, er ſuchte ſich mit den Händen zu wehren, welche bereits blu⸗ 
teten; der Hauptmann Leopold Graf Gondrecourt deckte ihn mit ſeinem Körper, 
und blutete an den Händen, — endlich gab ihm ein als Arbeiter gekleideter Ma⸗ 
gyar einen tödtlichen Schlag mit einem Hammer von rückwärts auf den Kopf, und 
ein Mann in einem grauen Rock mit einem Pionierſäbel einen Hieb über das 
Geſicht, ein anderer einen Bajonettſtich durch die Bruſt, und fo empfing er noch 
viele Wunden mit allerlei Inſtrumenten, unter denen er mit den Worten: „I ch 
fterbe unſchuldig!“ feinen Geiſt aufgab. — — Ein Volksjubel hallte durch 
die Luft über dieſe That! — Wiens glorreiche Geſchichte ward mit ewiger Schmach 
gebrandmarkt! — So fiel der unglückliche Miniſter, ein Opfer der durch Magyaren 
künſtlich erzeugten Volkswuth! — Hierauf knüpften ihn die Mörder mit einer 
Schnur auf das Fenſtergitter. Hier hing der Leichnam etwa zehn Minuten. Die 
Schnur riß in Folge der mit dem Leichnam verübten Schändlichkeiten. — Dar⸗ 
auf ſchleiften fie ihn, — mehrmal liegen laſſend, — und auf den Ruf: Militär! 
entfliehend, dann wieder zurückkehrend, — aus dem Hofe auf den Platz am Hof 
vor das Kriegsgebäude, wo fie ihn abermals mit einer Schnur am Gaskandela⸗ 
ber vor der Hauptwache aufknüpften. — Sie ſtachen und ſchoſſen nach ihm, er 
fiel herab, ſie riſſen ihm die Kleider vom Leibe und ſchändeten den Leichnam auf 
eine unerhörte kanibaliſche Weiſe, indem fie ihn entkleidet wie er war verſpotte⸗ 
ten, verhöhnten und damit alle Gräuel verübten, ſie tauchten ihre Sacktücher in 
ſein Blut, und ſprangen jubelnd herum. — — — 

Die Grenadiere ſtanden, Gewehr bei Fuß, auf der Hauptwache. Der wach⸗ 
habende Hauptmann hielt ſich an den letzten Befehl des Miniſters, nicht einzu⸗ 
ſchreiten. Ein blonder, etwa 17—20 jähriger Burſche mit aufgeſtreiften Hemd- 
ärmeln in einer weißen Jacke und quadrillirten Beinkleidern, dem Ausſehen nach 
ein Schank⸗ oder Fleiſcherknecht, verrichtete diesmal das Aufknüpfen mit Zuhil⸗ 
fenahme zweier Militär⸗Mäntelriemen. So hing er da, Anfangs in Frack und 
Blouſe, dann im Hemd, Unterkleidern und Socken, endlich ganz nackend bis in die 
ſpäte Nacht. Sie ſchnitten ihm die Waden und den Hinterleib auf, durchſtießen ihn 
und ſchoſſen mit mehr als hundert Schüßen nach ihm.“) — In den benachbarten 
Spelunken wurden deſſelben Abends einzelne Objekte, die Latour trug, als 
Andenken verkauft. — — — — — 


*) Die Tochter eines Kreishauptmannes ſoll aus einem Fenſter am Hof die entſetzen⸗ 
erregende Szene gezeichnet, und keine innere Bewegung des Abſcheues zu erken⸗ 
nen gegeben haben. Unglaublich — wenn auch wahr!! — Der intimſte Freund 
des Verfaſſers verließ ſeine Geliebte, weil ſie jenen Mord billigte. — Letztere 
war aber eine Ungarin, g Dr. 
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Später bedeckte man die hängende Leiche mit einem Leintuche. Ein Legionär 
kaufte dieſes Leintuch um 1 fl. C. M. von einem Hausmeiſter in der Nähe des 
Hofes. Ein braver Jüngling! — Die rohe, dumme Prahlerei der Canaille ging 
kurz darauf ſo weit, daß ſich viele gerühmt haben, bei dem Morde anweſend 
und thätig geweſen zu ſeyn — die um jene Zeit gar nicht in Wien 
anweſend waren. Ein Zeichen einer erbärmlichen Geſinnungsloſigkeit des Pöbels, 
wobei das — ſchöne Geſchlecht ſich nicht übertreffen ließ. Freche Dirnen, die mit 
Kleiderſchmuck Damen ſpielen und damit die von der untern Donau hergebrachte 
Schande bedecken, bewieſen ſich als brutale Unmenſchen durch Zuſehen und 
Applaudiren dieſes Greuels.— — — 

Theodor Graf Baillet de Latour, k. k. Feldzeugmeiſter und Kriegsmi⸗ 
niſter, Ritter des M. Thereſien⸗Ordens, des r. k. St. Georg⸗Ordens 4. C., 
des Wladimir⸗Ordens 2 C., Offizier der franz. Ehrenlegion, Commandeur des 
würt. Militär⸗Verdienſt⸗Ordens, Ritter des wirt, Friedrichs⸗Ordens, des großh 
bad. Ordens der Treue, Commandeur des churh. Löwen⸗Ordens ꝛc. k. k. geheimer 
Rath und Kämmerer, Inhaber des Infanterie-Regiments Nr. 28. Stellvertre⸗ 
ter des Generalgenie⸗Directors ꝛc. ꝛc., geboren zu Wien den 15. Juni 1780. war 
der Sohn des Hofkriegsraths⸗Präſidenten Maximilian B. de Latour, welchem 
die Herrſchaft Latour in Luxemburg noch gehört hatte, die aber ſeitdem in an⸗ 
dern Beſitz übergangen iſt. Er wurde in der k. k. Militär⸗Ingenieur⸗Akademie 
erzogen, und machte die franzöſiſchen Feldzüge mit. Im J. 1814 wurde er Chef 
des Generalſtabes des achten verbündeten ne welches damals der König 
von Würtemberg commandirte. 

Er war ein ſtarker, biederer Charakter, ein treuer Diener des Kaiſers und 


des öſterr. Geſammtſtaates, fein Name bleibt in der öſterreichiſchen Geſchichte 
unſterblich! — — — 
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Bedrohung und Rettung des Generals Frank. 


Gleich darauf als Latour im Hofe des Kriegsgebäudes angelangt war, 
ſtürzte die wüthende Rotte über den verdienſtvollen, allgemein geachteten Gene⸗ 
ral⸗Major Sebaſtian Frank von Seewies, in der ausgeſprochenen Abſicht, auch 
an ihm die Lynch⸗Juſtiz ausführen zu wollen. 

Nur der entſchiedenen Haltung des Literaten Hauk, nachherigen Komman⸗ 
danten eines mobilen Corps d' Elite, gelang es im Verein mit einigen Legionären, 
Garden und ſelbſt einigen Proletariern, das wüthende Volk von dieſem Vorha⸗ 


ben abzubringen, und ihn in das bürgerliche Zeughaus in Sicherheit zu führen. 


Im bürgerlichen Zeughauſe war die Ite Compagnie des 2ten Bataillons 
Mariahilf auf der Wache, aber ungemein ſchwach, indem ſchon früher auf Be⸗ 
fehl des Platz Commando 40 Garden zur Verſtärkung der Burgwache abgegan⸗ 
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gen waren. Einige Garden hatten ſich entfernt, und es waren um dieſe Zeit nur 
noch mehr die beiden Lieutenant? Gaußmann und Swoboda, der Feld- 
webel Kony ard, und höchſtens 12 Garden als Beſatzung des bürgerlichen 
Zeughauſes vorhanden. 

Kurz nachher, als ſich General Frank im bürgerlichen Zeughauſe befand, 
ſtrömte eine Horde dahin und forderte mit Ungeſtüm die Auslieferung des Gene⸗ 
rals mit der Drohung, daß ſie ihn umbringen wolle. Der Pöbel ſchrie und 
tobte, und wurde immer wüthender; die ſchwache Beſatzung war kaum mehr im 
Stande den Pöbel abzuhalten. Dem Lieutenant Gaußmann wurde eine Piſtole 
an die Bruſt geſetzt, und die geringe Veſatzung mußte mit gefälltem Bajonette 
von dem Eindringen in das Thor abwehren, wobei ſich Feldwebel Konyard durch 
ſeine Entſchloſſenheit ſowohl, als durch ſeine intelligente Einwirkung auf das 
Volk auszeichnete. 

Es wäre um ſo gefährlicher geweſen, wenn das Volk ins bürgl. Zeughaus 
eingedrungen wäre, als ſich darin viele geflüchtete Pioniere befanden. Dieſe Pio⸗ 
niere wurden dann ſpäter in der N mit Sack und Pack an die Hauptwache 
am Hof übergeben. 

Es gelang den Sturm abzuhalten. Abends kamen Legionäre mit einem 
ſchriftlichen Befehle des Studenten⸗Comitees, laut welchem die Auslieferung des 
Generals an die Univerſität anbefohlen wurde. Die Beſatzung weigerte ſich jedoch 
ſtandhaft den Generalen auszuliefern und entgegnete, daß bereits die Anzeige 
an das Ober⸗Commando gemacht ſey, und man die Befehle deſſelben abwarte, 
und daß die Wache nur den Befehlen des Ober-Commando Folge leiſten werde. 

Nachdem Feldwebel Konyard das Platz⸗Commando noch insbeſondere münd- 
lich in Kenntniß ſetzen ließ, wie dringend die Gefahr ſey, wurde von Seite 
desſelben veranlaßt, daß die Permanenz des Reichstages ſogleich einen Erlaß in 
Betreff des Generals Frank ſchriftlich gab, welche denſelben auch ſogleich ver⸗ 
faßte, und es wurde dieſer Erlaß auch unverzüglich dem Wach⸗Commandanten 
im bürgerlichen Zeughauſe zugeſendet. Dieſer Befehl des Reichstages erklärte, 
daß General Frank unter den Schutz des Reichstages geſtellt ſey; und es erloſch 
ſomit der Befehl des Studenten⸗Comitees. Abends um 8 Uhr wollte General 
Frank durchaus das Zeughaus verlaſſen, allein auf dringendes Erſuchen der 
Garden verweilte er bis 10 Uhr, dann ging er in Begleitung des Garden Lach⸗ 
mayer der 3ten Compagnie 2ten Bataillons Mariahilf, und des zufällig anwe⸗ 
ſenden Garden L' Allemand der 1ſten Compagnie 2ten Bataillons Mariahilf, aus 
dem bürgerlichen Zeughauſe. Frank blieb dieſe Nacht noch in der Stadt, und 
erſt Morgens den 7. October gelangte er glücklich in das Hauptquartier des 
commandirenden Generals Grafen Auersperg im Schwarzenberg'ſchen Garten, 
woſelbſt er mit Jubel empfangen, von den Soldaten auf den Schultern herum⸗ 
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getragen wurde. Dieſes war der Lärm, welchen man in der Umgebung hörte, 
und zu dem Gerüchte Anlaß gab, als ſey eine Empörung daſelbſt ausgebrochen. 

Im Reichstage. 5 Uhr. Smolka kam mit der Deputation in den 
Reichstag zurück, als der Adjutant des Grafen Latour noch in der Reichstags⸗ 
Vorhalle anweſend war. Da ſprach Sierakowski: Latour iſt todt. Er hängt 
an einen Laternenpfahl am Hof. (Entſetzen befällt die Verſammlung). 

Hawelka ſprach zu einem Abgeordneten ſein tiefſtes Bedauern über jene 
ſcheußliche That, daß es fo mit der Wuth des Volkes gekommen, deren Opfer 
Latour geworden iſt; erhielt aber zur Abfertigung, wenn der Miniſter 
Bach aufgehängt wer de, da werde er (der Sprecher zu Hawelka), 
mit Wonne zuſehen, indem Bach ſtets die Souveränität des 
Volkes gehöhnt habe. — — — 

In Erwägung nun, daß die Zügelloſigkeit der Leidenſchaft nicht allein bei 
der gemeinen Volksmaſſe, ſondern auch ſchon im Gemüthe der Volks⸗ 
vertreter aufs Höchſte geſtiegen iſt,— daß von dem auf den Straſſen 
wahrgenommenen Programm der ſchauderhaften blutigen Ereigniſſe bereits ein 
Theil, die Ermordung eines Miniſters, in Erfüllung gegangen iſt, und daß bei 
beſtehender Aufregung der Gemüther in der Stadt und bei Reichstagsdeputirten 
mit höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt, es werde auch der übrige Theil 
des Programms der Schreckensſzenen ohne Zweifel in Erfüllung gehen, — in wei⸗ 
terer Betrachtung, daß der zu befürchtende Tod des Präſidenten oder ſonſt eines 
Abgeordneten durchaus nicht als ein pflichtmäßiger Tod für's Vaterland, ſondern 
nur als ein gemeiner, von keinen heilſamen Folgen begleiteter Mord ſich dar: 
ſtellen würde, — endlich in Erwägung, daß der Mord des Präſidenten als Haup⸗ 
tes des Reichstages eine Abtödtung des ganzen Reichstages wäre, unternahm es 
Abgeordneter Hawelka, den Präſidenten Strobach zur Flucht zu bereden. 

Strobach befand ſich indeſſen im Miniſterrathe im Kriegsgebäude, bis die 
entfeſſelte Menge hineindrang, und ging etwa eine Viertelſtunde vor dem Tode 
Latours fort. Er wurde unten ſchon vom Pöbelhaufen mit der Anſprache: „das 
iſt auch ein Schwarzgelber“ angehalten, entkam jedoch mit der abweh⸗ 
renden Aeußerung: „dieß ſey ein Irrthum.“ 

Am weiteren Wege ward Strobach von einem betrunkenen Arbeiter mit den 
Worten angehalten: „Sie ſind auch ein Beamter, und dieſen 
geſchieht jetzt recht,“ entkam aber, weil er mit Ruhe auf ſeine Ideen 
einging. Im Reichstagsgebäude angelangt, hielt ſich Strobach, ohne an gar ſo 
Schreckliches zu denken, im Präſidialbureau eine Zeitlang auf, und angekommen 
in der Sitzungsvorhalle, hörte er die Warnung des Abgeordneten Hawelka, der 
ihm ungeachtet der Betrachtung, daß es wünſchenswerth wäre, bei den ſehr 
lockern Tagesverhältniſſen die Präſidentengewalt in feiner feſten Hand zu ſehen, 
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dennoch dringend zur Flucht rieth. Strobach beſchloß vor der Hand, dennoch zu 
verſuchen, ſein Präſidentenamt weiter zu führen, und abzuwarten wie ſich wei⸗ 
ter die Verhältniſſe geſtalten werden. 

Er beſtieg nun den Präſidentenſtuhl und ſogleich verlangte Löhner mit auf⸗ 
geregter Stimme, der Präfident möge die Sitzung für eröffnet erklären. 

Dieſer ließ die anweſenden Mitglieder durch die Schriftführer zählen, und 
da ſich die Anweſenheit von blos 120 Mitgliedern herausſtellte, verweigerte er 
auf Grund der Geſchäftsordnung die Eröffnung der Sitzung. Löhner begehrte 
in Anbetracht der äußeren deutlichen Verhältniſſe ohne Rückſicht auf die Zahl der 
anweſenden Mitglieder die Eröffnung der Sitzung. Präſident Strobach erwie⸗ 
derte jedoch, er halte es mit feinem Gewiſſen für unvereinbarlich, bei diefer 
geringen Zahl der Abgeordneten dem Reichstagsgeſetze zuwider die Sitzung für 
eröffnet zu erklären, indem blos der mindere Theil des Reichstages Beſchlüſſe 
faſſen würde, die für Beſchlüſſe des ganzen Reichstages gehalten würden, ob⸗ 
gleich ſie möglicherweiſe nicht in dem Willen der Majorität des Reichstages 
lägen; glaube aber einer von den zwei Vicepräſidenten dies verantworten zu 
können, ſo ſey er erbötig, den Präſidentenſtuhl zu räumen. Hierüber verlangte 
der Abgeordnete Bilinski mit aufgeregter Stimme die Abſtimmung. 

Gleichzeitig trat Borroſch mit einer weißen Fahne ein, und ein rauſchen⸗ 
des Bravo und Vivat auf der Linken begrüßte ihn. In demſelben Augenblicke 
aber erſchienen mehrere Bewaffnete auf der linkſeitigen Gallerie und Abgeord⸗ 
neter Pribyl machte darauf aufmerkſam, mit dem Rufe, die Vewaffneten ſollen 
ſich ſogleich entfernen. Allein ſtatt daß die Verſammlung zur Wahrung ihrer 
Sicherheit und Meinungsfreiheit dieſe Forderung unterſtützt hätte, entgegnete 
Abgeordneter Zimmer: „Dieſe Waffen haben vor wenig Augen⸗ 
blicken die Freiheit dem Volke auf den Straſſen erkämpft, 
fie haben daher auch das Recht hier zu erſcheinen; Ihr habt 
die Freiheit verrathen, Ihr müßt daher jetzt dulden!“ — 

Unter ſolchen Verhältniſſen war wohl nicht weiter zu zweifeln, daß das 
ganze Programm der Schreckensſzene, wie es an den Barrikaden unter den 
Pöbelhaufen zu hören war, in Erfüllung gehen werde; denn Latour war be 
reits aufgehängt, und Bewaffnete befanden ſich auf den Gallerien, an der Seite 
gegenüber der Rechten, zwei davon richteten ihre Gewehre geradaus gegen die 
Reichstags⸗Bänke der Rechten, und dieß Verfahren wurde von einem Volks⸗ 
vertreter gebilligt, ja überdies befanden ſich, nach der Beſtätigung mehrerer 
Abgeordneten, Bewaffnete auf den Journaliſtenbänken. — — — 

In dieſem Augenblicke, der keine Hoffnung zu irgend einem heilſamen 
Wirken gewährte, verließ der Präſident Strobach den Sitzungsſaal, und er⸗ 
griff in Begleitung des Abgeordneten Hawelka unter äußerſt gefährlichen 
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Straßenverhältniſſen die Flucht. Die bisher angedeuteten Umſtände find wohl 
genugſam geeignet, die Abfahrt des Präſidenten und aller böhmiſchen Deputirten 
zu motiviren. Allein auch nachträgliche Ereigniſſe rechtfertigen dieſes Verfahren. 
Denn gleichzeitig mit dem Abgehen des Präſidenten wurde im Reichstage der 
Tod Latour's gemeldet, und der Abgeordnete Sierakowski, der eben vom 
Orte der an Latour verübten Unthat gekommen war, rieth Jelen, für 
Strobach und Rieger zu ſorgen, weil ihr Leben in Gefahr ſey. 

Eben ſo hörte Prediger Hodza an den Barrikaden, wie ſich Arbeiter 
unterredeten, falls ſie Rieger und der übrigen böhmiſchen Depu⸗ 
tirten habhaft werden, daß ſie mit ihnen wie mit Latour 
verfahren werden. Als überdieß ein Abgeordneter der Linken den Abgeord⸗ 
neten Jelen dringend erinnerte, ſeine Landsleute in Sicherheit zu br ingen, er⸗ 
klärte ein Anderer: „Jetzt ſeyd Ihr auf dem Platze, den Ihr längſt 
verdient habt.“ — Jelen erbat ſich hierauf die Bewilligung der Kammer, 
für die Sicherheit ſeiner Landsleute ſorgen zu dürfen — und, hört Völker 
Oeſterreichs, hört Männer Böhmens, der Reichstag gewährte ihnen zwar die 
Bitte, und gab ihm den Abgeordneten Zimmer zur Ausführung die ſer Sicher⸗ 
heitsmaßregeln bey, ließ ſolches aher über ausdrückliche Bemer⸗ 
kung des Vorſitzenden Smolka nicht in die ſtenographiſchen 
Protokolle aufnehmen, damit dieß nicht zur Kenntniß des 
Volkes komme, weil ſonſt die perſönliche Sicherheit der 
böhmiſchen Deputirten erſt gar gefährdet wäre. Und während 
dieſer gräßlichen Vorgänge fand in dem Reſtaurations⸗Lokale des Reichstages, 
das für Reichstagsglieder eröffnet iſt, ein freudiges Champagner⸗Ge⸗ 
lage Statt! Und während dieſer gräßlichen Vorfälle fiel ein 
Schuß in das Präſidenten⸗Bureau durch's Fenſter, geradaus 
auf den Tiſch und Sitz zu, wo „ zu ſitzen 

pflegte!!! —— — 

Nachdem Sierakowski den Tod Latour ss gemeldet, rief im Reichs⸗ 
tage der Abgeordnete Scherzer mit donnernder Stimme. „Am meiſten handelt 
es ſich jetzt darum, was nun geſchehen ſoll. (Drohend) Es gibt Mitglieder in der 
Kammer, denen das Blut der Wiener Bürger eine Bagatelle iſt. Ich kenne Mit⸗ 
glieder, welche hier geſagt haben, „ſie wollten die Kammer nicht betreten.“ (Furcht⸗ 
barer Tumult — Kammermitglieder drängten ſich um die Tribune — man ermahnte 
den Redner verſöhnender zu ſprechen). Ich will alfo alle Anklagen bei Seite ſetzen. 
Ich war an mehreren Punkten der Stadt, und habe dahin gewirkt, daß weiter 
keine Barrikaden gebaut werden, unter der t die der Reichstag beſchließt 
und die Miniſter proklamiren: 

1. Das Militär ziehe aus der Stadt und von dem Glacis weg; 
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2. Bach, Weſſenberg und Latour () ſollen abtreten. (Hier ſcheint Scher⸗ 
zer den Sierakowski nicht gehört zu haben.) 

Um lauft: Ich erſuche den Präſidenten die Sitzung zu eröffnen. 

Smolka: Ich erkläre die Sitzung für eröffnet. Ich wünſche der hohen 
Kammer Bericht über unſere Sendung abzuſtatten. Wir wurden abgeſchickt die 
Miniſter zu ſchützen. (Geſpannte Auſmerkſamkeit.) Ich habe Latour beſchworen, 
ſeine Abdankung einzureichen. Nach langem Drängen übergab er ſchriftlich 
ſeine Reſignation. Wir begaben uns unter das Volk und theilten ihm dieſe Nach⸗ 
richt mit. Sie beruhigte nicht mehr. Die Menge verlangte, gu Latour geführt zu 
werden. Ich habe geantwortet: 

Nur über unſere Leichen geht Euer Weg. — Ich war des Lebens ſelbſt 
nicht mehr ſicher. Darauf haben ſie ſelbſt den Kriegsminiſter in Verhaft gen om⸗ 
men und herunter gebracht. 

Fiſchhof: Zwanzig Garden gaben ihr Ehrenwort, ſein Leben zu ſchützen. 
Sie haben es redlich gehalten. Aber die Menge tobte immer ſtürmiſcher heran. 
Er fiel unter ſehr vielen Wunden. 

Löhner: (heftig) Ich trage darauf an zu erklären: 

1. Daß wir, wie wir hier beiſammen ſind, den Reichstag bilden. 

2. Daß wir uns für permanent erklären. (Angenommen) 

3. Daß aus der Mitte des Reichstages „ein Ausſchuß für die Sicherheit 
der Stadt ernannt werde. (Angenommen) 

4. Daß Strobach in Anklageſtand verſetzt und Smolka zum Präſi⸗ 
denten gewählt werde. 

Borroſch beſtieg die Tribune und ſprach mit ſchwacher Stimme: Auch 
ich war bei dem Vorfall. Ich habe der Menge geſagt: „hängt mich — nur über 


meine Leiche geht der Weg zu dieſem Wehrloſen.“ — Sie haben verſprochen in 


zu ſchonen. Auf den Rath — meiner Freunde bin ich weggezogen, um auch an⸗ 
derswo zu verſöhnen. Jubelnd iſt das Volk mir nachgezogen; neue Ströme Vol⸗ 
kes, die mich nicht gehört, mögen dieſe That vollbracht haben. Sie läßt ſich nicht 
mehr ungeſchehen machen. Ich beſchwöre Alle, die hier ſind, Alles anzuwenden, 
dieſe letzte glorreiche (2) Revolution nicht ferner entweihen zu laſſen. (Sehr bewegt) 
Mein Leben hätte ich gerne geopfert, meine Freunde wiſſen es (ja, ja), aber es 
war zu ſpät. (Beifall) 

Hornboſtel: (erhob id und ſprach mit Wager Stimme) „Ich 
bin ein WienerCL“ 


Löhner: (raſch) und ein ehrlicher Mann (qubelnder Beifall) 


Hornboſtel: (matt) Dieſer Vorfall wird nicht ohne Folgen beim Mili⸗ 
tär bleiben, — ich beſchwöre Sie ſogleich, eine Commiſſion an den Commandiren⸗ 
den Wiens, Grafen Auerſperg zu fenden, ... . es dürfte ſonſt weiteres 
Unheil die Stadt Wien verwüſten. 
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Mit Acclamation wurden Fiſchhof, Scherzer, Catinelli, Laſſer, und Szabel 
in die Commiſſion ernannt. 

Goldmark: Beſchwören wir heute nicht noch Zwiſtigkeiten und Partei⸗ 
haß herauf. Ich trage darauf an, daß Löhner die Anklage gegen Strobach zu: 
rück nehme. (Beifall, es geſchah) 

Scherzer: Das Volk dringt ſtürmiſch darauf, daß auch Bach und Mel 
ſenberg zurücktreten. Es möge Vorſorge getroffen werden, daß ihr Leben ges 
ſchützt ſey. 

Vice⸗Präſident: Eine Eingabe des 4. Bezirks Nationalgarde bittet, 
es mögen Beſchlüſſe gefaßt werden, die Ruhe der Stadt zu ſichern. 

Stobnicki: Ich trage darauf an, in einer Proklamation an das Volk, 
unſer Bedauern über das Geſchehene auszudrücken. Der Miniſter hätte ſollen 
auf die Anklagebank verſetzt werden, und nicht durch das Volk fallen. f 

Die Proklamation an das Volk wurde angenommen. Solche lautete: 

„Der Reichstag von den verhängnißvollen Ereigniſſen benachrichtigt, die 
dieſe Hauptſtadt erſchüttert haben, hat ſich verſammelt, und wendet ſich vertrau⸗ 
ensvoll an die Bevölkerung Wiens, damit ſie ihn unterſtütze in der Erfüllung 
ſeiner ſchweren Aufgaben. 

„Indem der Reichstag ſein tiefſtes Bedauern ausſpricht, üder einen Act 
ſchrecklicher Selbſthilfe,“) durch welchen der bisherige Kriegsminiſter feinen ges 
waltſamen Tod gefunden, ſpricht er ſeine feſte Ueberzeugung, ſeinen entſchiedenen 
Entſchluß aus, daß von dieſem Augenblicke an, das Geſetz und die Achtung vor 
demſelben wieder allein herrſche. | 

„Der Reichstag hat ſich permanent erklärt, er wird diejenigen Maßregeln 
treffen, die die Ordnung, Sicherheit und Freiheit der Staatsbürger fordern, er 
wird dafür ſorgen, daß feinen Beſchlüſſen unbedingte Vollſtreckung werde. Er 
wird ſich zugleich an den Monarchen wenden, und demſelben die Dringlichkeit 
vorſtellen, diejenigen Miniſter ſeines Rathes, die das Vertrauen des Landes 
nicht beſitzen, zu entfernen, und das bisherige Miniſterium durch ein volksthüm⸗ 
liches zu erſetzen. Er ſtellt die Sicherheit der Stadt Wien, die Unverletzlichkeit 
des Reichstages und des Thrones, und dadurch die Wohlfahrt der Monarchie 
unter den Schutz der Wiener Nationalgarde. Wien, am 6. October 1848. 

Im Namen des Reichstages.“ 

Der erſte Vice⸗Präſident, Franz Smolta, m. p. 

Löhner beantragte ferner im Reichstage: Es möge eine Deputation 
an den Kaiſer geſendet werden. (Einſtimmig angenommen) 


*) Der Reichstag wagte es nicht, dieſe Schandthat ein Verbrechen zu nennen 
und als ſolches zu tadeln, und läugnete Anarchie, läuznete terroriſirt zu ſeyn. 
Gott ſey Dank, daß jener Zuſtand vorüber iſt. Dr. 
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Zimmer: Der Zweck dieſer Deputation kann nur der ſeyn, ein neues 
volksthümliches Minifterium zu ernennen. Wie in anderen Städten kann auch 
in Wien die Reaction fiegen (2), wenn kein volksthümliches Minifterium vor: 
handen iſt. 

Pillersdorff: um der Form zu genügen, möge eine Adreſſe an Se. 
Majeſtät ſchriftlich abgefaßt werden. (Angenommen) Pillersdorff, Skoda, Lu⸗ 
bomirski, Hornboſtl und Vorroſch werden beſtimmt, nach Schönbrunn zu fah⸗ 
ren, und die von Pillersdorff concipirte Adreſſe an den Kaiſer zu überbringen. 

Vice-Präſident: Es liegt noch die Petition der (von?) Wiener 
Nationalgarden (?) vor, der en möge die Leitung der Sicherheit in 
Wien übernehmen. 

Breſtel: Dafür ſoll eine eigene Commiſſion ernannt werden. 

In dieſelbe wurden gewählt: Breſtel, Löhner, Füſter, Klaudy, Schuſelka, 
Bilinski, Umlauft, Skoda, Violand, Goldmark — Männer von allen (2) 
Parteien. — 

Klaudy: Unfer Arbeitslocale verbleibe der Reichstag. (Angenommen) 

Sie verſammelten ſich in einem der Berathungsſäle in der Stallburg und 
wurden vom Reichstage beauftragt, alle halbe Stunden dem Reichstage die gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe, und die eingelaufenen Berichte mitzutheilen. 

Jelen bat, wie bereits erwähnt, der Reichstag möge ihm erlauben ſich 
zu entfernen, um ſich nach dem Geſchicke ſeiner Landsleute und Meinungs⸗ 
genoſſen zu erkundigen. Sein Wunſch wurde gewährt und er entfernte ſich in 
Begleitung eines andern Mitgliedes, und zwar des Abgeordneten Zimmer. — 
(Siehe Seite 139). 

Die Deputation zu Doblhoff iſt zurückgekehrt, ohne ihn getroffen zu 
haben. 

Es wurde der Antrag Hubicki's angenommen, Se. Majeſtät in der 
Adreſſe zu bitten, die Ernennung Jellaéiöͤs zum Kommiſſär von Ungarn zus 
rückzunehmen, und das letzte Reſkript zu widerrufen. Pillersdorff wen⸗ 
dete dagegen ein, daß der Reichstag für die ungariſchen Angelegenheiten nicht 
kompetent ſey, worauf aber Kudlich erwiederte, daß; die Wiener Frage 
zu ſehr mit der ungariſchen (Ermordung Latour's und Plünderung des 
Arſenales?) zuſam menhänge, daß, wenn man die Ruhe in Wien her 
ſtellen will, — man das Uebel an der Wurzel vertilgen müſſe; 
er ſey alſo dafür, daß in der Adreſſe an den Kaiſer die Widerrufung des 
Reſkripts berührt werde. Dieſe Anſicht drang durch, und Pillersdorff entfernte 
ſich um die Adreſſe zu verfaſſen. | 

Aus dem bürgl. Zeughauſe langte durch das Ober⸗Commando die Ein 
gabe an, daß General Frank daſelbſt gefangen gehalten werde, und es wurde gebeten, 
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ihn dem Schickſale Latours zu entziehen! Der Schutz des 1 wurde 
für ihn erbeten. (Gewährt). 

um 5 Uhr war die ganze Stadt von Truppen geräumt, mit Ausnahme 
einer Compagnie Grenadiere auf der Burgwache, und einer die auf der 
Hauptwache am Hof ſtand, vom Volke in keiner Hinſicht angefochten wurde, 
und der Beſatzung des k. Zeughauſes. Nach Schönbrunn find 2¼ Bataillons 
und 6 Escadrons, zur Sicherung der Munitions⸗Vorräthe auf der Tür ken⸗ 
ſchanze, im Neugebäude, im k. Zeughauſe und für den Wachdienſt 2 Ba⸗ 
taillonsFverwendet worden. 

Rettung und Abdankung Streffleurs. 

5 / Uhr. Zu gleicher Zeit wie im Reichstage, gelangten Gerüchte zum 
Ober⸗Commando, Latour wäre gehangen worden; aber man ſchenkte denſelben 
keinen Glauben — war vielmehr der Meinung, es könne allenfalls in Effigie 
geſchehen ſeyn. Ebenſo brachten Gardeoffiziere die Nachricht, daß ſie eine Pro⸗ 
ſcripzionsliſte am Hof gelefen haben, worauf zehn Perſonen *) bezeichnet waren, 
die umgebracht werden ſollten, u. z. Latour, Weſſenberg, Bach, Strobach, 
Streffleur, Valmagini, Stadion, Rieger, Hawljéek, Trojan. Der von den 
Baſteien zurückgekehrte Platzoffizier Dunder erhielt aber die Verſicherung, es ſey 
das Entſetzliche wirklich geſchehen, und theilte dasſelbe dem anweſenden Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Baron Bechtold mit. Letzterer, gegen den die Umſturz⸗ und 
magyariſche Partei ohnehin feindlich geſinnt war, erſuchte Dunder, ihn in ſeine 
Wohnung zu begleiten. Dunder that es, verſprach, ſich über das Gerücht Ge: 
wißheit zu verſchaffen, und eilte zum Kriegsgebäude am Hof. Dort angelangt, 
fand er die herzzerreißende Beſtätigung. Der Leichnam war wie bereits erwähnt, 
an jenen Gaskandelaber vor der Hauptwache aufgehangen — und bot — fpäter von 
fünf Gaslaternen grell beleuchtet — einen entſetzlichen Anblick dar. Mit der Leiche 
wurde von den Cannibalen Hohn getrieben — während die Guten zitterten 
und flohen. — Am Rückwege erfuhr der Platz⸗Offizier Dunder von gutge⸗ 
ſinnten Freunden, daß Rittmeiſter Valmagini **) von den wüthenden Rotten 
am Graben meuchlings überfallen, gefährlich verwundet und mit genauer Noth 
dem Tode entgangen ſey; daß der prov. Ober-Commandanten = Stellvertreter 
Streffleur vom Pöbel mit dem Vorſatze, ihn ebenfalls zu ermorden, allent⸗ 
halben geſucht werde, und daß, wenn er ſich auf der Gaſſe irgendwo ſehen 
ließe, oder aus der Stallburg treten ſollte, bewaffnete Leute auf ihn paſſen 
und ihn überfallen werden. Nachdem der Platzoffizier Dunder dem F. M. L. 
Bechtold alle dieſe Facta in Eile mitgetheilt hatte, eilte er in die Stallburg 


*) Von Wiener Bürgern war keiner darunnter. 
*) Derſelbe war meiſtens im Kriegsminiſterium, und erſchien an dieſem Tage in 
Civilkleidern und nur einen Moment beim Ober⸗Commando. Dr. 
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zum Streffleur, traf ihn im Ober: Commando am Tiſch ſchreibend, und 
Befehle ertheilend, neigte ſich zu ihm und ſagte ihm leiſe ins Ohr: „Latour 
iſt ermordet, Valmagini ſchwer verwundet, Sie werden überall geſucht, man 
will auch Sie ermorden; gehen Sie ſogleich zum Reichstag.“ — Hierauf 
ſtand Streffleur augenblicklich auf und rief: „In den Reichstag!“ Der 
Platzoffizier Dunder forderte den Platzhauptmann du Beine und mehrere der 
umſtehenden Platzoffiziere auf, ſich ſchnell anzuſchließen, und ſo eilten ſie, 
Streffleur umgebend, zum Reichstags⸗Saale. Daſelbſt angelangt, erfuchte 
Streffleur um Enthebung von ſeinem Poſten als Ober - Commandant der Natio⸗ 
nalgarde, da er ſonſt für ſein Leben zu fürchten hätte, welchem Geſuche auch 
willfahrt, und Scherzer durch Zuruf der Verſammlung als prov. Ober⸗Com⸗ 
mandant ernannt wurde. Nachdem der Platzoffizier Dunder, ſowie die übrigen 
Streffleur geleitenden Offiziere letzteren dem Reichstage übergeben hatten, und 
für ihn nichts weiter zu befürchten ſtand, begab ſich derſelbe in Begleitung eini⸗ 
ger Herren in die innern Räume der Burg, worauf ſich die gedachten Offiziere 
in die Stallburg verfügten, woſelbſt bald darauf der Reichstags⸗Ausſchuß zu⸗ 
ſammentrat, und die Berichte derſelben entgegen nahm. Streffleur hat ſeitdem 
keinen Antheil an den October⸗Ereigniſſen genommen, und mit Bedauern mußten 
alle Gutgeſinnten dieſen ausgezeichneten Mann feinem Wirkungskreiſe hung die 
Ereigniſſe des blutigen Tages entrückt ſehen.“) 

Scherzer trat ſogleich das Ober-Commando an, bat den Hauptmann 
Knoth als ad latus an ſeiner Seite zu bleiben, was letzterer mit Freuden 
annahm, und es erſchien nachſtehende Proklamation: 

„An die Nationalgarden! Nachdem mir von dem hohen Reichstage aus⸗ 
gedrückten Wunſche ſehe ich mich in Anbetracht der eingetretenen außerordentlichen 
Umſtände zur möglichſt ſchleunigen Herſtellung der geſetzlichen Ordnung beſtimmt, 
den Herrn Abgeordneten Scherzer als proviſoriſchen Ober-Commandanten der 
Nationalgarde von Wien und Umgebung zu ernennen, und gebe mich der Hoff⸗ 
nung hin, daß ſich ſämmtliche Nationalgarden ohne Verzug um denſelben ſchaa⸗ 
ren werden, um mit gemeinſamen Kräften die öffentliche Sicherheit zu wahren. 

Wien, den 6. Oktober 1848. Der Miniſter des Innern.“ 

An dieſem Tage blieb die Poſt zurück, da die geſammte Paſſage der Stadt⸗ 
thore ihrer Abſendung entgegen ſtand. 

Beſtürmung des Zeughauſes. 

Nach 5 Uhr Abends im Zeughauſe. Nun drängten ſich die Ereigniſſe in und 
beim Zeughauſe von Stunde zu Stunde, und es fehlte nicht an Momenten, wo 
) Nachdem ich Streffleur dem angedrohten Schickſale entzogen, begab er ſich nach Ba⸗ 


den, und ſpäter als Deputirter nach Berntturk, Meinen herzlichen Gruß an ihn 
dahin! — Dunder. 
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die ganze Beſatzung, oder doch der aktivſte Theil irgend eines Zeughauſes er- 
ſchüttert, ja ſelbſt wuthentbrannt wurde durch die ſchaudervollen Thaten 85 
aufgehetzten, weintrunkenen und waffenraubgierigen Pöbels. 

Nach dem bereits erwähnten Ausfall zog das Volk auf die N 
um von dort aus in das Armatur⸗Zeughaus zu dringen. 

Man verſuchte das Thor der Umfangsmauer der genannten Baſtei zu forci⸗ 
ren, welches man aber bis zur eintretenden Dunkelheit aufſchoh, da man eine 
in der großen, freiſtehenden Schmiede verſteckte Beſatzung oder jene hinter den 
Fenſtern der hinteren Face des Armatur⸗Zeughauſes fürchtete. | 

6 Uhr. Die Adreſſe an Sr. Majeſtät wurde im Reichstage verleſen, und 
enthielt als weſentliche Punkte: Die Bildung eines neuen volksthümlichen Mi⸗ 
niſteriums, in welchem Doblhoff und Hornboſtl verbleiben ſollten; Abſetzung 
Jellaèôiés und Amneſtie für alle Civil⸗ und Militärperſonen. — 

Nach 6 Uhr Abends im Zeughauſe. Die linke Flanke des Armatur⸗Zeug⸗ 
hauſes hat die ſehr gefährliche Nachbarſchaft des Rothſchild'ſchen Hauſes; hier 
verſuchte man von dem Lichthöfel des Daches mittelſt Pfoſten eine Paſſage auf 
das Dach des Zeughauſes zu gewinnen; aber die am Boden aufgeſtellten Sol⸗ 
daten gaben Feuer, und erſchoſſen einige der Stürmenden auf der improvifirten 
Brücke. Gleich darauf erſchienen jedoch mehrere Arbeiter, und gaben eine ſtarke 
Salve auf die im Hofe des Armatur⸗Zeug hauſes en Grenadiere, wobei 
drei Mann bleſirt wurden. 

Von dieſer Zeit an kamen faſt alle halbe Stunden Nachrichten vom Kampf⸗ 
platze zum Reichstag und zum Sicherheits-Ausſchuße. 

Verſchiedene Proklamationen erſchienen noch in der Nacht. 

Während das Zeughaus geſtürmt wurde, erſchien nachſtehende, eine all⸗ 
gemeine Amneſtie verheißende, gedruckte Proklamation: 

„Der Reichstag bringt hiermit zur öffentlichen Kunde, daß er eben in Be⸗ 
rathung über die Maßregeln ſey, das Militär aus dem Bezirke der Stadt zu 
entfernen, und eine allgemeine Amneſtie für das heute Vorgefallene, und zwar 
für alle Civil und Militär⸗Perſonen zu erwirken. Wien am 6. October 1848. 

Vom conſtituirenden Reichstage. 
Vom erſten Vicepräſidenten: Franz Smolka. m. p.“ 


Dieſe, nach erfolgten Greueln am Tabor und in der Stadt, nach der 
Ermordung Latours veröffentlichte Proklamation — erregte bei Jenen, die nicht 
zu der anarchiſchen Umſturz⸗Parthei gehörten — große Entrüſtung wegen der 
gleich nach der gräßlichen Schandthat erfolgten Amneftie-Beantragung von Seite 
des geſetzgebenden Körpers. Auch der Reichstag zitterte! — denn wie wäre es 
ſonſt möglich geweſen, den Mördern Latours, da ſeine Leiche noch nicht kalt ge⸗ 
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worden war, eine Amneſtie zu verheißen, und erwirken zu wollen — ohne terro⸗ 
riſirt zu ſeyn, — oder Jene — die ſolche beantragten — zu kompromittiren! — 

Die Reichstags⸗Commiſſion an den commandirenden Generalen Auersperg 
kam zurück. 

Szabel: Wir haben den Grafen am Glacis getroffen. Er hat ſich be: 
reitwillig gezeigt, die Truppen in die Kaſernen zurückzuziehen und keine Offen⸗ 
five zu ergreifen, wenn die Garantie da iſt, daß kein Angriff auf das Militär 
gewagt wird; ferner erſuchte er, die im kaiſ. Zeughauſe zurückgelaſſenen Com⸗ 
pagnien Soldaten zu ſchicken. Wir verſprachen dieß. Am Rückweg gingen wir 
zum Zeughaus. Auf der Straffe begegneten wir einem Zuge mit Kanonen und 
brennenden Lunten. Wir beſchworen fie, abzulaſſen. Vergebens! Ich erſuche, 
das Haus möge einen Beſchluß faſſen, um dem Blutvergießen Einhalt zu thun. 

7 Uhr. Die Nachricht, daß das Zeughaus in der Renngaſſe vom Volke 
geſtürmt werde, traf im Reichstage erſt um dieſe Zeit an. Zugleich verbreitete 
ſich das Gerücht, es wolle das Centrum und die Rechte aus dem Reichstage 
ſcheiden, worauf Brauner erklärte, daß ſie alle im Vewußtſeyn ihrer — 
Pflicht und der — Würde des Reichstages zu bleiben entſchloſſen find. In 
Folge deſſen erſchien nachſtehende Proklamation: 

„um irrigen Gerüchten zu begegnen, als ob ein Theil der Miglieder 
„des Reichstages an ſeinen Sitzungen nicht Theil nehmen würde, bringt der 
„Reichstag hiermit zur öffentlichen Kunde, daß die Mitglieder im Bewußtſeyn 
„ihrer Pflicht und des Reichstages Würde durch ausdrücklichen Beſchluß ihre 
„ununterbrochene Thätigkeit ihrem Vaterlande zu widmen erklärt haben.“ 

Wien am 6. October 1848. 

„Vom erſten Vicepräſidenten: Franz Smolka. m. p.“ 


Hierdurch verläugnete man den Abgang der nicht wenigen Mitglieder der 
Rechten. 

Um dieſe Zeit ſchon wurde der r plagoffiie Waßhuber vom Ober⸗Commandan⸗ 
ten Scherzer beauftragt, zwei Deputirte des Reichstages, worunter Laſſer war, zum 
commandirenden Generalen Grafen Auerſperg zu geleiten, mit dem Auftrage, die 
Einſtellung des Feuerns beim Zeughauſe militäriſcher Seits zu erwirken und 
zu erlangen, daß die Ablöſung der militäriſchen Beſatzung im Zeughauſe durch 
die Nationalgarde veranlaßt werde. 

Der commandirende General zeigte ſich hiezu, wie bereits erwähnt, voll⸗ 
kommen geneigt, wenn eine ordentliche Ablöſung durch die Nationalgarde bewerk⸗ 
ſtelligt, und das Zeughaus vor Plünderung dadurch geſichert werden könne. 

Mit dieſer gründlichen Zuſicherung zurückgekehrt, wurde Waß huber vom 
Obercommandanten Scherzer beauftragt, vom VI. Bezirk die Nati onalgarde zur 
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Beſetzung des Zeughauſes zu requiriren, welchem Befehle aber von Seite die⸗ 
ſes Bezirkes nicht Folge gegeben werden konnte. 

Nach 7 Uhr Abends im Zeughauſe. Das Feuern begann aus allen 
Häuſern der Renngaſſe und der Wipplinger Straſſe, wobei ſich beſonders die 
Beſatzung des Eckhauſes, welches in die zwei erwähnten Gaſſen ſieht, durch 
die unbegreiflichſte Erbitterung, oder aus Furcht vor neuen Ausfällen aus 
dem Thore des Ober⸗Arſenals, auszeichnete. — — 

Gleichzeitig wurde eine Barrikade vor dem Rothſchild'ſchen Haufe in der 
Renngaſſe, und eine zweite auf der hohen Brücke zu bauen verſucht. 

Nach dieſen Vorbereitungen, und nach den Nachrichten von der Ermor⸗ 
dung des Kriegsminiſters, der Uebergabe des General ⸗ Commando und 
Kriegsgebäudes, war nun das ſchändlichſte Attentat auf die drei Arſenale und 
auf das Leben der ganzen Beſatzung zu erwarten, um ſo mehr, als ſelbe 
durch die topographiſche Lage von aller militäriſchen Hilfe abgeſchnitten war. 

Zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends ſtürmte eine wüthende Truppe Volkes, 
mit Spießen verſehen, und darunter auch einige Garden, mit wildem Geſchrei 
auf die Bezirks⸗Hauptwache Wieden, woſelbſt die 7. Compagnie Wache hatte, 
und forderte mit Ungeſtüm den Bezirks⸗Chef Theodor Hirn zu ſprechen. Der 
Platzoffizier Ehrenfeld, welchen Hirn gebethen hatte, feiner Statt auf kurze 
Zeit die Inſpection zu übernehmen, erklärte, daß der Bezirks⸗Chef im Dienſt 
abweſend ſey. Dieſe Horde brüſtete ſich, Zeuge der Ermordung Latours ge⸗ 
weſen zu ſeyn, und wirklich hatten einige derſelben Blutſpuren an ſich. Bes 
ſonders ein Mann war darunter, welcher mit Blutſpuren bedeckt war; er 
ſchrie laut nach dem Bezirks⸗Chef Hirn. Sie erklärten, nachdem nun Latour 
ſeinen Lohn habe, müſſe auch der Verräther Hirn ſeinen Lohn erhalten, und 
zwar heute noch. — 

Einige zeigten die Patronen her, mit welchen ſie ihm das Lebenslicht 
ausblaſen wollten; einer zog ſogar eine Rebſchnur aus der Taſche, hielt fie 
hoch in die Luft und ſchrie: „damit will ich ihn hängen.“ — 

latzoffzier Ehrenfeld fand es für gut, durch eine verläßliche Ordon⸗ 
nanz den Bezirks⸗Chef von dem Vorfalle in Kenntniß zu ſetzen, und zu ver⸗ 
anſtalten, daß er aus ſeiner Wohnung in jene Ehrenfelds gebracht und ge⸗ 
ſichert werde. 

Die Bezirkswache zu ſchwach, mit Gewalt dieſen wüthenden Haufen 
zerſprengen zu können, verhielt ſich ernſt und ruhig und bezeigte dadurch ihre 
Mißbilligung. Nachdem dieſer Volkshaufe ſah, daß er von den Garden keine 
Unterſtützung zu erwarten habe; zog er mit wildem Lärm gegen die Wohnung Hirns, 
beſetzte dort das Hausthor, und nachdem er bis nach Mitternacht vergebens auf 
ſeine Rückkunft gewartet hatte, verlor ſich nach und nach die ganze Rotte. 
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7/% Uhr Abends. Es wurde im Reichstage beſchloſſen, die Provinzen in 
Kenntniß zu ſetzen, daß der Reichstag in Wien verbleibe, und für die Sicher⸗ 
heit der Monarchie Sorge tragen werde. — 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß die Majerität des geſammten Reichstages 
für die Sicherheit der Monarchie beſorgt war; daß aber die im Reichstag 
ſitzenden Freunde Koſſuths und andere Umſtürzlinge gerade das Gegentheil 
anſtrebten, iſt bereits motivirt worden. — — — 

Auf Befehl des Ober ⸗Commandanten Scherzer, fo viel Garden und 
Legionäre als möglich zur Uebernahme und Bewachung des Zeughauſes zu requi⸗ 
riren, ging der Platz⸗Offizier Player auf die Aula und andere Plätze, und 
brachte zwei Compagnien zuſammen, welche er in der Wipplingerſtraße aufzu⸗ 
ſtellen, und ſobald das Militär aus dem Zeughauſe abziehe, hinein marſchiren 
zu laſſen, den Auftrag hatte. Da aber das Militär das Zeughaus wacker zu 
vertheidigen fortfuhr, ſo kehrte derſelbe zum Ober-Commando zurück, hin⸗ 
terließ die Weiſung die Gäſſen zu ſperren, und das Feuern zu verhüten. Anſtatt 
deſſen haben die gedachten Compagnien nichts weniger als dieſem Befehle befolgt, 
vielmehr das Zeughaus zu bedrängen geholfen. 

Gegen 8 Uhr Abends im Zeughauſe, ſchlug der erſte Kartätſchenſchuß von 
der Barrikade auf der hohen Brücke durch das Zeughausthor ein, welches man, 
als das ſchwächſte von allen, um jeden Preis forciren wollte. Betäubt durch 
den Donner, erſchüttert durch das Einſtürzen der Fenſterſcheiben in der Johan⸗ 
nes⸗Kapelle und der umgebenden Häuſer, trat eine ſchauerliche Stille unter den 
Angreifern ein, die aber bald durch einen zweiten und dritten Kartätſchenſchuß 
unterbrochen wurde. — 

Nun war es höchſte Zeit zu antworten, und da der Hauptmann Kaſtell 
aus Klugheit einige Schüſſe abwartete, um mehr Luft durch das ſchwache 
Thor zu erhalten, kommandirte er ſeinem Kanonier Feuer aus der einzigen, 
aber früher wohlgerichteten, und mit aufgeſetzter Schrottbüchſe, alſo doppelt 
geladenen Kanone. — Die Wirkung dieſes Schuſſes, ſo wie jene der zwei 
nachfolgenden, war unbeſchreiblich! — Das Portierhäuschen ober dem Thore 
drohte einzuſtürzen; alle Fenſter zerſchellten, und eine Todtenſtille trat in den 
zwei Straßen ein, da auch Alles in den Häuſern betäubt wurde. — — — 

Von Neugierde getrieben, wagte ſich der Hauptmann mit einem Theile 
ſeiner Getreuen auf die Straße, wo ſie viele Todte und eine Kanone erblickten, 
welche von den Angreifern durch die leichte Barrikade geführt wurde, um das 
Zeughaus, wie es ſpäter klar bewieſen wird, — ganz in der Nähe zu beſchie⸗ 
ßen. Unter lautem Jubel und Hurrahgeſchrei ſtürzten ſich Grenadiere und Kano⸗ 
niere auf die abgeprotzte Kanone, welche auch bald, und trotz dem feindlichen 
Gewehrfeuer aus den Häuſern, neben der erſten aufgeführt, geladen wurde, und 
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ſich fpäter von großer Wirkſamkeit bewährte. Auch die Protze, von welcher ein 
erſchoſſenes Pferd losgemacht wurde, kam beinahe ganz mit Munition gefüllt, 
in die Hände der Beſatzung. 

Bald darauf vernahmen die, das Rennwegthor Vertheidigenden, auch freund⸗ 
lichen Kanonendonner aus dem Armatur⸗Zeughauſe und aus dem Unter⸗Arſenale, 
welcher gegen eine Maſſe Volkes auf der Fernſicht des Rothſchild'ſchen Hauſes 
poſtirt, und auf eine Schaar von Garden, Studenten und Raubgeſindel, wel⸗ 
ches ſich am Rande der Parapete ober den kaiſ. Backhäuſern zeigte, gerichtet 
war, und welches Feuern längere Zeit anhielt. | 

Das Militär hat ſich großentheils zu feiner Sicherheit im Schwarzenberg 
ſchen Garten concentrirt, und jenes vor der Taborlinie hat ſich zum Abmarſche 


bereit erklärt. ö 
Im 8 Uhr Abends wurde von Seite des Reichstags, da zwei bisher dahin 


geſendete Parlamentäre als Opfer fielen, abermals ein Parlamentär zum 
k. k. Militär⸗Zeughaus mit dem Auftrag geſendet, die Einſtellung des Feuerns 
von Seite des Militärs zu erwirken. Es meldete ſich hiezu der Garde Ferdinand 
Röſchel der 6. Compagnie des 4. Bezirkes, und Corporal Valentin Bieg der 
2. Compagnie eben dieſes Bezirkes. | 

Dieſelben ſchlugen den Weg über die hohe Brücke ein, unter Vortragung 
einer weißen Fahne, worauf das Feuern auf dieſer Seite von der Nationalgarde 
aufhörte, nicht ſo das aus dem Zeughauſe. 

Der herzhafte Ferdinand Röſchel erreichte unter einem Kugelergen das 
geſchloſſene Thor des Arſenals, wo er von einem Grenadier⸗Offizier zum nächſten 
Fenſter gerufen wurde, und nachdem er ſeine Sendung vorgebracht, den Beſcheid 
erhielt, daß das Feuern von Seite des Militärs alſogleich verſtummen würde, 
wenn die Angreifenden von der Vaſtei⸗Seite dasſelbe auch einſtellen würden. 

Um dieſes zu erwirken, kehrte der Garde Röſchel in Begleitung des 
Corporalen Bieg um, und ſie begaben ſich auf die Vaſtei. Als fie aber der dort 
verſammelten raſenden Volksmaſſe begreiflich machten, daß im Namen des 
Reichstages das Feuern einzuſtellen befohlen iſt, wurden ſie ungeachtet der 
weißen Fahne mit dem Rufe empfangen: „Das ſind auch Schwarzgelbe, hängt 
ſie auf!“ darauf gepackt und wirklich Miene gemacht, die Drohung in Erfüllung 
zu bringen, wenn nicht einige Legionäre ſie den Händen des Volkes entriſſen 
hätten. — — 

Mit der Meldung des Vorgefallenen begaben ſich die Beiden in die Per⸗ 
manenz des Reichstages, welcher jedoch von dem Vorgefallenen keine Erwähnung 
machte, indem ähnliche Anzeigen dem Reichstage doch einige Spuren von Anar- 
chie gegeben hätten. 

um dieſe Zeit verbreiteten ſich beim Ober⸗Commando Gerüchte, daß aus 
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den dem Zeughauſe zunächſt liegenden Gebäuden mit Schießbaumwolle “) ge⸗ 
ſchoſſen werde. Dieſer Umſtand gab der Vermuthung Raum, daß weder das im 
Zeughauſe befindliche Militär, noch die Arbeiter oder Garden, vielmehr fremde 
Meuchelmörder dort Stand gefaßt haben; denn Militär ſchießt nicht auf Parlamen⸗ 
täre! — — Dieß war die Urſache, warum d em Feuern nicht Einhalt gethan 
werden konnte. — — — 

Ungefähr um 9 Uhr erſchien beim Ober⸗Commando ein Feuerwerker, welcher 
ſich in Civilkleidern aus dem Zeughauſe hinauszuſchleichen wußte. Durch denſelben 
wurde die Beſatzung von der mit Auersperg geſchloſſenen Convention unterrichtet. 

9 Uhr Abends im Zeughauſe. Schon vor dem erſten Angriffe auf das Zeug⸗ 
haus war der Hauptmann Kaſtell bedacht, einen Offizier und einen Unteroffi⸗ 
zier in Civilkleidern in die Salzgries⸗Kaſerne um Verſtärkung, und zu dem com⸗ 
mandirenden Generalen und dem Oberſten und Diſtrikts-Commandanten von 
Wellenau zu ſchicken, worauf bald eine Compagnie von E. H. Ludwig 
Grenadieren unter Commando des Hauptmanns Möſe ankam, die Boten aber 
nicht zurückkehrten. 

Um dieſe Zei twurde vom Reichstags⸗Ausſchuſſe befohlen: die akademiſche 
Legion von Neuem mit Munition zu verſehen, und das Ober-Commando das 
Nöthige zu verfügen angewieſen; das Feuern im Namen des Reichstages auf 
allen Punkten einzuſtellen (fruchtlos); einen Offizier der Nationalgarde zu beauf⸗ 
tragen, um das Volk vom kaiſerlichen Zeughauſe abzuhalten; dem Commando 
der akademiſchen Legion den Auftrag zu ertheilen, die Straßen zum Zeughauſe 
zu beſetzen; ein Offizier mit zwei Trompetern ſoll ſich dahin begeben, um dem 
Feuern Einhalt zu thun; das k. Zeughaus der akademiſchen Legion zu übergeben. 
Hierauf folgten Berichte auf Berichte, daß das Feuern nicht eingeſtellt wird; 
daß ſich zwei Compagnien des Schottenviertels im Zeughauſe 1 „ was ſich 
aber als leeres Gerücht erwies. 

Schuſelka berichtete, die Nationalgarde von Fünf- und Sechshaus 
habe ſich entſchloſſen, die Ruhe beim Zeughauſe herzuſtellen. — 

Auf der Südbahn wurde telegraphirt, daß kein Militär anrücken ſolle, 
eben ſo auf der Nordbahn, und folgende zwei Proklamationen wurden erlaſſen: 

„Der Reichstag beſchließt, der Direktion der Nordbahn zu befehlen, daß 
dafür zu ſorgen ſey, daß kein Militär auf der Nordbahn hieher geführt werde. 
Die betreffende Weiſung iſt nach Olmütz und Brünn zu geben.“ 

Wien am 6. October 1848. 

Vom erſten Vice⸗Präſidenten des Reichstages. Franz Smolka. m. p.“ 


*) Der Platzoffizter Dunder fand im November in einer Lade der Feldadjutantur 
eine Anzahl Schießbaumwoll⸗Patronen, und lieferte ſolche nebſt anderer Munition 
ins kaiſerliche Zeughaus ab. — — — 
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„Der Reichstag beſchließt, der Direktion der Südbahn zu befehlen, daß 
dafür zu ſorgen ſey, daß kein Militär auf der Südbahn hieher geführt werde.“ 

Wien am 6. October 1848. 

Vom erſten Vice⸗Präſidenten des Reichstages. 
Franz Smolk a. m. p. Ca va lc abo. m. p. 
Schriftführer.“ 

9¼ Uhr. Dem Reichstags⸗Ausſchuſſe wurde berichtet, daß zwei Parla⸗ 
mentäre, vom Reichstage durch das Ober - Commando an das k. Zeughaus abge⸗ 
ſchickt, fielen, darunter Friedrich Kaiſer, der bekannte Dichter. (Letzteres 
hat ſich nicht beſtätigt, da derſelbe nicht einmal verwundet worden iſt.) Die 
Namen der gefallenen Parlamentäre ſind leider nicht bekannt geworden. 

Nachdem der Nationalgarde⸗Artillerie-Commandant Spitzhitl nach 5 Uhr 
Nachmittags die Baſteien abgegangen, um nachzuſehen wie man die Kanonen auf⸗ 
geführt, begab ſich derſelbe in's bürgl. Zeughaus zurück. Auf dem Wege dahin 
gellte ihm ſchon an mehreren Orten ein Volksjubel über die Ermordung Latour's 
in die Ohren, der ihn auf's Höchſte empörte, doch ſchenkte er demſelben keinen 
Glauben. Aber als er auf der Freiung angelangt den Leichnam in der Ferne 
am Gaskandelaber des Hofes hängen ſah, da durchſchauerte ihn die Ahnung von 
der ſchrecklichen Wahrheit, und er eilte dahin, um ſich durch eigene Anſchauung 
Gewißheit zu verſchaffen, insgeheim hoffend, in der Leiche nicht den Kriegsmi⸗ 
niſter Latour zu finden. — 

Leider fand er das Volksgeſchrei nur zu ſehr beſtätiget, und er kehrte auf's 
Tiefſte erſchüttert in's bürgerliche Zeughaus zurück, vor welchem er mehrere Kano⸗ 
nen gegen das Kriegsgebäude aufgepflanzt, und einen großen Volkshaufen in 
wildeſter Aufregung vorfand. — 

Schon auf ſeinem Wege von der Freiung nach dem Hofe knatterte in dem⸗ 
ſelben Momente, als er in die Verlängerung der Renngaſſe kam, ein lebhaftes 
Kleingewehrfeuer aus den Fenſtern des k. k. Armatur Zeughauſes, doch er war 
von dem Anblicke der am Hofe hängenden Leiche zu ſehr ergriffen, um ſich nach 
näheren Urſachen dieſes Feuerns zu erkundigen und bemerkte nur, daß dadurch die 
Renngaſſe wie gefegt war, und einige hievon Getroffene auf der Straße lagen. 

Bald nach feiner Rückkehr in's bürgerl. Zeughaus, allwo er ſich die Vor⸗ 
fallenheiten während feiner Abweſenheit von etlichen Stunden erzählen ließ, drang 
ein Volkshaufe nach dem andern dort ein und verlangte Kanonen zur Erſtürmung 
des k. k. Armatur⸗Zeughauſes, aus welchen man angeblich ohne Veranlaſſung auf 
das Volk feuere. — Er war zu ohnmächtig um ſich einem ſolchen Vorhaben mit 
Erfolg entgegen zu ſetzen, verſuchte aber dennoch Alles, um durch allerlei Vor⸗ 
wände die Entführung der Kanonen zu verhindern; es half aber nichts, das 
Volk nahm eines nach dem andern von den vor dem Thore des bürgl. Zeughauſes 
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aufgepflanzten Geſchützen, und ſchleppte fie in die Renngaſſe und Wipplinger⸗Straße, 
um von da das k. k. Zeughaus anzugreifen. 

Der Angriff geſchah auch wirklich, aber wie er ſich ſagen ließ, auf eine fo 
ungeſchickte Weiſe, daß er für dieſes Haus keine ernſtlichen Beſorgniſſe hegte. — 
Doch da geſchah es, daß noch ſpät Abends ein neuer Volkshaufe unter Anfüh⸗ 
rung eines Akademikers zu Pferd in's bürgerliche Zeughaus drang, und neuer- 
dings Kanonen begehrte, mit dem laut ausgeſprochenen Vorhaben, das kaiſerl. 
Zeughaus von der Baſtei aus zu beſchießen. Spitzhitl aber kannte dieſe als die 
ſchwächſte Seite des Hauſes, und es ſing ihm an um letzteres bange zu werden. 
Er bot daher Alles auf, um dieſem Haufen begreiflich zu machen, keine Kanonen 
verabfolgen zu können, vorſchützend, daß er weder Bemannung noch Befpannung 
dazu bereit habe. — 

Das Volk ließ ſich auch zum Abzuge ohne denſelben bewegen, aber nur um 
auf die Baſtei zu gehen, und dort welche von den Thoren wegzunehmen und zu 
dem (Spitzhitl weiß nicht ob durch einen Zufall, oder durch weſſen Eingebung) 
neuprojektirten Angriff zu verwenden. 

Froh des drängenden Haufens los geworden zu ſeyn, hoffte Spitzhitl, daß 
die ober den Thoren aufgeſtellten Garden ihre Pflicht verſtehen, und den ihnen 
anvertrauten Poſten mit ihren Kanonen nicht verlaſſen werden; aber leider, 
wie er ſpäter erfuhr, täuſchte er ſich in feiner Erwartung; — die Geſchütze ober 
dem Schottenthore von der bürgerlichen Artillerie beſetzt — verließen ihren Po⸗ 
ſten und der unheilvolle Angriff geſchah. — Er aber erwartete denſelben nicht 
mehr im bürgl. Zeughauſe, ſondern erkannte es als die höchſte Zeit, ſich ganz zu 
entfernen, um nicht dennoch genöthiget zu werden, weiters Kanonen hergeben zu 
müſſen, und begab ſich vor 10 Uhr Nachts in Begleitung mehrerer Gefährten nach 
Hauſe. 

10 Uhr. Der Kampf beim Zeughauſe dauerte fort, und zwar mit der 
größten Erbitterung von Seite der Angreifer. Aus den Häuſern wurde mit 
Schießbaumwolle, ſowohl auf die Beſatzung im Zeughauſe, als auch auf die 
Parlamentäre geſchoſſen. — — — 

General Frank verließ um dieſe Zeit das bürgerliche Zeughaus, und 
blieb in der Stadt. 

Ehe die Nachricht beim Reichstage und beim Ober⸗Commando anlangte, 
daß irgend ein Parlamentär erſchoſſen worden ſey, bekam der Platzoffizier 
Dunder vom Ober⸗Commandanten Scherzer die freundliche Aufforderung, 
als Parlamentär ſich mit dem Reichstags⸗Vefehle zum Zeughauſe zu begeben, 
das Feuer e inzuſtellen, die Gaſſen zu räumen, und das Zeughaus der National: 
garde zur Bewachung zu übergeben. Zu dieſem Zwecke ging mit Dunder der 
Platzoffizier If. Ruff, ein Garde mit einer großen Fahne, ein zweiter 
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Behufs der Uebergabe der Depeſche an den Commandanten des Zeughauſes, dann 
mehrere Offiziere als Begleiter — und da man keinen Trompeter auftreiben 
konnte, ein Tambour auf die Freiung, um als Aſſiſtenz und Behuf Absperrung 
der Straß en, zwei Compagnien der Schottnergarden zu requiriren. Als Dunder 
mit dieſer Begleitung im Schottenhof anlangte, dauerte das Feuern beim Zeug⸗ 
hauſe fort. Die Schottenviertler weigerten ſich, den Schottenhof zu verlaſſen, 
angeblich, um es zu beſchützen, und anderſeits weil ſie nicht über zwei Com⸗ 
pagnien, ſondern nur über 8 oder 10 Garden diſponiren könnten. Es blieb alſo 
nichts übrig, als ohne Aſſiſtenz der zwei Compagnien die Miſſion anzutreten. 
Dunder feßte feine Begleitung in Bewegung, als vom Zeughauſe ein großer 
Haufe wüthend ſchreienden Pöbels mit einer Kanone angezogen kam. „Von 
hinten angreifen!“ riefen ſie. Da erhob Dunder ſeine Stimme, wäh⸗ 
rend die Fahne geſchwenkt wurde, und eröffnete dem Volke den Befehl des 
Reichstages. Die Menge hörte die Rede an, aber kaum war ſie beendet, ſo 
riefen ſie einige ſehr unanſtändige Worte über den Reichstag, und gefährliche 
Drohung en gegen die Parlamentäre, und zogen mit der Kanone weiter. In dem 
Momente wollte Dunder vorwärts, da rief das Volk warnend zu: „Gehen 
Sie nicht hin, Sie werden erſchoſſen, ein Parlamentär iſt bereits gefallen, man 
erſchießt jeden Parlamentär!“ — Nachdem dieſe traurige Erfahrung von allen 
Seiten beſtätiget, die Aſſiſtenz der Schottenviertler verweigert und in demſelben 
Momente ein Leichnam in Garde- Uniform, angeblich der gedachte Parlamentär, 
vorüber getragen wurde, verließ die ganze Begleitung den Platzoffizier Dunder, 
und er ward genöthigt, allein mit Ruff zum Ober⸗Commando zurück zu kehren, 
um über die verunglückte Miſſion zu berichten. Während er berichtete, kam die 
Nachricht, daß derjenige Garde, der die Reichstags⸗Depeſche übergeben ſollte, 
die Fahne ergriffen habe, allein parlamentiren ging — und erſchoſſen worden ſey. 
Im Zeughauſe. Truppen von der Nationalgarde kamen mit klingendem 
Spiele bis an die Barrikaden auf der hohen Brücke, und von 5 zu 5 Minuten 
erfolgten Dechargen und einzelne Kanonenſchüſſe auf das Thor des Ober⸗Arſe⸗ 
nals. Die Kanonenſchüſſe wurden aus dem Zeughauſe beantwortet, jedoch nur 
nothdürftig, um erſtlich die ohnehin ſchon losgelaſſene Volkswuth nicht noch mehr 
zu reizen, anderſeits aber die wenige Stuckmunition für wichtigere Momente 
aufzuſparen. — f 
Der Platzoffizier Player erhielt den Befehl vom Ober⸗Commando, zum 
Zeughaus zu gehen, das Feuern, welches neuerdings begonnen, einzuſtellen, 
damit ein Parlamentär in dasſelbe gelangen könne. Er ſtellte das Feuer ein, es 
war ruhig, und als der Parlamentär mit einer weißen Fahne und einem Trom⸗ 
peter in die Nähe des Zeughauſes kam, fielen gleich wieder Schüſſe, und der 
Parlamentär konnte nicht weiter kommen. — 


15% 


½ 11 Uhr. Verſtärktes Feuern beim Zeughauſe, Angriff von der Vaſtei 

aus mit Kanonen. Es verbreitete ſich die Nachricht, Fürſt Sulkowski, 

welcher angeblich mit einem Jägerſtutzen vor dem Zeughauſe auf die Beſatzung 

feuerte, ſey — getroffen von 8 Kartätſchen⸗Kugeln — mit vielen Andern ge⸗ 
fallen und todt geblieben. Der Fürſt muß irrſinnig geweſen ſeyn! 
Brand des kaiſerlichen Zeughauſes. 


11 Uhr Nachts im Zeughauſe. Nach einer Stille von einer Viertelſtunde 
ertönte in der Wipplingerſtraße unaufhörlicher Sturmſtreich. Das Gepraſſel des 
Kleingewehrfeuers, welches von 9 Uhr Abends bis gegen 7 Uhr des andern Tages 
unaufhörlich währte, wurde von mehreren Salven und Kanonenfeuer unter⸗ 
brochen, welches aber nur dazu diente, um die Beſatzung und deren Kanonen 
hinter den Thoren zu verjagen. Vergebliche Mühe des Volkes! Denn einige 
Kartätſchenſchüſſe reichten hin, um den alten Reſpekt herzuſtellen. — 

Um dieſe Zeit beiläufig wurde das Thor der Umfaſſungsmauer auf der 
Schottenbaſtei forcirt, und das Volk ſchlich unter dem Schutze des Vorhauſes 
der großen Schmiedwerkſtätte in erſteres, und ſteckte es in Brand. — — 

Der Abgeordnete Vio land theilte dem Reichstage mit, es werde von der 
Nationalgarde eine Petition an den Reichstag gelangen, um die Erzherzoge 
Ludwig und Franz Carl, dann die Erzherzogin Sophie auf ein oder 
zwei Jahre aus Oeſterreich zu entfernen. Hiebei iſt zu bemerken, daß die Natio⸗ 
nalgarde keineswegs, wohl aber im Studenten-Comitee ein ähnlicher frecher An- 
trag gemacht wurde, wie ſolches am Schluſſe dieſes Tages erſichtlich iſt. Vi o⸗ 
land ſcheint jenem Antrage das Daſeyn gegeben zu haben. Er ſcheint für das 
Entfernen oder Beſeitigen ſehr eingenommen geweſen zu ſeyn. — 

11¼ Uhr Nachts. Die Reichstags⸗Deputation an Seine Majeſtät, deren 
Ankunft am Joſefsplatz durch ein tauſendſtimmiges Bravo von Außen ange: 
kündiget wurde, kehrte von Schönbrunn zurück. Pillersdorff beſtieg die Tribune 
und berichtete: In Begleitung von Offizieren der Nationalgarde im Luſtſchloß 
angelangt, wurden wir mit gewohnter Güte von Sr. Majeſtät huldvoll em⸗ 
pfangen. Der Kaiſer hat die Bitte des Reichstages in einem Handbillet zum 
Theil bewilliget, indem er die Bildung eines neuen volksthümlichen Miniſte⸗ 
riums mit Zuziehung von Doblhoff und Hornboſtl zuſagte, um die weiteren 
Maßregeln zu berathen. Uebrigens vertraue der Kaiſer, daß die Bevölkerung 
Wiens der Gnade Sr. Majeſtät vertrauen werde. Nachſtehende Proklamation 
verſtändigte das Publikum über das Nähere: 8 

„Der Reichstag hat beſchloſſen, Seiner Majeſtät die Bildung eines volks⸗ 
„thümlichen, das Vertrauen der Bevölkerung genießenden Miniſteriums, an 
„welchem die bisherigen Miniſter Doblhoff und Hornboſtl Theil zu nehmen hätt en, 
„old ein unerläßliches Bedürfniß zur Herſtellung der Ordnung zu bezeichnen. 
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„Der Reichstag hat zugleich einen Wunſch vor den Thron gebracht, daß 
„das allerhöchſte Manifeſt vom 3. d. M. in Betreff der Ernennung des Barons 
„Jellaéiö zum königl. Commiſſär von Ungarn zurückgezogen, und für alle bei 
„den heutigen Vorfällen betheiligten Civil: und Militär⸗Perſonen eine allgemeine 
„Amneſtie ausgeſprochen werde. ; 

„Hierüber hatte Seine Majeſtät dem Reichstage die Bildung eines neuen volks⸗ 
„thümlichen Miniſteriums, dem die Miniſter Doblhoff und Hornboſtl beigezo⸗ 
„den werden, mit dem Beiſatze zugeſichert, daß Seine Majeſtät mit dem neu 
„zu bildenden Miniſterium die zum Wohle der Geſammtmonarchie nöthigen 
„Maßregeln unverzüglich berathen werden, und ſich der Hoffnung hingeben, daß 
„die Bevölkerung von Wien zur Wiederherſtellung eines geordneten, geſetzlichen 
„Zuſtandes kräftigſt mitwirken wird. Welches zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
„wird. Wien, 6. October 1848. Vom conſtituirenden Reichstage. 

„Vom erſten Vicepräſdenten, Franz Smolka, m. p. 
Carl Wieſer, m. p., Schriftführer.“ 

Um 11¾ Uhr wurde dem Ober⸗Commando die Nachricht gebracht, daß 
jeder einzelne Garde, welcher ſowohl nach Hauſe gehen will, oder als Ordo⸗ 
nanz geſendet wird, von den polniſchen Grenadieren zwiſchen dem Franzens⸗ 
thore und der Alſervorſtadt desarmirt werde. Dieſer Fürgang, welcher neue 
Conflicte hervorbrachte, wurde ſogleich dem Reichstage berichtet, und dieſerwe⸗ 
gen eine Depeſche an Grafen Auerſperg abgefendet, *) 

Um 11%. Uhr im Zeughauſe. Was auf dem Wege der Waffengewalt 
gegen die Beſatzung auszurichten unmöglich wurde, verſuchte man nun auf 
friedlichem Wege durch einen Parlamentär, welcher mit einer großen weißen 
Fahne und einer Kerze in der Hand durch das ſchon gänzlich durchſchoſſene 
Thor des Ober⸗Arſenals eindrang. Scheinbarer Friede erleichterte jede Bruſt, 
die während eines ſolchen brudermörderiſchen Kampfes hoch emporſchlug! Es 
wurde einfach unterhandelt, und der Parlamentär wurde mit einem Tambour 
ins Unter⸗Arſenal gegen die Meuterer geführt, wo er mehrmalen abſchlagen 
ließ, welches dann ſpäter auch im Ober⸗Arſenal und im Armatur⸗Zeughauſe, 
jedoch vergeblich geſchah, da das Feuern von der Baſtei, und aus den feind⸗ 
lichen Häuſern, welche die oberen Arſenale umgaben, nur kurze Zeit verſtummte. 
Der Parlamentär zog wieder durch das Thor des Ober⸗Arſenals ab, und fand 
wahrſcheinlich den Tod in der Renngaſſe durch meuteriſche Garden, und als 


*) Der Platzoffizier Dunder, welcher viermal zum Grafen Auerſperg geſendet wurde, 
erlebte jedoch, weder dahin noch zurück, nicht die geringſte Anfechtung im Schwar⸗ 
zenbergiſchen Garten, noch ſonſt wo durch das Militär. Im Gegentheile waren die 
Offiziere gegen ihn bei jeder Gelegenheit höchſt zuvorkommend und dienſtfreun dlich. 
Freilich ſuchte er die Soldaten nicht zur Meuterei zu verführen! — 


156 
ſolche gekleibete Mitglieder der Umſturzpartei, welche aus einigen Häuſern mit 
Schießbaumwolle herabſchoſſen. Bald darauf erſchienen auch mehrere Studenten 
mit dem Anerbieten, das feindliche Feuer überall einſtellen zu wollen; ſpäter 
zeigte es ſich aber, daß es nur Spione waren. — — — 

Mährend des Einbruches in die Vorſchmiede, und während des Brandes 
derſelben, wurden Kanonen auf der Schottenbaſtei aufgeführt, um die Arfenale . 
von rückwärts zu beſchießen, nämlich: um die Kanone im Ober- und Unter⸗Arſe⸗ 
nale zum Schweigen zu bringen, und gleichzeitig das hintere, ſtark verrammelte 
Thor des Armatur⸗Zeughauſes in Vreſche zu legen, welches leider auf doppeltem 
Wege geſchah, da der Lieutenant Nehr des zweiten Artillerie-Regiments mit ſeinen 
beiden Kanonen ebenfalls durch das Thor ſchießen mußte, um die Mordbrenner 
vom gewaltſamen Eindringen in das oben genannte Zeughaus abzuhalten. — 

In Folge des Brandes wurde vom Ober-Commando der Platz-Offizier 
Eyſelsberg beordert, das Nöthige zum Löſchen desſelben zu veranlaſſen. Beim 
Stadt⸗Unterkammeramte angelangt, wo man bereits beſchäftigt war mit den 
Löſchrequiſiten abzufahren, kam gleichzeitig mit ihm eine Truppe Volks unter: 
miſcht mit Garden daſelbſt an, die ſich mit Gewalt dem Ausfahren der Spritzen 
und Waſſerwägen mit bewaffnetem Arm widerſetzten, ſo daß es dem dienſtthuenden 
Offizier unmöglich wurde, ſeinen Befehl in Vollzug ſetzen zu können. Dieſe Volks⸗ 
maſſe beſetzte förmlich das Unterkammeramt, um jede derartige Hilfe zu vereiteln, 
und Oberlieutenant von Eyſels berg mußte unverrichteter Dinge zurückkehren. 

Nach Mitternacht kam eine Menge Volkes und Garden tumultuirend auf die 
Wiedner Bezirks⸗Hauptwache mit dem Geſchrei, der Juſtiz-Miniſter Bach habe 
in einem Fiaker entfliehen wollen, er ſey aber aufgefangen, und man bringe 
ihn gleich auf die Bezirks-Hauptwache. — Wirklich kam kurze Zeit darauf eine 
Horde wüthend und ſchreiend an, und ſchleppte einen verwundeten Mann von 
beiläufig 30 Jahren, welcher aus einer Schußwunde heftig blutete, auf die 
Bezirks⸗Hauptwache, der Fiakerwagen durchſchoſſen, fuhr nach. — Bei der 
Aufnahme des Thatbeſtandes konnte der Unglückliche, welcher gewürgt und 
geſchleift worden war, kaum mehr ſeinen Namen nennen; er wurde von mehreren 
anweſenden Nationalgarde : Offizieren erkannt, und es zeigte ſich, daß der Un— 
glückliche ein Fiaker von Matzleinsdorf war, welcher ſich von ſeinem Kameraden 
nach Hauſe führen ließ. | 

Derſelbe wurde ſogleich in das Wiedner Bezirks - Spital gebracht, und 
verſchied noch dieſelbe Nacht an Verblutung in Folge der empfangenen Wunden. 

Der Miniſter Bach iſt bereits um 4 Uhr im Kriegsgebäude von einem Diener 
des Grafen Latour als Bedienter verkleidet entkommen, und der Miniſter Weſ⸗ 
ſenberg durch einen jungen Mann, Namens Ulbrich, gerettet worden. 
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7. October. 


Cortdauernde Beſtürmung und endliche Uebergabe des Beughaufes, — Plün⸗ 
derung desſelben. — Abreiſe des kaiſerl. Hofes von Schönbrunn, — Namen der 
Gebliebenen. — Flucht der Bevölkerung. — Militärlager im Schwarzenberggar⸗ 
ten. — Veichstagsverhandlungen. — Der Oemeinderath der Stadt conſtituirt. — 


Nach Mitternacht im Zeughauſe. — Furchtbares Geheul ertönte von der 
hohen Brücke gegen das halb offene Thor des Ober⸗Arſenals herab, und es 
zeigte ſich bald eine vermiſchte Rotte friedlich ſcheinender Menſchen mit weißen 
und anderen Fahnen, mit Fackeln und anderen Lichtern; doch war dieſe Schaar 
mit verſchiedenen Waffen, Aexten, Hacken ꝛc. gut verſehen. Von der Ferne ſchon 
ſchrie man Friedensworte zu, und die Beſatzung war geneigt, dem vorderen 
Redner mit Vorſicht Gehör zu ſchenken. Als aber der Andrang der wahrſcheinlich 
verkleideten Garden immer größer, und das Fraternificen unheimlicher wurde, 
rückte der Hauptmann Kaſtell mit den Grenadieren vor ſeine zwei Kanonen, 
und der Hauptmann Möſſe und Oberlieutenant Paar leiteten die Veſchwich⸗ 
tigung der Eindringlichen ein. In dieſem Augenblicke wäre bald das Unerhörteſte 
geſchehen, nach welchem das Loos des Arſenals und der Veſatzung gewiß ent⸗ 
ſchieden geweſen wäre. 

Zur Zeit, als nämlich ſchon über 40 Grenadiere gegen die zweideutigen 
Gäſte vorgeſchoben waren, bemerkte der Hauptmann Kaſtell ein Blitzen auf 
dem Rohre ſeines rechtsſtehenden, durch die Mitte des Thores gerichteten, und 
doppelt geladenen Geſchützes. — — — 
| Im Entſetzen zur Kanone ſpringend, erblickte er einen jungen Menſchen 
aus dem Volke, welcher mit einem Stücke angezündeten Schwammes, das auf⸗ 
geſetzte Brandl ſuchte, um das Geſchütz hinter dem Rücken der Beſatzung ſo⸗ 
wohl, als auf hunderte ſeiner „lieben Brüder“ abzufeuern! — Ein Schrei 
reichte hin, um den aufmerkſamen Kanonier Braun der Garniſons⸗Artillerie 
gegen den Meuchelmörder zu ſenden, und ihn mit einem Setzkolbenſtreich ohn⸗ 
mächtig zu machen. Das Blut des hingeſchlachteten Kriegsminiſters ſchrie zu 
laut um Rache; unbändige Soldatenjuſtiz endete das Leben dieſes Elenden. — 

Damit er aber nicht allein falle, zog der Commandant ſeine Grenadiere 
zurück, und ſendete der falſchen, neuerdings durch Schüſſe angreifenden Canaille 
zwei Kartätſchenſchüſſe nach, worauf eine plötzliche Todtenſtille eintrat. Bei die: 
ſer Gelegenheit wurde ein Grenadier von Deutſchmeiſter erſchoſſen, und man 
wagt es nicht zu behaupten“, ob er als Treubrüchiger, oder aber als zu heftig 
im Fraterniſiren den Tod fand. — | 
| Die Abſicht, auf eine friedliche Art mit der Beſatzung zu unterhandeln, 
ſcheiterte an der offenbaren Brutalität des Volkes und an dem projectirten, koloſ⸗ 
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ſalen Meuchelmorde. Das Benehmen und die zurechtweiſende Züchtigung wurde 
nur zu bald gerechtfertiget, als die Beſatzung in einer halben Stunde darauf 
das Fahren einer Kanone vernahm, und das Erſcheinen derſelben in der Renn⸗ 
gaſſe vom erwähnten Dachſtübchen beſtimmt gemeldet wurde. 

Einen Ausfall auf die Kanone zu machen, ſchien nicht rathſam, und der 
Hauptmann Kaſtell begnügte ſich, die ſchlechten Artilleriſten in der gefährli⸗ 
chen Nähe zu betrachten. 

Alles war demnach im Ober-Arſenale hinter dem offenen Thore mäus⸗ 
chenſtille, bis der Feind faſt ganz unbeſorgt feine Kanone brachte, auf 20 Schritte 
vor die Veſatzung hinſtellte, mit Kartätſchen lud, ſchlecht richtete und endlich 
abfeuern wollte. Die Stimme des Commandanten Kaſtell aber erſparte ihnen 
dieſe Mühe, und zwei Kartätſchenſchüſſe aus dem Thore machten eine ſolche 
Niederlage und Verblüffung unter den verſteckten Feinden, daß die Beſatzung 
durch eine lange Zeit von einer feindlichen Kanone gegen das Arſenal nichts mehr 
hörte. Die Kanone wurde, trotz der feindlichen Schüſſe aus den Häuſern, von 
mehreren Grenadieren und Kanonieren im Triumph erobert, wobei ſich der Kor⸗ 
poral Rudolf Meiſter und ſechs Grenadiere von E. H. Ludwig ſehr 
thätig zeigten. 

Im Reichstage beantragte um 1 Uhr Klau dy, aus Anlaß der noch im⸗ 
mer fortdauernden Feindſeligkeiten beim Zeughauſe folgenden Aufruf: „Der 
Reichstag fordert denjenigen Theil der Wiener Bevölkerung, welcher die Schot⸗ 
tenbaſtei umſtellt hat, und von dort auf das Zeughaus feuert, auf, weiteres 
Blutvergießen und Unglück zu verhindern, um dem Volke durch die Herſtellung 
der Ruhe und geſetzlichen Ordnung die Freiheit zu ſichern, und verſieht ſich, daß 
dieſer dringenden Aufforderung ſogleich Folge gegeben werde.“ — Dieſer Aufruf 
iſt aber verſchollen. 

1 Uhr nach Mitternacht im Zeughauſe. Während des Vorgefallenen griff 
der bereits erwähnte Brand immer mehr und mehr um ſich, ſo daß ſpäter 
die Einſchußhütte und Kohlenkammer ſammt dem anſchließenden Holzdepot 
aufzubrennen anfingen. Da dieſe Brände aber einen neuen Angriff auf das 
hintere Hauptthor der rebelliſchen Abtheilung, welche durch Studenten ge⸗ 
leitet wurde, hinderlich waren, ſo zog ſelbe auf der Baſtei weiter links, pflanzte 
dort ihre Kanonen auf, und begünſtigte durch heftiges Feuern eine Brandlegung 
in das Wohngebäude der kaiſ. Bäckerei, und hinderte ſpäter durch ſelbes das 
Löſchen des dritten großen Brandes. Faſt um dieſelbe Zeit brachte man auch eine 
Kanone hinter die leichte Barrikade in der Zeughausgaſſe, und beſchoß daraus 
das Wohngebäude des Unter⸗Arſenals mit Kugeln und Kartätſchen bis in den 
3. Stock hinauf. Die Beſatzung hatte demnach das Kanonenfeuer auf die Arſenale 
von vier Seiten auszuhalten. — 
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1 Uhr Nachts. Ungeachtet mehrerer zum k. k. Zeughauſe geſendeten Parla⸗ 
mentäre, das Feuern daſelbſt einzustellen bis der Befehl der Uebergabe, oder die 
Antwort bezüglich deſſen, von Seite des commandirenden Generalen Grafen 
Auerſperg eingelangt ſeyn wird, an welchen bereits durch den Platzoffizier Dunder 
das Reichstagsſchreiben abgeſendet wurde, konnte demſelben doch nicht Einhalt 
gethan werden. 

Der proviſoriſche Ober⸗Commandant Scherzer ertheilte daher dem Platz⸗ 
hauptmann Baron du Beine den gemeſſenſten Auftrag, Alles zu verſuchen, daß 
dieſem Befehle Folge geleiſtet werde, mit der Weiſung, alle wo immer befindlichen 
noch in Reſerve ſtehenden Garden hiezu ſich zur Verfügung zu ſtellen. | 

Allein wo die Ober⸗Commando⸗Ordonanzen hingeſendet wurden, weigerte 
man ſich, zu dieſem Behufe Aſſiſtenz zu geben, und es konnte auf dieſe Weiſe 
nur eine geringe Zahl Garden, gemiſcht mit Legionären, zuſammengebracht wer⸗ 
den. Begleitet von den Platzoffizieren Player, Hink, Kobierski und Hofmann be⸗ 
gab ſich Baron du Beine, — welch'letzteren es ſchon am 26. Mai l. J. als Lieute⸗ 
nant der 11. Compagnie, VI. Bezirkes, unter Commando des Hauptmannes 
Etterich gelang, einen ähnlichen Anfall mehrerer hundert bewaffneter Arbeiter auf 
das k.k. Militär Zeughaus glücklich zurückzuweiſen, — ſelbſt auf den bedrohten Ort, 
vertheilte die genannten Offiziere auf die vier Angriffspunkte, Freiung, Wipplin⸗ 
gerſtraſſe, Elend am Salzgries, und auf die Elend⸗Baſtei nächſt der Verpflegs⸗ 
Bäckerei, um gleichzeitig wirkend auf dieſe Weiſe vielleicht die Aufgabe löſen zu 
können. 

An den drei Angriffspunkten der unteren Stadt gelang es ihnen ungeachtet 
des Kugelregens, und ungeachtet der furchtbaren Aufregung des Volkes, mit 
Gefahr ihres Lebens das Feuern verſtummen zu machen. 

Nicht ſo glücklich waren ſie jedoch bei der mit einer Kanone verſehenen 
Volksmaſſe auf der Elendbaſtei, und der Platz⸗Hauptmann ſelbſt, wie der ihn 
begleitende Platzoffizier Kohierski, konnten ſich ungeachtet aller Bemühungen, 
und ungeachtet aller angewendeten Mittel bei dieſer wirklich wuthentbrannten 
Maſſe kein Gehör verſchaffen. 

Hierbei muß jedoch erwähnt werden, daß von Seite der Umſturzpartei kein 
Mittel unverſucht geblieben iſt, die Garden der Stadt⸗Viertel, welche ihrer ge⸗ 
mäſſigteren Geſinnungen wegen bekannt waren, auf jedwede Weiſe zu verdächti⸗ 
gen, und die Ereigniſſe des heutigen Tages am Stephansplatz und am Schotten 
thor benützend, um dieſelben noch mehr verhaßt zu machen. Es wurde allgemein 
die Lüge verbreitet, es befänden ſich 2 Compagnien Stadtgarden im k. k. Militär: 
Zeughauſe, von welchen das immerwährende und heftige Kleingewehrfeuer her⸗ 
rühre. Dieſes war die Haupturſache, warum die auf der Elendbaſtei ſtehende 
Volksmaſſe mit ihrer Kanone durchaus keine Vernunftgründe annahm. Man 
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hörte aus vielen Kehlen das Geſchrei: „Das Militär fol ungehindert ſammt den 
Waffen abziehen, denn ſie halten ſich gut; aber die Hunde, die Stadtgarden, en 
alle niedergemacht werden.“ — — — 

Da dieſem zu Folge das Feuern des groben Geſchützes von der Baſtei 
aus nicht zum Schweigen gebracht werden konnte, wurde es von Seite des Mili- 
tärs, ſo wie auch von den Stadttheilen aus, neuerdings begonnen, und dem 
Kampfe konnte durchaus kein Ende gemacht werden. 

Es war klar vor Augen geſtellt, daß auch hier ungariſches Geld im Spiele 
war und geweſen ſeyn muß, und darauf angetragen war, das Volk auf illegalem 
Wege angeblich zu bewaffnen, in Wahrheit aber das Zeughaus zu entleeren, die 
Abundanz desſelben der k. Armee zu entziehen, damit die Waffen unbedingt aus 
dem Zeughauſe ohne aller Controlle und in möglichſt kürzeſter Zeit herauskommen, 
um auf dieſe Weiſe die Möglichkeit zu erreichen, ſolche den Ungarn zuzuführen, 
was ſich in der Folge auch bewährte. 

Um halb 11 Uhr Nachts kam, wie bereits erwähnt, eine Reichstags— 
Depeſche an Grafen Auersperg adreſſirt, zum Ober-Commando. Ober⸗ 

Commandant Scher zer beauftragte den Platzoffizier Dun der, den Com— 
mandirenden aufzuſuchen, ihm die Depeſche eigenhändig zu übergeben, und die 
Antwort mündlich zu überbringen. Dieſer ſchwierigen Miſſion ſchloß ſich der 
Platzoffizier Fiſcher freiwillig an. 

Niemand wußte, wo ſich zu der Zeit der Graf befand. Das General⸗ 
Commando war geſchloſſen; es hieß, Auersperg ſey in der Alſerkaſerne, 
und ſo begab ſich Dunder mit ſeinem Begleiter aus der Stadt durch das be— 
reits verbarrikadirte Schottenthor, wovon das kleine nicht ohne Schwierigkeit von 
den Garden geöffnet wurde, über das gänzlich menſchenleere Glacis zu der Alſer— 
kaſerne. Hier waren bis an das Glacis Vorpoſten ausgeſtellt, welche die beiden 
Offiziere ſogleich anhielten. Als ſich ſolche als Reichstags-Ordonanzen zu erkennen 
gaben, wurden ſie zu dem inſpicirenden Hauptmann geführt, welcher vom Grafen 
keine Kenntniß zu haben vorgab. Er geleitete ſolche zu der vor dem Kriminal- 
gebäude aufgeſtellten Cavallerie-Escadron, und als der Rittmeiſter derſelben 
ebenfalls nicht anzugeben wußte, wo ſich der Commandirende befinde, war der 
Hauptmann auf das an ihn geſtellte Erſuchen bereit, ihn aufſuchen zu wollen. 
Derſelbe beſtieg ein Pferd und ritt davon. Vis zu ſeiner Rückkehr, welche erſt in 
1% Stunden erfolgte, blieben beide Platzoffiziere bey der Escadron, und es ge: 
ſellte ſich zu ihnen ein Garde der 2. Cavallerie-Diviſion. Nach einer Stunde ritt 
die Cavallerie in die Vorſtadt zurück. Ein Mann kam zu den zurückgebliebenen 
Platzoffizieren, und zeigte ihnen zwei vor dem Kriminalgebäude erſchlagene, ent⸗ 
blößt im Graſe liegende Garden. Um Mitternacht begann das Zeughaus zu 
brennen, und auf allen Thürmen wurde Sturm geläutet. Auf dem Stephans thurm 
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brannte ein Licht gegen die Univerſität. Raketen fliegen von der Univerſität 
empor, und wurden vom Stephansthurm erwiedert. Es ſchien ein Siegeszeichen 
— wahrſcheinlich den Magyaren — — — daß das Zeughaus falle. 

Die Sturmglocken der Stadt, das furchtbare Schauſpiel der Feuerlohe, 
das anhaltende Gewehrfeuer, und der Donner des ſchweren Geſchützes in und 
vor dem Zeughauſe, wiederhallend an den Mauern des Criminalgebäudes, war 
einer der ergreifendſten Momente der October⸗Ereigniſe. — — — 

Endlich kam der Hauptmann mit der Nachricht zurück, Se. Excellenz be⸗ 
fände ſich im Schwarzenberg'ſchen Palais am Rennweg und erwarte die Reichs⸗ 
tags⸗Ordonanz. 

Dieſelbe begab ſich in dem Wagen des im rothen Haufe wohnenden gefäl- 
ligen N. G. Cavalleriſten, welcher ſelbſt kutſchirte, über das Glacis dahin. 
Am Gitter des Schwarzenberg'ſchen Palais, — im Hofe und Gebäude waren 
Maſſen Militärs und Kanonen aufgeſtellt. Die Soldaten ſahen die Ordonanz⸗ 
Offiziere, beſonders den Legionär in ſeinem Calabreſer, mit grimmigen 
Blicken an; der Graf wurde verläugnet. Als ſich aber der P. O. Dunder 
an einen Stabs⸗Offizier wendete und ihm bedeutete, daß er bei Sr. Excellenz 
als Reichstags⸗Ordonanz bereits angemeldet ſey, wurde er über die linke 
Wendeltreppe in die oberſte Etage geführt. Hier empfing ihn der Graf um 
1 Uhr in Mitte mehrerer Generale und Stabsoffiziere, und las die Depeſche 
laut vor. Solche betraf das Zeughaus und die darin befindliche Militär⸗ 
Mannſchaft. Dem Grafen war es noch unbekannt, daß das Zeughaus ange⸗ 
zündet worden ſey. Der Platzoffizier Dunder eröffnete ihm, daß das 
Zeughaus bereits ſeit einer Stunde brenne, daß es von der Baſtei mit 
Kanonen beſchoſſen werde, und wenn die Munitionskammer ergriffen werde, 
das ganze Gebäude in die Luft fliegen müſſe. „Das wäre gut — und ein 
Theil der undankbaren Stadt ebenfalls,“ ſagte ein General darauf. Die 
Generale frugen über die Geſinnungen der Garde, worauf Dunder nicht 
unterlaſſen konnte freimüthig zu erwiedern, daß die Ueberzahl der Na⸗ 
tionalgarde, mit Ausnahme des größten Theils der Legion, dann einer 
Anzahl Compagnien der ſüdlichen Bezirke, gutgeſinnt ſey, bie blutigen Vor⸗ 
gänge am Tabor mißbillige, die Schandthat am Hof verabſcheue; daß die 
Bezirke der Stadt, der Leopoldſtadt, Landſtraße, Alſervorſtadt und Roßau, 
feiner Ueberzeugung nach, die loyalſten ſeyen; daß auch der Ober⸗Comman⸗ 
dant am Leben bedroht war, und daß die Disciplin unter der National⸗ 
garde eine erbärmliche ſey. Auf die Frage des Platzoffiziers Dun der, 
welche Antwort er zu überbringen habe, erwiederte der Graf: t 6 

Hierauf iſt keine Antwort, außer was ich bereits erwiedert habe; und ſo 
nahm die Reichstags⸗Ordonanz ihren Rückweg. | 
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Aus dem Studenten⸗Ausſchuſſe:“) 

Der Studenten⸗Ausſchuß, in den Tagen unſerer erſten Revolution, wie es 
die damalige Sachlage mit ſich brachte, der Central- und Ausgangspunkt der po⸗ 
litiſchen Bewegung und Lenkung, handelte dießmal bei einer geregelten Organi⸗ 
ſation des politiſchen Zuſtandes, nicht für ſich allein und maßgebend, ſondern in 
Uebereinſtimmung und Zuſammenhang mit dem Central⸗Comitee. Von dieſem 
wurde ein Petitions⸗Entwurf, den man dem Reichstage vorlegen wollte, in das 
Studenten⸗Comitee zur Mitberathung und Beftätigung gebracht. Schon der Aus⸗ 
druck „Petition“ wurde anſtößig gefunden. Es befanden ſich im Comitee leider 
viele eingedrungene, fremdartige Elemente, von roheſter Parteifarbe. — Die Peti⸗ 
tion lautete wörtlich wie folgt: 

„Hoher Reichstag! 

Blutige Ereigniſſe haben ſtattgefunden; die reaktionäre Politik des gegen⸗ 
wärtigen Miniſteriums hat den traurigſten Bürgerkrieg in den Straſſen Wiens, 
und feindſelige Spaltungen in der öſterreichiſchen Armee, deren brüderliches Stre⸗ 
ben vielleicht auf lange erſchüttert iſt, veranlaßt. Die unerbittliche Nothwendig⸗ 
keit, Ordnung und Ruhe in dieſem verhängnisvollen Augenblicke auf unerſchütter⸗ 
liche Baſis zu ftellen, machen es den Unterzeichneten zur Pflicht, die beſtimmten 
Wünſche des Volkes der dringenſten Erwägung des hohen Reichstags zu unter⸗ 
breiten. 

1) Der hohe Reichstag wolle bei Sr. Majeſtät ſich um die ſchleunigſte 
und unwiderrufliche Zurücknahme der abſolutiſtiſchen Manifeſte vom 5. October 
d. J. und um nochmalige ausdrückliche Anerkennung der Souveränität des gegen⸗ 
wärtigen konſtituirenden ungariſchen Reichstages, fo wie um die fogleiche Her⸗ 
ſtellung des Friedens in Ungarn und Kroatien auf Grundlage der Gleichberechtigung 
aller Nationalitäten, und der Rehabilitation aller konſtitutionellen Rechte ver⸗ 
wenden. 

2) Se. Majeſtät veranlaſſen, alle unverantwortlichen Kabinets⸗ und nr 
lienräthe der Krone fofort und für immer zu entfernen. 

3) Se. Majeſtät um den ſogleichen Zurücktritt des gegenwärtigen Geſammt⸗ 
Miniſteriums bitten, um ein Miniſterium Löhner, Vorroſch, als mit dem vollen 
Vertrauen des Volkes beehrt darſtellen. 

4) Kraft feiner Souveränität alle dem Vaterlande nach innen 00 außen 
drohenden Gefahren baldigſt beſeitigen und fo gleich ein Miniſter⸗Verantwort⸗ 
lichkeits⸗Geſetz erlaſſen. 

5) Vom Kriegsminiſterium fordern, daſſelbe ſolle nur volksfreundliche 
Garniſonen innerhalb des Weichbildes von Wien belaſſen, und alle anderen 

ſogleich daraus entfernen. 


*) Pergl. Abendbeilage z. W. Z. Nr. 178. p. 706. 
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6) Sogleich die unbedingte Unterſtellung des Militärs unter die Civil⸗Ge⸗ 
walten und Civil⸗Gerichte, ausgenommen im Falle des auswärtigen Krieges, 
ausſprechen, und demſelben alle konſtitutionellen Staatsbürger⸗Rechte garantiren. 

7) Vom Kriegsminiſter verlangen, daß über die Vorfälle des heutigen Ta⸗ 
ges dem wegen ſeiner volksfreundlichen Geſinnungen und Thaten daran betheilig⸗ 
ten Militär volle Amneſtie ertheilt werde. 

8) Se. Majeſtät bitten, daß er die Kriegsgeſetze und andere terroriſtiſche 
Maßnahmen in den italieniſchen Provinzen zurücknehme, und den Feldmarſchall 
Radetzky den Befehlen des verantwortlichen öſterreichiſchen Miniſteriums un⸗ 
terſtelle. N 

9) Die Erklärung des Standrechts und Belagerungszuſtandes in Wien 
verhindern, weil dieſes zu den traurigſten Repreſſalien von Seiten des Volkes 
führen müßte. 

Zugleich danken die Unterzeichneten dem hohen Reichstage für die bereits 
getroffenen, zweckmäßigen und volksfreundlichen Verfügungen, welche theilweiſe 
die oben ausgeſprochenen Wünſche des Volkes bereits erfüllt haben. 

Im Namen des Studentenausſchuſſes: 
Moriz Habrofsky, Vorſttzer. 
Ernſt Sedlaczek, prov. Schriftführer. 
Aug. Silberſtein, Schriftführer. 
Im Namen des Central⸗Ausſchuſſes der Wiener demokratiſchen Vereine: 
Dr. Karl Tauſenau, Schriftführer.“ 
(Obige Eingabe iſt dem Sicherheits⸗Ausſchuſſe des hohen Reichstages am 6. 
October Abends übergeben worden.) 

Die von einer Commiſſion verfaßte Petition wurde durch Dr. Heller und 
Kolm dem Reichstage überſchickt. 

Man ſieht aus dieſen letzteren Punkten die furchtbare Aufregung und radi⸗ 
kale Stimmung der Stadt, wie ſie ſich im Central⸗Comitee abſpiegelte, und deren 
Ausdruck in dieſer Formulirung dem Studenten⸗Comitee mitgetheilt wurde. 
Nunmehr ſollte zur Debatte darüber geſchritten werden, aber der Sturm und die 
Verwirrung war ungeheuer, es gelang dem Präſidenten kaum mit der maßloſe⸗ 
ſten Anſtrengung eine nothdürftige parlamentariſche Form zu erringen. | 

Inzwiſchen wurde die Verhandlung durch immer neue und wichtige Bericht: 
erſtattungen geſtört. Die bedeutendſte darunter war das Referat eines Arbeiters 
über den Tod Latours. Mit einer langen Brechſtange in der Hand, in weißer 
Jacke und Schürze, erzählte dieſer Mann im Wiener Dialecte kurz Folgendes: 

Wir befanden uns früher am Wienerberge, und zogen 
nach dem Bahnhofe beim Belvedere herein. Dem allgemeinen Allarmſchlage 
folgend, rückten wir in die Vorſtadt ein, und bauten vor der Linie Barrikaden. 
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Als wir damit fertig waren, verbreitete ſich das Geſchrei nach Latour; wir bega⸗ 
ben uns in die Stadt, ihn zu ſuchen. Wir durchſuchten zuerſt das erſte Stockwerk, 
und als wir ihn da nicht fanden, das Erdgeſchoß. Hier ergriffen wir ihn und 
ich durchſtieß ihm mit meiner Brechſtange die Kehle.“ — — — 

„War dasnichtrecht? Die Anderen hieben mit ihren Werkzeugen nach 
ſeinem Kopfe, ich aber meinte, er ſollte lieber hängen. Wir knüpften ihn daher 
im Hofe an einer Schnur auf, aber ſie riß. Da gingen wir mit ihm in's Freie 
hinaus und hiengen ihn an die Laterne. War das nicht recht?“ — Allgemeines, tie⸗ 
fes Entſetzen herrſchte im Sitzungsſaale. Nur einzelne Stim men riefen Bravo. 
Hiedurch empört, verfügte der Präſident die Reinigung des Saales, indem er be⸗ 
fahl, daß jedes Sitzungsmitglied ſeine Vollmacht vorzeigen ſolle, und wer das 
nicht könnte, als dem Comitee nicht angehörig, daſſelbe zu verlaſſen habe. So 
reinigte er die Sitzung von jenem rohen entſetzlichen Proletariat, welches trotz 
der ſtarken und energiſchen Wachen, ſich in's Comitee eingedrungen hatte. 

Nun wurde die Debatte über die eben angeführte Petition eröffnet. Neue 
Berichte kreuzten ſich indeß wieder, worunter die Hinterbringung eines großen 
Plakates aus Latours Papieren beſonders eee So zog ſich die Ver⸗ 
handlung bis tief in die Nacht. 

Ein Plakat, welches das Studenten⸗Comitee ſchon früher zur öffentlichen 
Beruhigung hatte ergehen laſſen, war zwar im Satze fertig, wurde aber nicht 
gedruckt, da die Drucker inzwiſchen die Arbeit verlaſſen, und ſich bewaffnet hat⸗ 
ten. Es gelangte daher nicht zur Oeffentlichkeit. Abends zwiſchen 5—6 Uhr kam 
die Nachricht, daß das kaiſerl. Zeughaus geſtürmt werde. 

Aus dem Studenten⸗Comitee ein anderer Bericht, und zwar: 

Der Vezirkschef der Nationalgarde der .... .... kommt, um der 
Legion ſeine und die Sympathie ſeiner Garden anzuzeigen. Ebenſo theilen die 
Bezirke Neubau, Wieden ꝛc., der Arbeiterverein, durch Deputationen ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an die Legion mit. — 

Die Arbeiter vom Semmering ſchicken eine Deputation an den Ausſchuß, 
zu berichten, daß ſie, 400 an der Zahl, bereits in die Stadt eingezogen, und 
bereit ſeyen, für die Studenten zu leben und zu ſterben. 

Ein Offizier der ſogenannten Staberlwache wird gefangen eingebracht „ da 
er ſpät bei Nacht 12—1 Uhr von Barrikade zu Barrikade gleichſam inſpizirend 
geſehen wurde, wird aber bald, und zwar zu ſeiner Sicherheit, in Begleitung 
von 2 Studenten entlaſſen, da er durchaus nicht verdächtig ſcheint. Der Aus⸗ 


ſchuß läßt Raketen holen, um ſie von der Sternwarte auffteigen zu laſſen, als 


Hülferuf für die Ferne. — — — 
Es kommt vielſeitig der Bericht an, daß reitende Nationalgarden in den 
verſchiedenſten und ſelbſt entfernteren ungegenden Wiens getroffen wurden wo 
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fie überall die Landleute zur Ruhe ermahnen und ihnen abrathen nach Wien zu 
ziehen, weil dort nur ein Kampf zwiſchen Bürgern ſey; andere behaupteten 
wieder, es ſey in Wien ſchon ganz ruhig, und die Hilfe des Landvolkes ſchon 
unnöthig, welche letztere Ausſage ſie mit einer von Streffleur unterſchriebenen 
Schrift beſtätigten. — Einige Bewohner von Florisdorf melden: es ſeyen drei 
Studenten und eben ſo viel Nationalgarden nach Florisdorf gekommen, und 
hätten dort aufgefordert, nach Wien zu ziehen. Aber die hier ſchon früher an- 
gelangten Cavalleriegarden hätten jene ſogleich gepackt, und den dort befindlichen 
Küraſſieren übergeben. Dieſe banden die Studenten an die Steigbügel an, und 
ritten ſo mit ihnen bis nach Schönbrunn, wohin ſie eben beordert waren. Später 
erſchienen dieſe Studenten im Ausſchuße und beſtätigten dieſe Ausſage, füg⸗ 
ten aber noch hinzu, daß ſie in Schönbrunn von dem Militär und ſelbſt von 
Offizieren inſultirt, und endlich verhaftet wurden. Dietrichſtein, der von ihrer 
Inhaftirung vernommen hatte, ließ ſie frei. Durch die obigen Gerüchte beſtimmt, 
beſchließt der Ausſchuß eine Aufforderung an das Landvolk ergehen zu laſſen, 
dem bedrängten Wien zu Hilfe zu eilen. Ein darauf ſich beziehendes Manifeſt 
wird in die Druckerei geſchickt. Doch als die gedruckten Exemplare anlangen, 
beſchließt der Ausſchuß mit der Verbreitung derſelben noch zu zögern, da ſich in⸗ 
deſſen die Geſtaltung der Dinge geändert hat. Bald nach erfolgter Nachricht von 
Latours Ende wird aus deſſen Bureau ein Packet Papiere und eine Kiſte ein⸗ 
gebracht. Erſtere enthalten höchſtwichtige Dokumente, auch einige Briefe aus 
welchen Batthianys Theilnahme gegen die Ungarn klar erſichtlich wird. Die Kiſte 
enthält Wäſche und Charpie, wahrſcheinlich nach Italien beſtimmt. 

Berichte von der Fortſetzung der Kanonade beim Zeughauſe laufen ein. 
Deputationen gehen dahin mit dem Auftrage, das. Feuer einzuftellen, kehren aber 
unverrichteter Sache zurück. Kudlich erſcheint und meldet, daß er vergebens ver⸗ 
ſucht hatte, in das Zeughaus zu kommen, wo er die Beſatzung deſſelben zur 
Einſtellung des Feuerns bewegen wollte. 

Ein Student erbiethet ſich, ihn ohne alle Gefahr durch die von der Baftei 
gemachte Breſche ins Zeughaus einzuführen. Kudlich geht mit ihm dahin ab. 

Commandant Aigner zeigt an, daß er durch eine 26 ſtündige fortwährende 
Anſtrengung ſo geſchwächt ſey, daß er für heute nicht mehr das Commando 
führen könne. Der Ausſchuß beſtimmt den Hauptmann Friedrich Kaiſer zu ſei⸗ 
nem Stellvertreter, und gibt ihm die Herren Fenneberg und Kuchenbecker zur 
Seite, da dieſe durch mehrjährige Militärdienſte dazu am geeignetſten ſcheinen. 

Profeſſor Füſter kommt; das Präſidium erſucht ihn, beim Reichstage da⸗ 
hin zu wirken, daß Geld zur Verköſtigung der in der Univerſität befindlichen 
Grenadiere und Gefangenen (zuſammen 120) dem Ausſchuße geſchickt werde. 
Dem zufolge gelangen bald darauf 40 fl. C. M. an den Ausſchuß. 
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—— 
Unzählige Berichte laufen ein von Inſulten, ja ſogar von Tödtungen, welche 
das Militär auf der Wieden und Landſtraſſe an Garden und Studenten verübe. 
Ein Bauernburſche, der auf dem Wagen ein Gewehr hatte, wurde dort 
erſchoſſen. Willner ſey gefangen und mit Hängen bedroht. Der Ausſchuß berichtet 
dieſe Vorgänge dem Reichstag, und bittet beſonders zu Willners Rettung ener⸗ 
giſch einzuſchreiten. 

Zugleich werden die Wachen verſchiedener Thore von dieſen Vorfällen un⸗ 
terrichtet, und daher beauftragt, keinen Bewaffneten hinaus zu laſſen, da Be- 
waffnete vom Militär ergriffen werden. Auf die zahlreichen Anfragen um Zünder, 
da Viele im Zeughauſe Percuſſions⸗Gewehre erhalten haben, wird vom Feuer⸗ 
werker Stuwer der ganze Vorrath geholt und vertheilt, zugleich um Munition an 
den Obercommandanten Scherzer geſchickt. Es wird gemeldet, in Schottenfeld ſeyen 
2 Wagen Munition, die für's Militär beſtimmt waren, von der Garde in Be⸗ 
ſchlag genommen worden. Eine Deputation der Sicherheitswache äußert im Na⸗ 
men der ganzen Mannſchaft ihre Sympathie für die Legion, man beſchuldigte ſie 
ungerechter Weiſe reaktionärer Geſinnungen, ſie ſtreben wie alle gutgeſinnten 
Bürger nach Freiheit und Recht. Ein Burſche bringt die Nachricht, daß von 
dem Bataillon, welches zum Volke übergetreten iſt, der größere Theil im Prater 
gelagert ſey, und gerne hereinmarſchiren möchte, man ſolle von der Univerſität 
einige Studenten hinausſchicken, um ſie hereinzuführen. Die dazu beſtimmten 
Legionäre finden aber ſtatt dieſer Grenadiere, das Naſſauſche Vattaillon. Die 
Grenadiere heißt es, hätten ſich bis zum Spitz zurückgezogen. 

Soviel aus dem Studenten Ausſchuße. Daraus iſt erſichtlich; daß das 
Studenten⸗Comitee gegen die vom Ober⸗Commando ergangenen Befehle und 
Berfügungen handelte; daß es eine Art inquiſitoriſche Behörde bildete; daß es 
das Landvolk aufwiegelte und zum Landſturm aufbot; daß es Einfluß auf die 
wichtigſten ſtaatlichen Verfügungen zu nehmen bemüht war und mit den Depu⸗ 
tirten des Reichstages in Verbindung ſtand. 

Zum Ober⸗Commando kam die Meldung, daß an der Mariahilfer Linie 
fünf Wagen, angeblich mit Munition angehalten worden ſeyen. Scherzer befahl 
dem Platzoffizier Ruff dahin zu eilen. Der Inhalt waren Offiziers- und Mann- 
ſchafts⸗Effekten und etwa ſechs Gewehre. 

Im Bezirke Neubau wurde um 2 Uhr ein Tambour arretirt, welcher in 
Begleitung zweier mit der Legion ſympathiſirenden Garden von der Aula in 
die Vorſtadt⸗Bezirke geſendet worden war, um dortſelbſt Allarm zu ſchlage, 
was aber der anweſende Bezirks⸗Chef ſtreng unterſagte. 

Die Vorſtädte St. Ulrich, Spittelberg, Neubau, Joſefſtadt c. waren 
wie ausgeſtorben ruhig, nur vom Zeughauſe hörte man ungeſchwächt die Ge 
ſchütze und in der Richtung des Schwarzenberg⸗Gartens einige Gewehrſchüße. 
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In der innern Stadt traf der Platz⸗Offizier Ruff ſchon mehrere mit rohen 
Eiſen⸗Küraſſen bekleidete Garden und Studenten, welche fie auf den Böden der 
hrennenden Hintergebäude des Zeughauſes erbeutet hatten. 

Gegen 2 uhr nach Mitternacht im Zeughauſe. Der Abgeordnete Kublich 
erſchien mit Verſicherungen, daß er allſogleich in der Reichstagsſitzung den 
Kampf zur Sprache bringen, und auf Maßregeln antragen werde, um eine Aus⸗ 
gleichung, oder das Einſtellen des feindlichen Feuers herbeizuführen. Kaum was 
ren aber dieſe Worte verhallt, als gleich wieder von der Baftei auf das Zeughaus 
kanonirt wurde. 

Zu dieſer Zeit lief die Meldung ein, daß man aus dem Garten der Schott⸗ 
ner an der linken Flanke des Armatur⸗Zeughauſes zu miniren anfange. 

Eine andere Meldung brachte die traurige Nachricht, daß man in die Rinne, 
welche durch das Dach der linken Flanke des Armatur⸗Zeughauſes, und durch die 
Feuermauer des Rothſchildſchen Hauſes gebildet wird, Feuer eingelegt habe, 
weßhalb auch ſchnell die nöthige Löſchmannſchaft dorthin beordert wurde, und 
wobei ſich der Büchſenmachergeſelle Tobolarz durch große Beherztheit auszeichnete, 
indem er zweimal den Brand des Daches unter den feindlichen Kugeln gelöſcht 
hatte. — Mit eben ſolchem Muthe hat der Zimmergeſelle Dorn einen Brandleger 
vor dem Wohngebäude der kaiſerl. Bäckereien, der fi) von der Baſtei herabließ, 
gefangen genommen, welcher hierauf halb todt geprügelt auf die Wachzimmer 
gebracht, ſpäter aber wegen Mangel an einem geeigneten Lokale den Garden 
übergeben wurde. N 

um 2 Uhr wurde vom Ober-Commando der Befehl ertheilt, die Leiche 
Latours herabzunehmen, was aber erſt gegen Morgen geſchah. 

3 Uhr nach Mitternacht im Zeughauſe. Die drei Brände legten ſich bei der 
großen Windesruhe, das Miniren in der linken Flanke vom Schottengarten aus 
wurde als unnütz aufgegeben, und die Belagerer verſuchten nun ein neues Glück, 
indem ſie aus einer Kanone hinter der Barrikade in der Renngaſſe mehr als 
15 Kugeln und Kartätſchenſchüſſe nur darum verſchwendeten, um Lärm zu ma⸗ 
chen, und um die Face des Armatur-Zeughauſes aus unbekannten Gründen zu 
beſtreichen. | 

Der Eindruck dieſes zweckloſen Kanonendonners, der mit feinen Inter: 
vallen über eine Stunde währte, muß auf die Bewohner Wiens ein höchſt trau⸗ 
riger geweſen ſeyn; und der Lärm, den die einſtürzenden Fenſterſcheiben und 
Dachziegeln machten, war der Beſatzung nur darum peinlich, weil es auch auf 
Rechnung der Beſatzung hätte kommen konnen. 

4 Uhr Morgens im Zeughauſe. Die angreifenden feindlichen Artilleriſten 
unterließen das Beſchießen des Unter⸗Arſenals von rückwärts, und wendeten ſich 
wieder gegen das Hauptthor, um die Breſche gegen dasſelbe nach gelegtem Brande 
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der Seitengebäude zu vollenden. Nach Vollendung der Breſche wurde das Volk 
nur durch Kartätſchenſchüſſe aus dem großen Hofe des Armatur⸗Zeughauſes 
abgehalten, welches Schießen mit Antwort des Volkes bis gegen 7 Uhr Früh in 
ungleichen Intervallen fortdauerte. Eben ſo lange hielt auch das Flintenfeuer 
aus allen feindlichen Häuſern an. 

Um 4½ Uhr beiläufig hörte die Befakung verſchiedene Stimmen, und 
ſchleichende Tritte in der Nähe des Thores, und auf den Ruf: Halt! wet da? 
antwortete man nur bittend, mehrere todte Bekannte wegtragen zu dürfen, wel⸗ 
ches über eine Stunde andauerte. 

Gegen Morgen wurde es um den Gaskandelaber, worauf der unglückliche 
Miniſter immer noch hieng, und den die wüthende Menge die ganze Nacht ver⸗ 
höhnt hatte, ziemlich leer, und nur wenige Zeugen waren anweſend, als der 
Leichnam herunter genommen, auf einen Wagen geladen, und ins Militär⸗ Spital 
abgeführt wurde. — — — 

Des Morgens begab ſich General Frank aus der Stadt ins Lager im 
Schwarzenberg⸗Garten, woſelbſt angelangt, derſelbe vom Militär mit Jubel 
empfangen und von den Soldaten triumphirend herum getragen wurde. Das 
dadurch verurſachte Geſchrei wurde in der Umgebung gehört, und als eine — 
Meuterei unter den Soldaten bezeichnet. 

Ungefähr um 6 Uhr erſchien beim Ober⸗Commando der Legions⸗Comman⸗ 
dant Aigner nebſt mehreren Offizieren, und erklärte, die Legion ſey bereit das 
Zeughaus zur Bewachung zu übernehmen und zu beſchützen, welcher Antrag von 
Scherzer auch angenommen wurde — aber es war zu ſpät mit dieſer akade⸗ 
miſchen Comödie. — — — 

Der Kampf beim k. k. Militär⸗Zeughauſe trug das Gepräge deſſen an ſich, 
was er eigentlich war, ein rohes zweckloſes Verwüſten und Morden. 

Da vom Ober⸗Commando der Nationalgarde nicht nur kein Befehl zum 
Angriff gegeben wurde, ſondern im Gegentheile Alles eingeleitet worden iſt, den⸗ 
ſelben zu beſeitigen, ſo waren die dahin geeilten Maſſen ohne allem Com⸗ 
mando. — Jede zufällig zuſammen gekommene Gruppe, die ſich irgendwo mit 
Gewalt ein Geſchütz zu verſchaffen wußte, agirte ohne Angriffsplan wo und wie 
ſie wollte, auf ihre eigene Fauſt hin. Die Garden ſchoſſen 12 Stunden lang ihre 
Gewehre auf die dicken Mauern des Zeughauſes los, ohne Berechnung einer 
Diſtanz, ohne ſo zu ſagen einen Feind zu ſehen, indem die Beſatzung des Zeug⸗ 
hauſes durch die Mauern gedeckt, ein gut geordnetes Feuer aus den Fenſtern 
unterhielt. Tauſende von Kugeln der Angreifenden durchkreuzten die Luſt, und 
prallten zwecklos an den Mauern der Gebäude ab. 

Aus den Fenſtern der Häuſer in der Nähe und Umgebung des Zeughauſes, 
wurde ein ununterbrochenes Kleingewehrfeuer unterhalten, unberückſichtigend die 
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Parlamentäre oder die dahin beorderten Ordonanz - und Platz⸗Offiziere, unbe: 
rückſichtigend, ob die Angreifenden im Avanciren oder Retiriren begriffen ſind; 
und ſo fielen, durch die dicken Rauchwolken des ſchweren Geſchützes eingehüllt, 
viele Garden von den Kugeln ihrer eigenen Kammeraden getroffen “). 

An perſönlichem Muth, an Todesverachtung, Verwegenheit und Kühnheit 
der Einzelnen unter den Angreifenden, hat es nicht gefehlt, wie der Lauf der 
Geſchichte es darthut; zu bedauern iſt nur, daß ſolche Kräfte auf vr eine 
Weiſe angewendet wurden. — — — 

Die Nacht vom 6. auf den 7. October 1848 war für die Bewohner 
der Reſidenz unſtreitig eine der fürchterlichſten ſeit Wiens Beſtand. Das Toben 
und Schreien eines wüthenden, aller geſetzlichen Bande Hohn ſprechenden Volkes; 
der Donner des von vier Seiten gleichzeitig ſpielenden ſchweren Geſchützes, wel⸗ 
cher hundertfältig in den engen Straßen an den majeſtätiſchen Gebäuden wieder⸗ 
hallte; das zwölfſtündig unausgeſetzt andauernde Geknall des Kleingewehrfeuers; 
das Röcheln der Sterbenden; das Geſtöhne und der Hilferuf der Verwundeten; 
die wuthentbrannten, gräulich verzerrten Mienen der Kämpfenden; das Sprühen 
der Funken aus dem entzündeten Kohlenmagazine des Arſenals; die hoch auf⸗ 
fahrenden Flammen aus dem brennenden Dachſtuhl des Zeughauſes; der Lärm 
des einſtürzenden Gehölzes, — dieß Alles war ein nicht zu beſchreibender herzzer⸗ 
reißender Anblick, welcher jenen, die von der Vorſehung beſtimmt waren, Zeugen 
deffen ſeyn zu müſſen, nie der Erinnerung entſchwinden wird. — — 

Wenn nun erſt berückſichtigt wird, daß die vom Reichstag beſchloſſene, und 
vom commandirenden Generalen Grafen Auerſperg zugeſicherte Uebergabe 
des k. k. Militär⸗Zeughauſes an die Nationalgarde ohne Schwertſchlag hätte 
erfolgen ſollen, wovon die Angreifenden theils durch die Parlamentäre, theils 
durch die dienſtthuenden Platz- und Ordonanz⸗ Offiziere vielfach, und wirklich 
mit Gefahr ihres Lebens und mit wahrer Todesverachtung in Kenntniß geſetzt 
wurden, und dennoch dieſer Mord⸗ und Verwüſtungswuth kein Einhalt gethan 
werden konnte; ſo kann ſich der Leſer nur einen geringen Begriff machen, in 


*) Es iſt wahrſcheinlich, daß die Mörder Lato urs gedungen waren, eben fo 
wahrſcheinlich iſt es, daß ſie beim k. Zeughauſe kämpfend — von Dieſen oder 
Jenen, die fie gedungen, — um fie aus dem Wege zu räumen, mit Schieß⸗ 
baumwolle aus den Fenſtern erſchoſſen worden ſeyen. Auf dieſe Art ſind wohl die 
meiſten der Mörder nicht mehr am Leben. Vor dem 6. waren keine Proletarier mit 
Schießgewehren öffentlich bewaffnet, und doch kämpften bewaffnete Proletarier beim 
Zeughauſe. Der fie bewaffnet hat, hat fie auch gedungen — und wahrſchelnlich 
auch ermordet. Wieviel Privatrache ehemaliger Militäre an jener Schandthat Theil 
genommen, iſt nur zu vermuthen. Daß aber Koſſuth wegen feiner ehemaligen 
Einkerkerung von Rache getrieben ward, iſt nicht zu bezweifeln. —-— Dr. 
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welchem Grade dieſe Volksmaſſe fanatiſirt geweſen ſeyn mußte. Und wenn erwo⸗ 
gen wird, daß von allen dieſen eben erzählten Vorgängen, von halb zu halb 
Stunden en Reichstags⸗Ausſchuſſe genaue Berichte erſtattet worden find; ſo 
überläßt man es der Beurtheilung jedes Einzelnen, ob nicht ſchon, abgeſehen von 
Latour's Ermordung, am 6. und 7. October Beweiſe genug vorgelegen 
find, daß alle Bande der geſetzlichen Ordnung zerriſſen, und Anarchie in der 
Reſidenz herrſchte, — indem ſogar die zum Schutze und zur Aufrechthaltung der 
Ordnung bewaffnete Volkswehr, den Befehlen des Ober-Commando und des 
Reichstages zuwider, mit den Waffen in der Hand den ae aller geſetz⸗ 
gebenden Organe Hohn ſprach. 


Uebergabe und Plünderung des 9 si 


Nach 6 Uhr Morgens im Zeughauſe. Endlich kam neuerdings der Abgeord⸗ 
nete K udlich und brachte dreierlei Plakate und Aufforderungen, in denen der 
Beſatzung Amneſtie, Sicherheit des Eigenthums — und weiß Gott noch was —— 
zugeſichert wurde. Der Hauptmann Kaſtell fand es aber pflichtgemäß, den Lieu⸗ 
tenant Schädelbauer mit einem Fiaker zu dem commandirenden Generalen un 
die letzten Verhaltungsregeln zu ſchicken, welche Sendung aber ſich bis gegen 
8 Uhr unter immer drohenderen Auſpicien verlängerte, da ſchoͤn vor 7 Uhr Mor⸗ 
gens die Barrikaden in der Zeughaus: und Renngaſſe, dann jene in der Wipp⸗ 
lingerſtraße, und beſonders aber die Schottenbaſtei mit Maſſen von Garden 
beſetzt waren, deren Ungeduld endlich ein Ziel zu erreichen, nach welchem ſich 
ein Theil der Bevölkerung Wiens ſchon ſeit dem 13. März ſehnte, von Minute 
zu Minute ſtieg, und immer drohender und gefährlicher wurde. | 


Da keine Antwort erfolgte, und der Pöbel durch Garde: Offiziere am hin⸗ 
teren Thor des Armatur⸗Zeughauſes den Einlaß ſtürmiſch begehrte, und der 
Andrang in der Wipplingerſtraße und Renngaſſe am offenen Thore unter einer 
Menge von Leichen ſich immer empörender zeigte; ſo zog es der Commandant 
vor — da an ein längeres Halten bei faſt gänzlichem Mangel an Munition im 
Armatur⸗Zeughauſe nicht zu denken war — die Beſetzung der drei kaiſerlichen 
Zeughäuſer, nach dem Sinne der Reichstagsbeſchlüſſe, erfolgen zu laſſen. 

Bald darauf ſtürmte das Volk unter guter Anführung von Garden und 
Studenten über die rauchenden Brandſtätten in die Waffenkammer und in die 
rückwärtigen Werkſtätten, und die Vertheidiger mußten hierauf ein Haus ver⸗ 
laſſen, welches reich an Waffen, und noch reicher an hiſtoriſch-militäriſchen 
Merkwürdigkeiten und Raritäten — trotz der verheißenen Sicherheit und leberwa⸗ 
chung ſowohl des Aerarial⸗Gutes als auch des Eigenthums der vielen Offiziere 
und Mannſchaft — eine Beute der roheſten Raubluſt wurde! — — — 
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Die Veſatzung des Zeughauſes erhielt freien Abzug *) und vereinigte ſich 
mit der Garniſon im Schwarzenberg 'ſchen Garten. Lieutenant L. A. Frankl eskor⸗ 
tirte mit Nationalgarden unter Drohungen des Volkes den Commandanten des 
Zeughauſes, Hauptmann Kaſtell, in's bürgerliche Zeughaus. 


Im k. k. Beughanfe wurden bleſſirt: 
Oberarzt Lieutenant Römer, durch ein 3 löthiges Kartätſchenſchrott. 
Kanonier, Anton Heimerl, ſchwer bleſſirt. 
Büch ſenmachergeſell, Joſef Rath maier, bleſſirt. 
Büchſenmachergeſell, Johann Kratochwill, a verwundet. 
Kanonier, Johann Lügſte in, bleſſirt. 
Unter⸗Kanonier, Franz Prach, bleſſirt. 
Unter⸗Kanonier, Joſef Hor rak, bleſſirt. 
Von Kaiſer⸗Grenadieren, Grenadieren Doſtal bleſſirt. 
IJ Folge der ausgezeichneten Vertheidigung des kaiſerlichen Zeughauſes 
erhielten nachſt'hende Militärs Belohnungen; und zwar: 
Hauptmann, Ferdinand Kaſtell, der Garniſons⸗ Artillerie, das Ritterkreuz 
des öſterreichiſchen Leopold - Ordens. 
Hauptmann, Georg Rath; Lieutenant, Ciril Nehr, vom 2. Artillerie⸗ 
Regimente; Hauptmann, Joſef v. Möſe, von E. H. Ludwig Grenadieren; 
alle drei den Orden der eiſernen Krone 3. Claſſe. 153 


Die ſilberne Tapferkeits⸗„Medaille 1. Claſſe erhielten: 
Kanonier, Karl Braun; Büchſenmachergeſell, Wenzel Tobolarz; Zim— 
mergeſell, Mathias Dorn; vom Artillerie Diſtricte. 

Korporal, Großberger, v. E. H. Ludwig Grenadieren; Grenadier, 
Greiner, von Deutſchmeiſter⸗Grenadieren. 
Kanonier, Joſef Linhart, vom 2. Artillerie-Regiment. 


Die filberne Tapferkeits⸗Medaille 2. Claſſe erhielten: 
Expr. Korporal, Franz Ha brich; qua Feldwebel, Joſef David; 
Korporal, Joſef Pawel czik; Kanonier, Johann Maurer; Kanonier, 
Johann Muthſam; Kanonier, Füſſelberger; Obermeiſter, Albert 
Roubin; qua Obermeiſter, Karl Meißner; Vüchſenmachergeſell, Joſef 
Wondr id; alle 9 vom Artillerie-Diſtrict. 


* Lügenhaf te Zeitungs⸗Berichte behaupteten, das Militär ſey ohne Waffen abgezo⸗ 
gen. Die heldenmüthigen Vertheldiger des Zeughauſes zogen mit ihren Waffen ab. 
Man rief ſogar, als ſie abgezogen — Hurrah und Vivat! — was ſich jedoch eben⸗ 
ſo auf die Anerkennung der Tapferkeit derſelben, als auf den erreichten Zweck bezo⸗ 
gen haben dürfte. 
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Korporal, Meiſter; Feldwebel, Dworzaczek; Grenadier, Voyta; 
Grenadier, Czapp; alle 4 vom E. H. Ludwig Grenadieren. 

Feldwebel, Kocher; Grenadier, Kap penberger; Grenadier, Ka m⸗ 
merzell; Grenadier, Strauß; alle 4 von Deutſchmeiſter⸗Grenadieren. 

Karl Slovatzek, von Kaiſer⸗Grenadieren; Korporal Stoiber, vom 
2. Artillerie⸗Regimente. 

Oberlieutenant Paar, von Deutſchmeiſter⸗Grenadieren, wurde zum Haupt⸗ 
mann in der Compagnie ernannt, und erhielt im Dezember den Orden der eiſernen 
Krone. 


Der Abgeordnete Scherzer, der am vorhergehenden Tage Abends das 
Ober⸗Commando übernahm, erließ folgende Anſprache an die Nationalgarde, 
Bürger und Legion: 

„Kameraden! Berufen durch das Vertrauen der hohen Reichsverſammlung, 
in dieſem ſchwierigen Zeitpunkte das Ober⸗Commando der geſammten Volkswehr 
Wiens proviſoriſch zu übernehmen, komme ich dieſer ſchweren Aufgabe im Be⸗ 
wußtſeyn meiner Vaterlandspflicht nach, und wende mich deßhalb an Euch, Kame⸗ 
raden, daß Ihr mir auch Euer Zutrauen in vollem Maſſe zuwendet, indem nur 
dieſes mir die Erfüllung meiner ſchwierigen Sendung möglich machen kann.“ 

„Ich erſuche daher ſämmtliche Volkswehrmänner, ſich ſo viel als möglich 
in ihren Bezirken aufzuhalten, damit ſie im Falle einer Allarmirung ſogleich die 
ihnen angewieſenen Poſten auch vollzählig einnehmen können.“ 

„Nur auf dieſe Art wird es möglich ſeyn, die Ordnung und geſetzliche Frei⸗ 
heit gegen Angriffe, ſie mögen von was immer für einer Seite kommen, au 
bewahren.“ 

Wien, am 7. October 1848. Vom proviſ. Ober - Commando. 

Scherzer, m. p.“ 

Die Poſtverbindung iſt heute in Folge der vorhergehenden Ereigniſſe nicht 
unterbrochen worden. 

Der Reichstag war fortwährend in Communication mit dem Ober⸗Com⸗ 
mando der Nationalgarde. 

General Graf Auerſperg war mit ſeinen Truppen bis zum Belvedere 
im Schwarzenberg'ſchen Garten und in deſſen Nähe am Glacis — aber blos zu 
eigener Vertheidigung aufgeſtellt 


Abreiſe Sr. Maj. des Kaiſers und des kaiſerlichen Hofes 
von Schönbrunn. 
7 Des Nutzen am 7. verbreitete ſich die Nachricht, Se. Majeſtät der 


Kaiſer hab Schönbrunn verlaſſen. 
A 0 „Die Tags vorher angelangte Nachricht von der Ermordung Latours, 


t 
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dann die in der Nacht vom 6. auf den 7. gehörten häufigen Kanonenſchüſſe 
in der Stadt, und die Feuersbrunſt des k. k. Zeughauſes, erzeugten eine große i 


Beſtürzung bei den Bewohnern des k. k. Luſtſchloſſes Schönbrunn. Die wirklich 


nicht zu große Beſatzung des k. k. Militärs wurde erſt in derſelben Nacht 
durch 10 Compagnien Infanterie von St. Pölten und Stockerau verſtärkt, 


war jedoch durch den angeſtrengten Eilmarſch gänzlich erſchöpft, und bedurfte 


Ruhe zur Erholung. Es war ſomit vorauszuſehen, daß, wenn das Proleta⸗ 
riat, wie es vermöge allgemeinen Gerüchten hieß, daß ſie das Schloß zu zer⸗ 
ſtören beabſichtigen und ſogar drohen, die Perſon Sr. Majeſtät und der übrigen 
a. h. Herrſchaften nicht zu ſchonen, man nicht lange im Stande wäre, ſich mit 
günſtigem Erfolge zu halten. Zudem kam gegen Morgen die Nachricht, daß das 
k. k. Zeughaus ſchon in Bälde durch die Proletarier beſetzt — und ſich alle nach 
Belieben bewaffnen werden. In Folge deſſen waren Se. Majeſtät genöthiget 


eiligſt Schönbrunn zu verlaſſen, welches auch den 7. um halb 8 Uhr Früh in Be 


— ATTETEEE 


ee 


. 


gleitung von 6 Escadronen Cavallerie, 20 Compagnien Infanterie und 8 Ge⸗ 


ſchützen, in leichten Wagen ohne allem Gepäcke erfolgte, woraus zu erſehen iſt, 
daß nur die größte Eile obwaltete, und zuvor nicht die geringſten Vorbereitungen 
zur Abreiſe getroffen waren. 

Das Se. Majeſtät und die a. h. Herrſchaften auf der Reiſe zu beſchützende 
Militär beſtand aus nachſtehenden e als: 

12tes Jäger⸗Bataillon mit .. . 6 Compagnien 

E. H. Stephan Infanterie mit. 1 5 

Prinz Naſſau — mitt 2 7 


Gaus Grenadiere mit a 5 
Heß Infant., 3. Landwehr⸗Bat. bun St Pölten mit 4 7 
1 4. 77 „ Stockerau 7 4 „ 


Kaiſer⸗Infanterie mitt. : Sa a 
Zuſommen 20 Compagnien, 

dann Mengen Küraſſi ere. 6 Escadronen 
und » r .. . 8 Geſchütze. 

Die beiden Maſeſtäten 110 Se. kai, Soßeit 6. H. Franz Carl ſammt 
Ihrer kaiſ. Hoheit E. H. Sophie und die durchlauchtigſten Prinzen fuhren in 
den Wagen. Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Franz Joſef “) aber begleitete den 
Wagen Sr. Majeſtät des Kaiſers Ferdinand zu Pferde, nebſt Sr. Durchlaucht 
dem Fürſten Lobkowitz, dann dem Oberſten Freiherrn C. Reich ach und den 
übrigen Hof⸗Cavalieren, durch die Hietzinger Allee, den Auhof hinter Hütteldorf 
nach Purkersdorf, und ſofort auf der ſpäter beſchriebenen Route nach Ollmütz. 


) Nunmehr Se. Majeſtät Kaiſer Franz Joſ ef der Erſte. 
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Der größte Theil der Bewohner des k. k. Luſtſchloſſes Schönbrunn verließ 
dasſelbe aus Furcht vor den Mörderbanden in Wien, und ergriff die Flucht nach 
verſchiedenen Richtungen; blos der Schloßhauptmanns⸗Adjunkt Tapp von 
Tappen burg blieb anweſend, und traf die nöthigen Anſtalten zur Sicherung 
desſelben. Der Nationalgarde⸗ ⸗Oberlieutenant Zehkorn übernahm im Auf: 
trag Sr. Excellenz des Grafen von Dietrichſtein das Controllor⸗Amt 
alldort, und beſorgte zugleich, nachdem das ganze k. k. Militär und die dort auf 
der Hanptwache anweſend geweſene Nationalgarde abgezogen waren, durch den 
k. k. Hofprofoßen und nunmehrigen Lieutenant S. Stangel mayer die nöthig⸗ 
ſten Beſetzungen der Poſten durch die zurückgebliebene k. k. Hofburgwache. Er 
ſelbſt zog an der Spitze, vereint mit einigen Bewohnern und Garden von Hitzing, 
auf die benannte Hauptwache, nahm ein Gewehr zur Hand und bezog den 
Schnurpoſten alldort. Mit gleichem Dienſteifer ermangelten nicht nachfolgende 
in Schönbrunn Zurückgebliebene dem Wach⸗ und Patrouillen⸗Dienſt zum Schutze 
des k. k. Luſtſchloſſes bis zum Anlangen der k. k. Truppen thätigſt beizutreten, 
die k. k. Angeſtellten: Hofgärtner Carl Rauch, Hofbauübergeher Joſef 
Settele, Hofbauplatz⸗Controllor Carl Dorfmeiſt er, Hofcontrolloramts⸗ 
Rechnungsführer Wilhelm Zehkorn, Hofküchen⸗Inſpektor Alexander Nar⸗ 
ciß Taigny, die Kammerheitzer Johann Zeitler, Blaſcheck und 
Bauer ſammt ſeinem Sohne, aus der Hofküche, dann die k. k. Zimmer⸗ und 
Maurer⸗Poliere Franz und Hellauer. 

Ferner leiſteten thätige Dienſte *) in der k. k. Poſwirthſchaſtz Officin aber⸗ 
mals der Rechnungsführer Wilhelm Zehkorn, Hofküchen⸗Inſpektor Alexander 
Narciß Taigny, Hofſilber- und Tafelkammer⸗Inſpektor Joſeph Pertazzy, 
Hofzuckerbäcker Ernſt Heumann, Hofkeller⸗-Offiziant Philipp Löw, fo wie 
auch die beiden Zimmeraufſeher Winkler und Jor dann. 


*) So ſehr ich mit Vergnügen die Leiſtungen genannter Herren der Oeffentlichkeit aner⸗ 
kennend überliefere, ſo kann ich umhin die Bemerkung nicht zurückhalten; daß dieſelben 
für die erfüllte Pflicht verdienter Weiſe belohnt zu werden hinreichende Geleger heit 
haben, da fie bei Hofe größtentheils angeſtellt und beſoldet find. Für die Anerkennung 
ſorgen ohne Zweifel ihre Chefs; — aber wer denkt daran, wer macht geltend jene 
Verdienſte, die über die Pflicht hinaus, nicht angeſtellte und nicht beſoldete Private als 
Offiziere beim Ober- Commando, die fo vieles Gefährliche ſchadlos zu machen wußten, ſich 
unter lebensgefährlichen Momenten erworben haben! — Suppliken um Anerkennungen 
widerſtreben der Beſcheidenhelt — und ohne mächtige Verwendung oder ämtliche Gewogen⸗ 
heit ohne Eiferſucht — entbehren ſie nur zu oft des Erfolgs. — Wird irgend Jemand 

darauf verfallen, von freien Stücken Gerechtigkeit üben, und ſo wie gedachte Offiziere 
ohne Anregung handeln? — Ich zweifle daran, ungeachtet ſowohl Strafen als Belohnun⸗ 
gen gleichmäßig unerläßlich find, — — — Dunder. 
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Der dort funktionirende N. G. Hauptmann Joſef Martin aber ver, 
fügte ſich alſogleich zum Nationalgarde⸗Ober⸗Commando, und bat um eine Be⸗ 
deckung des k. k. Luſtſchloſſes; erhielt jedoch vom Ober⸗Commando den Befcheid, 
ſich mit dieſem Anſuchen an die Reichs-Verſammlung zu wenden, welches er 
auch ſchleunigſt gethan. Durch die Vermittlung des Reichstages wurde ihm in 
kurzem Wege der ſchriftliche Auftrag vom proviſoriſchen Ober-Commandanten 
Scherzer ertheilt, in Verhinderung des Platzhauptmanns von Raymond, 
die Verſehung des Wachdienſtes in Schönbrunn durch die Nationalgarden der 
umliegenden Ortſchaften zu leiten. Ingleichen erſuchte er auch um die Beorderung 
einer Wachmannſchaft von Seite des k. k. Militärs. Das gleiche Anſinnen ſtellte 
der Schloßhauptmanns⸗Adjunkt Tapp von Tappenburg im ſchriftlichen 
Wege an den Reichstag; um aber ſchneller zum Ziele zu gelangen, verfügte ſich 
Hauptmann Martin zu dem Commandirenden, Generalen F. M L. Grafen 
Auersperg, in das Fürſt Schwarzenberg'ſche Palais, und ſuchte münd⸗ 
lich um die Bewachung des Luſtſchloſſes durch das k. k. Militär an. Er machte 
unter Einem den Commandirenden auf den Umſtand aufmerkſam, die zu beor⸗ 
dernde Wachmannſchaft ihren Weg nach Schönbrunn nicht über die Wieden, 
Hundsthurm und Gaudenzdorf machen zu laſſen, da er ſelbſt mit genauer Noth — 
ſich durch das Proletariat, welches in großer Anzahl vom k. k. Zeughauſe bewaff⸗ 
net hinauszog, ſich durchbrachte, und ſomit das Militär⸗Wachquantum von einer 
Compagnie leicht gefährdet ſeyn könnte; ſondern es wäre der Marſch rückwärts 
vom Belvedere über die Felder nächſt der Eiſenbahnſtrecke zum grünen > 
zu machen. 

Hierauf wurde derſelbe beauftragt dieß dem betreffenden Hauptmann von 
Erzh. Stefan Inf. in der Heumarkt⸗Kaſerne, welcher dort ſchon hiezu in 
Bereitſchaft ſtand, mitzutheilen, der ſodann auch auf obgenante Weiſe feinen 
Marſch dahin in Vollzug ſetzte. Ohne den geringſten Anſtand zu haben, an dem 
ſogenannten grünen Berg anlangend, — wo mehrere Garden undqproletarier ſich 
mit verſchiedenen Schießwaffen befanden, und auf die marſchirende Compagnie 
feuerten, ohne jedoch einen der Soldaten zu verletzen, — rückte die Compagnie 
vollzählig in Schönbrunn ein. Hauptmann Martin verfügte ſich ſodann nach 
Gaudenzdorf mit einer offenen Ordre, worin er ermächtiget war den Dienſt der 
Nationalgarde für Schönbrunn zu commandiren, und ſuchte alldort um die nö⸗ 
thige Wachmannſchaft an, welche er auch durch Vermittlung des dortigen Na⸗ 
tionalgarde-Hauptmanns erhielt. Selbe bezog auch Abends 6 Uhr die National⸗ 
garde⸗Hauptwache in Schönbrunn, welche bis dahin, wie ſchon früher erwähnt, 
durch einige Garden von Schönbrunn und Hietzing beſetzt war. Auf dieſe Art 
war das Schloß vor plötzlichen Ueberfällen geſichert, und die gewöhnliche Durch⸗ 
fahrt, ſo auch alle übrigen Ausgänge des Schloſſes, wurden abgeſperrt. 
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Im Verlauf desſelben Nachmittags kam der k. k. Miniſterialrath von Mitis 
in Begleitung des Hofſekretärs und Regiſtraturs⸗Direktors des k. k. Hofmarſchall⸗ 
amtes, Carl Edlen v. Rotterheim, welche in Beiſeyn des Schloßhauptmanns⸗ 
Adjunkten Tapp von Tappenburg in den Appartements Sr. Majeſtät die Sperre 
anlegten. Die Bewachung war regelmäßig durch Hauptmann Martin forthin 
commandirt, jedoch nicht am pünktlichſten von Seite der Garden befolgt; ſo⸗ 
mit ſah er ſich genöthiget, erneuert das Nationalgarde⸗Ober⸗Commando um die 
kräftige Unterſtützung hiezu anzugehen. Demzufolge er auch einen erneuerten 
Befehl von demſelben erhielt, worin erſichtlich war, daß man ſeinem Commando 
ebenſo als ginge es vom Ober⸗Commando ſelbſt aus, nachzukommen habe. Dem⸗ 
ungeachtet geſchah es doch, daß die Penzinger Nationalgarden durch 48 Stun⸗ 
den ſtehen bleiben mußten, und ebenſo auch dann die Hitzinger, welche ſtets mit 
der größten Bereitwilligkeit auf Veranlaſſung ihres Hauptmanns Winkler ſich 
zum Dienſte erbothen. Dieſelben hatten unter Commando des Nationalgarde⸗ 
Oberlieutenants Zehkorn vom 11. bis 13. vereint mit der k. k. Burgwache ganz 
allein die Vewachung des Luſtſchloſſes über ſich, indem das Militär abermals 
eingezogen wurde, bis am 13. Oct. Mittags, wo Oberſtwachtmeiſter v. Oettings⸗ 
hauſen des k. k. Otoczaner Grenz⸗Infanterie⸗Regiments mit feinem Battaillon 
das Schloß beſetzte, und den Oberlieutenant Zehkorn beauftragte, ihm die 
Poſten zu übergeben und die Hauptwache zu räumen. Derſelbe zog hiemit nach 
allen ihm vom k.k. Bataillon gemachten militäriſchen Ehrenbezeugungen von der 
Hauptwache nach Hietzing mit klingendem Spiele ab, wo er laut ihm vom ge: 
dachten Oberſtwachtmeiſter ertheilten Befehle, ſämmtliche Waffen abgab. Dieſe 
Entwaffnung war wohl für die bekannten, ſo äußerſt gutgeſinnten Hitzinger 
Garden für den erſten Augenblick etwas empfindlich, um ſo mehr als ſelbe zu 
jeder Zeit unaufgefordert jeden Beiftand Sr. Majeſtät und den Bewohnern des 
Luſtſchloßes mit vollſter Hingebung zollten; jedoch nur zu gut einſehend, daß 
dieſe Maßregel von Seite des Militärs nur zum allgemeinen Beſten veranlaßt 
wurde, unterzogen ſie ſich auch bereitwilligſt dem Befehle. Bei dem Einrü⸗ 
cken der k. k. Truppen leiſtete der Nationalgarde⸗Hauptmann Martin als ehema⸗ 
liger Militär den Truppencommandanten die erſprießlichſten Dienſte, wofür ſie 
demſelben ſchriftlich und mündlich Lob ertheilten. Nicht minder war die bereit⸗ 
willige und erfolgreiche Hilfeleiſtung des Hofarztes Dr. Karl Joſeph Meyer, und 
des Hofapotheker⸗Expedienten Ludwig Vötter bei den erkrankten und blefirten 
Militär⸗Individuen zu Schönbrunn, wozu auch das ſchöne Geſchlecht Schön⸗ 
brunns durch Lieferung von Charpie ihr Schärflein unter der Oberleitung der 
k. k. Kammerdienerin Ihrer kaiſ. Hoheit der Frau Erzherzoginn Sophie, Anna 
Hosp, beitrug. 
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Plünderung des kaiſerlichen Zeughauſes. 

Nach der Uebergabe des kaiſ. Zeughauſes war die maßloſe Preisgebung 
aller Waffengattungen keine Volksbewaffnung mehr, es war eine erbärmliche 
Plünderung. — 

Volksklaſſen aller Farben und Tendenzen riſſen — während die Comunal⸗ 
gardiſten die beim Zeughauſe Getödteten auf Bahren davon trugen — die auf⸗ 
gehäuften, koſtbaren, hiſtoriſch merkwürdigen, alten, ſo wie die neuen Waffenvor⸗ 
räthe an ſich, das Arſenal — ward die Beute des raubluſtigen Pöbels. Zu allen 
Eingängen ſtrömten die Maſſen hinein, und mit Waffen aller Art, mit Bün⸗ 
deln Feilen, mit Amboſſen, Gewehrbügeln und Kappen, Ladſtöcken — zu Dutzen⸗ 
den — zu Tauſenden heraus. 

Der große Hof war angefüllt mit Leuten, zu den Fenſtern wurden die 
Waffen maſſenweiſe in den Hof hinabgeworfen, die Thüren zu den Waffen⸗ 
ſälen waren erbrochen und dieſelben wimmelttn voll Menſchen, von allen 
Seiten fielen Schüſſe, veranlaßt durch das Probiren von ſcharfgeladenen 
Gewehren, welche von den Garden bei Seite geworfen waren, um ſich an⸗ 
dere dafür zu nehmen. Einſehend, daß unter dieſen Umſtänden die Vermitt⸗ 
lung von Einzelnen ganz nutzlos ſeyn mußte, bewog den Platzoffizier Ruff 
der mittlerweile auf's Neue ertönende Ruf: „Feuer“ zum Ober⸗Commando 
zurückzueilen. Daſelbſt erhielt er auf Anſuchen des Ober-Commandanten mittelſt 
Anweiſung die k. k. Hofſpritze zur Verfügung. — Er holte dieſe eiligſt aus dem Stall⸗ 
gebäude heraus, und führte fie über die Baftei zum hinteren Thore des Zeughauſes, 
wo die Schmiede und ein kleines Nebengebäude neuerdings brannten. Die Abſicht 
des Platzoffiziers Ruff war nicht allein das Feuer zu löſchen, ſondern auch durch 
Vorſtellungen an das Volk, daß in den Caſematten unter der Brandſtätte Maſſen 
von Pulver lägen, dasſelbe von dem Andringen an das Zeughaus abzuhalten, 
da namentlich durch das hintere Thor das heftigſte Eindringen bedeutender Maſſen 
ſtatt fand. Er predigte aber in dieſer Beziehung tauben Ohren, ja es gelang ihm 
weder durch Bitten noch durch Drohungen die nöthigen Leute zur Bedienung der 
Spritze zuſammenzubringen, obwohl Tauſende aus und eindrängten, fo daß die 
Spritze zuletzt von etwa 20 Buben von 12 bis 14 Jahren in Bewegung geſetzt 
wurde, welche wirklich mit größtem Eifer und unverdroſſen bis zur gänzlichen 
Löſchung arbeiteten, während die kaiſerlichen Spritzenleute die Schläuche leiteten. 
Nebſtbei war er bemüht, das Verſchleppen von Waffen durch Buben, das Fort⸗ 
tragen von antiken Waffen von einzelnen Waffenbeſtandtheilen u. ſ. w. moͤglichſt 
zu hindern, wobei ihm wieder ſeine Burſchen als Sammler treffliche Dienſte lei⸗ 
ſteten. Bald hatte er neben der Spritze einen bedeutenden Haufen Karabiner 
ohne Schlöſſer, Piſtolen und Karabiner mit Radſchlöſſern, Hellebarden, Ritter⸗ 
ſchwerter, Schwerter der franzöſiſchen Küraſſiere, Streithämmer ꝛc., auch als 
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ganz gemeine Diebsbeute Amboſſe, ganze Bündel Feilen, Gewehrſchlöſſer, Gewehr: 
bügel und Kappen, Ladſtöcke, Alles zu Dutzenden geſammelt. 

Endlich war das Feuer gelöſcht, das hintere Thor des Zeughauſes beſetzt, 
und Niemand mehr mit Waffen herausgelaſſen; doch ließ der Zudrang noch im— 
mer nicht nach, da von einigen Akademikern aus den Sälen des erſten Stockes noch 
immer Waffen in Maſſen nach Außen unter das Volk geworfen wurden. Ruff 
eilte ins Zeughaus, ſammelte einige Garden, mit welchen er die Säle des erſten 
Stockes in geſchloſſener Colonne durchzog, die Zugänge abſperren, die Fenſter 
ſchließen oder beſetzen ließ; Alles was ſich noch vom Volke in den Sälen befand, 
vor ſich hertreibend und zu den Ausgängen hinausdrängend; ſo gelang es die 
Säle gänzlich zu räumen, welche er dann dem mittlerweile hinzugekommenen Herrn 
Spitzhitl übergab. — Mit Ausnahme des ſchweren Geſchützes und der an den Decken 
befeſtigten Hieb⸗ und Stichwaffen, wurde Alles, ſogar einzelne Beſtandtheile 
von Gewehren, als Ringe, Bleche, Schlöſſer u. dgl. fortgetragen — und 


um eine Bagatelle verſchleudert. Skanderbeg's Schwert ſoll um 1 fl. ver⸗ 


kauft worden ſeyn. — 

Vormittags um dieſelbe Zeit ſuchten die Nationalgarden dem zügelloſen 
Andrang auch dadurch Einhalt zu thun, daß fie die Straßen-Ein- und Zugänge 
in das Zeughaus abſperrten, und Niemanden, außer uniformirte Nationalgarden, 
Bürger und Legionäre paſſiren ließen. Dieſelbe Sichtung wiederholten die Na⸗ 
tionalgarde⸗Wachen an den Thoren zum zweiten Male. Mit wahrhaft übermenſch⸗ 


licher Kraft und Anſtrengung erwehrten ſie ſich der ungeſtümen raubſüchtigen 
Haufen. 


Als aber alles das nicht ausreichte, und Perſonen, die unter dem berüchtig⸗ 


ten Namen der Kappelbuben bekannt ſind, fortwährend zwei bis vier Armaturs⸗ 
ſtücke zugleich fortſchleppten, da begaben ſich zwei wohlgeſinnte notable Männer, 
deren Namen uns leider entfallen ſind, auf die Univerſität, um durch dieſelbe 
beim National⸗Garde⸗Ober⸗Commando die Anzeige dieſes ſchrecklichen Unfuges 
zu machen, worauf ſogleich von beiden Waffenkörpern angemeſſene Verſtärkungen 
zum Zeughauſe abgingen. Befonders thätig zeigten ſich die 12. und 13. Compag⸗ 


nie der Leopoldſtadt, und zwei Compagnien von Mariahilf, welche die Gaſſen⸗ 


Zugänge zum Zeughauſe von der Vaſtei und von der Schottengaſſe beſetzt hielten. 
Hierauf traf man die Verfügung, daß man allen verdächtig ſcheinenden Individuen, 
die beim Eingange nicht abzuwehren waren, beim Ausgange die erbeuteten Waffen 
wieder abnahm, was Anfangs einige Widerſetzlichkeiten, jedoch fruchtlos hervor: 
rief. Die beiden Platzoffiziere Dunder und Haußner nahmen auf den Straßen 
allen Kappelbuben die Waffen ab, und wenn ſich einer oder der andere widerſetzte, 
appellirte erſterer an die Umſtehenden, und fragte: Gehören Waffen für Männer 
oder Kinder? — worauf die älteren Leute den Jungen ſelbſt die Waffen abnahmen 


* 


7 


Mr 


und ſolche dem Platzoffizier ins Zeughaus oder zum Ober⸗Commando nachtrugen. 
Wie gerecht und löblich dieſe Energie war, zeigte ſich dadurch, daß ſchon Nach⸗ 
mittags Subjecte ergriffen wurden, die ihre Waffen um ganz unbedeutende Be: 
träge verhandelten, abgeſehen von dem noch viel ſchlinmmeren Mißbrauch, der 
in verbrecheriſchen Händen zu erwarten war. Es wurde von gutdenkenden Be⸗ 
wohnern nun eifrig auf Waffenträger dieſer Art gefahndet, namentlich ſind dabei 
die Verdienſte jener erſtgedachten zwei Herren, von denen einer allein 800 Gewehre 
wieder abforderte und ins Zeughaus ablieferte, mit aller Auszeichnung au⸗ 
zuerkennen. 

Einer darunter war der Hauptmann Wittmann von der Roſſau, bürgl. Gaſt⸗ 
wirth beim goldenen Kreuz am Himmelpfortgrund, welcher mit ſeiner Compagnie 
auf der Freiung geſtanden, empört über die Plünderung von Seite des Proleta⸗ 
riates, ſperrte die Gaſſe zum Zeughauſe ab, und nahm auf dieſe Weiſe dem Pö⸗ 
bel bei 800 Stück verſchiedenartiger Waffen ab, worunter auch werthvolle Alter⸗ 
thümer, gab ſie bem Portier beim römiſchen Kaiſer zur Aufbewahrung, machte 
heim Ober⸗Commando die Anzeige, worauf ſie in Gegenwart des Hauptmanns 
du Beine ins Zeughaus abgeliefert wurden. nd wurden fie den kommenden 

Tag wieder geplündert, 
| Wegen geſtörter Communication mit den nördlichen Gegenden erſchien nach⸗ 
ſtehende 

„Kundmachung! Der Reichstag hat zu Folge geſtrigen Beſchluſſes Mili⸗ 
„tär⸗Zuzüge auf der Nordbahn verboten. Um jedoch die Herbeiſchaffung von Le⸗ 
„bensmitteln für die Hauptſtadt vom Marchfelde möglich zu machen, da dermalen 
„die gewöhnliche Straße wegen der beſchädigten Aerarialbrücken unfahrbar iſt, ſieht 
„ſich der Reichstag veranlaßt, zur Erreichung des angeführten 
„Zweckes, der Bahndirection die Fahrten zu geſtatten, und dieſelbe zur Fahr⸗ 
„barmachung der Bahn von Wien aus zu ermächtigen.“ 

Wien den 7. October 1848. Vom Reichstags⸗Vorſtande: 

„Franz Smolka, m. p., erſter Vicepräſident.“ 

Dien Tag hindurch flohen die Bewohner Wiens in Maſſen aus den geſchän⸗ 
deten Mauern der vor acht Monaten ſo heiteren, lebensluſtigen, gemüthlichen 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. Die Herſtellung der Eiſenbahn⸗Frequenz vermehrte den 
Andrang der Fliehenden, und ſtärkte dadurch das Proletariat und die Umſturz⸗ 
partei. Daß von den Beamten der Miniſterien, und zwar die meiſten vom Juſtiz⸗ 
Miniſterium, ſehr viele von jenem des Innern, einige von jenem der Arbeiten, 
und die meiſten von jenem des Krieges, Wien verließen, war erklärlich — aber 
ſehr zu bedauern! — 

Am 7. Morgens erinnerte der Abgeordnete Sierakowski den Abgeord- 
neten Selen wiederholt, für die Sicherheit der höhmiſt chen Abgeordneten ſchleunigſt 
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zu ſorgen, und ein junger Mann, ein Journaliſt, iheilte Selen mit, daß von der 
Aula aus eine Proſcriptionsliſte der böhmiſchen Deputirten 
unter dem Volke zirkulire, und als Jelen dieß im neu creirten 
Sicherheits⸗Comitee des Reichstages dem Abgeordneten Goldmark beſchwer⸗ 
ſam meldete, fand dieſer nichts Anderes zu erwiedern, als: er habe dieß eben 
auch ſchon gehört, er glaube es aber nicht, und ſey übrigens ſelbſt auch nicht 
ſicher. — Weiters theilte ein Student unter dringender Aufforderung zur Flucht 
dem Abgeordneten Presl im Vertrauen mit, daß auf der Aula und im 
demokratiſchen Vereine mehre Redner aufgetreten ſind, welche den ganzen Auf⸗ 
ſtand und alles Blutvergießen nur der Rechten des Reichstages und namentlich 
den Czechen zur Laſt legten, und darauf drangen, alle Czechen zu ermorden. 
Dieß war ſchon deßhalb erklärlich, weil, wie bereits bemerkt, letzterer Verein 
mit der Koſſuth'ſchen Partei alliirt war. Uebrigens wurden die angedeuteten, 
den boͤhmiſchen Abgeordneten Gefahr drohenden Details nicht allein von ihnen 
ſelbſt, ſondern auch von den deutſchen Deputirten aus Böhmen beſtätigt. So 
erzählte am 7. October früh ein deutſch⸗böhmiſcher Abgeordneter der Linken dem 
Trautenauer Abgeordneten Dr. Reiß: Wenn's in der verwichenen 
Nacht etwas ärger geworden wäre, daß Rieger, Hawljöek, 
Strobach und Trojan als Opfer ganz gewiß gefallen wä⸗ 
ren. — Dr. Reiß beeilte ſich den Abgeordneten Trojan ſogleich im Geheimen, 
und weil er von der linken Seite beobachtet wurde, mit kurzen Worten die War⸗ 
nung zu geben: „Trachten Sie wegzukommen, Sie ſind unter 
den Bezeichneten,“ welche Warnung auch Dr. Kiemann dem Trojan 
ertheilt.) — — — 

Würde der Reichstag am 7. dahin gewirkt haben, daß die Behörden ihre 
Thätigkeit angewendet, die Mörder Latours eingezogen, die akademiſche Legion 
und die betreffenden Nationalgarde⸗Compagnien, welche die Vorfälle am Tabor 
veranlaßt, aufgelöſt worden wären; ſo hätte der Reichstag eine glorreiche Pflicht 
erfüllt; — aber er verhieß den Verbrechern Amneſtie, er verfolgte ganz andere 
Bahnen. — — — 

Am geſtrigen Tage ſind in das Spital der barmherzigen Brüder 15 Todte 
überbracht worden; am heutigen ſtarben ſechs, darunter Oberſtlieutenant Klein. 
leberbracht wurden im Ganzen 95, davon zwei Drittheile unrettbar verloren. — 

Das Miniſterium war geſtürzt, gemordet und aud ein⸗ 
ander gejagt, der Reichstag von der ſiegreichen Linken 


*) Vergl. W. Z. Beil. v. 8. Dec. 1848. — Solche Zuftände hatten jedenfalls einen kleinen 
Anſtrich von Terrorismus, wenn nicht von Anarchie! — Ich bin ſo wenig wie irgend 
ein vernünftiger Anderer ein Freund des Belagerungszuſtandes; aber lieber 10 Jahre 
Belagerung, als ſolche linkiſche B... .. Politik nur einen halben October!! — Dr. 
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und dem bewaffneten Pöbel zu einer Permanenz genöthigt, 
in welcher er, wo nicht über Latours gräßlichen Mord frohlocken, doch den⸗ 
ſelben entſchuldigen, und bei allem dem vergeſſen mußte, daß Wien kein Paris 
ſey. Wer dieſes nie glaubte, wer der neuen Wiener Localrevolution auf den 
Grund ſah, wer die Maſſen der dieſer Revolution vom Her⸗ 
zen abgeneigten Wiener Bürgerſchaft, ſo wie deren Muth⸗ 
loſigkeit — gegen die freche Aufruhrsparthei aufzutreten — 
kannte, wer es irgend vorher ſah, daß dieſer wahnſinnige Aufſtand bei feinen 
abſurden Anforderungen, Jella ͤöib den magyariſchen Anarchiſten 
Preis zu geben, Wien von allen militäriſchen Kräften zu entblößen, nur entweder 
gutheißen oder durch Waffengewalt zu unterdrücken ſey, der konnte dem tollen Ha⸗ 
zardſpiele unmöglich lange zuſehen, und es war zu entſchuldigen, wenn fo viele 
Bürger Wien verließen. Für den Reichstag ſchwand aller Boden zu ſeiner 
legalen Haltung, weil es im Intereſſe einer in offener Rebellion nicht nur gegen die 
Regierungsgewalt, ſondern gegen die Geſammtmonarchie begriffenen Reſidenz, 
nach Vertreibung des Kaiſers aus derſelben, Maßregeln beſchließen oder gutheißen 
mußte, die außer den Mauern Wiens nicht nur keine Sympathien hatten, ſondern 
von Jedermann verworfen und bekämpft werden mußten. Die böhmiſchen Ab⸗ 
geordneten hatten das volle Recht, als fie in der bedrohten Perſon ihres Präſi⸗ 
denten und einiger Mitglieder, ſich und den Reichstag verletzt ſahen, den Reichs⸗ 
tag für unfrei, für terrorifirt und geſprengt anzu ſehen, 
und gewiß, wäre irgendwo unter einer ſlawiſchen Bevölkerung, ſelbſt bei viel 
weniger ernſten Umſtänden irgend ein deutſches Mitglied einem ſol⸗ 
chen Einfluſſe ausgeſetzt geweſen, ganz Deutſchland riefe 
Wehe über Terrorismus und ſlawiſche Barbarei, und ſelbſt 
das Ideal der Reichscentralgewalt hätte zum Schutze der deutſchen Sache ver: 
wirklicht werden müſſen. Doch nicht dieſe perſönliche Bedrohung, wenigſtens nicht 
hauptſächlich, war der Grund der Entfernung der böhmiſchen Deputirten. Es 
war dieſes die von ihnen ausgegangene, durch fie zuerſt und am beſtimmteſten 
ausgeſprochene Ueberzeugung von Oeſterreichs einzig möglicher Zukunft: O eſter⸗ 
reich muß fallen oder Koſſuth muß beſiegt und Ungarn 
durch eine gemeinſame freie Verfaſſung mit dem Geſammt⸗ 
Oeſterreich vereinigt werden. — — — 
Dieſe Ueberzeugung, und daß dieſes nicht anders möglich ſey, als durch die 
Gewalt der Waffen, war den Deputirten Böhmens zu tief eingeprägt, als 
daß ſie durch eitles Wortſpiel von Freiheit und Demokratie an derſelben je hät⸗ 
ten irre werden können. Die böhmiſchen Deputirten verließen Wien in der ſichern 
Vorausſicht, was da kommen werde, und auch kam. Mögen die Reichstagsmit⸗ 
glieder die in Wien zurückgeblieben ſind, weil ſie entweder nicht ſo 
12 ö 
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klar ſahen, oder fih nicht entfernen konnten, oder durften, oder am Ende, 
weil ihnen vielleicht der Wiener Aufſtand angenehm war, — 
mögen ſie zur Hintanhaltung von Unglück und Exceſſen was immer veranlaßt 
und gethan haben, ſie thaten es nur für Wien, und da endlich Wien denn doch 
im Gegenſatze zu den Befchlüffen und Verfügungen des Reichstages geſtürmt und 
erobert werden mußte; ſo iſt erſt die Frage, ob nicht auch mehr Unheil vermieden 
und die Leidensepoche Wiens weſentlich abgekürzt worden 
wäre ), hätte der geſammte Reichstag, wenn er es konnte, — ausgeſprochen, daß 
er in einer in Rebellion begriffenen und beharrenden Stadt nicht frei tagen könne, 
und im Intereſſe von allen Völkern Oeſtreichs, die Wiens Stimmung nicht theil⸗ 
len, auch nicht ferner tagen dürfe. Wäre im Gegentheile der Reichstag bis zu 
Ende in Wien zuſammengeblieben, und hätte derſelbe — wie er es mußte — in 
feiner Vollzähligkeit jene abſurden Beſchlüſſe gefaßt, die Sella&ic von ſei⸗ 
ner Stellung in Ungarn entfernen, und kein Militär gegen Wien gelangen laſſen 
ſollten; wahrhaftig er würde ſich ſelbſt an der Rebellion betheiligt, und vielleicht 
feine Auflöſung, das größte Unglück was geſchehen konnte, — verwirkt und her- 
beigeführt haben **). 

8 Uhr Vormittags. Es langte beim Ober-Commando die Anzeige an, daß 
der muthige Commandant des k. k. Militär⸗Zeughauſes, Artillerie- Hauptmann 
Kaſtell ſammt ſeiner alten Mutter, die erſt kurz vorher aus dem Banate ange⸗ 
kommen war, ſammt ihrer Nichte im bürgerl. Zeughauſe unter dem Schutze der 
Nationalgarde ſich befinden; der Platz⸗Hauptmann Baron du Beine verfügte ſich 
ſogleich mit dem Platz⸗Offizier Kobierski dahin, nahmen den bereits mit Civil⸗ 
Kleidern verſehenen Hauptmann Kaſtell ſammt ſeiner Mutter und Nichte 
mit ſich, führten dieſelben in das Ober⸗Commando, und räumten ihnen daſelbſt 
ein Zimmer ein. 8 

Ueber die Aeußerung des Hauptmanns Kaſtell, daß er ſowohl um die im 
Zeughauſe zurückgelaſſene ärariſche Kaſſa, fo wie um fein eigenes, und der Mann⸗ 
ſchaft gehörige Eigenthum ſehr beſorgt ſey; beorderte das Ober⸗Commando ſogleich 
den Platzoffizier v. Eyſelsberg in das k. k. Militär⸗Zeughaus, um mit entſpre⸗ 
chender Bedeckung das k. k. Aerarial- wie Privat⸗Eigenthum zu ſichern, was 
genanntem Platzoffizier auch gelang, obgleich die tobende Volksmaſſe noch immer 
mit der Plünderung der Waffenſäle daſelbſt beſchäftigt war, welcher er der ge- 
ringen Bedeckung wegen, durchaus nicht Einhalt thun konnte. 

Bei anbrechender Dunkelheit führte der Platz- Hauptmann den tapferen 
Hauptmann Kaſtell mit feinen Habſeligkeiten in das k. k. Artillerie⸗Diſtrikts⸗ 
Commando auf die Seilerſtätte, und übergab ihn dem Oberſten Wellenau. 


*) Ganz gewiß! — **) Vergl. Oeſt. Cour, u. W. Z. 25. Nov, 1848. 
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Der conſtituirende Reichstag erließ an dieſem 5 n achſtehende Pro⸗ 

klamation an die Nationalgarde: 
„Nationalgarden! 

„Der Reichstag hat das Wohl und die Freiheit des Vaterlandes, die 
Unverletzlichkeit des conſtitutionellen Thrones und des Reichstages unter den 
Schuß der Nationalgarden geſtellt. Den höchſten Gütern des Volkes, den ruhm⸗ 
vollen Errungenſchaften unſeres hochherzigen Volkes droht Gefahr. Sie kann 
nur durch einiges, kräftiges Zuſammenwirken der Volkswehr und der Volks⸗ 
vertreter beſchworen werden. Nationalgarden! das Vaterland ruft! Erfüllen 
wir einig und kräftig die heiligſte Pflicht des Bürgers, die Freiheit des 
Vaterlandes zu ſchützen. Wien den 7. October 1848.“ 

Vom Reichstags⸗Vorſtande; Franz Smolk a, m. p. erſter Vice⸗Präſident. 
Ca valcabò, m. p. Schriftführer.“ 

Nachſtehende Proklamation war an den Straßenecken zur Beruhigung 
des Publikums angeſchlagen: 

„Zur Beruhigung wird nachfolgendes vom Miniſterrathe dem hohen 
Reichstage mitgetheilte Schreiben des C ee Grafen ne, zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht.“ 

Wien am 7. October 1848. Vom conſtituirenden Reichstag. 
Franz Smolka, erſter Vicepräſident. 
Anton Wiſer, Schriftführer.“ 

„An Einen hohen Miniſterrath! Die geſtrigen Ereigniſſe haben mich ver⸗ 
anlaßt, die in verſchiedenen Kaſernen zerſtreuten Truppen der Garniſon auf 
einen einzigen militäriſchen Punkt zu concentriren, um ſelbe vor jeder wei⸗ 
tern Juſulte und Angriff ſicher zu ſtellen. Es iſt durchaus dabei keine feind⸗ 
ſelige Abſicht, ja es wird mir ſehr erwünſcht ſeyn, bei eintretender Ruhe und 
Beſeitigung jeden weitern Angriffs auf das Militär, von denen jedoch gerade 
in dieſem Augenblicke die verſchiedenſten Gerüchte herumgehen, dieſe außer⸗ 
ordentlichen Maßregeln aufzuheben, und in das gewohnte Verhältniß zurück⸗ 
zukehren.“ 

„Ueber die ſtattgefundenen Feindſeligkeiten von Seite des Militärs habe 
ich ſchon zu wiederholten Malen mein Bedauern und die Verſicherung aus⸗ 
geſprochen, daß hierwegen die ſtrengſten Verbote ergangen ſind.“ 

Wien am 7. October 1848. Graf Auersperg m. p 


Feldmarſchall⸗Lieutenant.“ 


Anmerkung. Zur Seite 144 iſt nachträglich zu bemerken, daß F. Blaha, Ordonanz⸗ 
Offizier unter Pannaſch, den in den Reichstag geretteten O. C. Streffleur 
aus der Burg in feine (Blaha's) Wohnung geleitet und am 7. nach Meding 2 
tet habe. Streffleur hat Blaha's Beiſtand belobt. Dr. 
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Wenn auch an dieſem Tage keine ferneren Gefechte in den Straßen Wiens vor⸗ 
kamen, jo war doch keine Ruhe zu bemerken, oder Ordnung hergeſtellt. Die bewaff: 
nete Maſſe des Proletariats, die drohende Stellung der Truppen im Schwarzenberg 
ſchen Garten, die furchtbare Erbitterung der Soldaten gegen die Studenten und 
meuteriſchen Grenadiere, dann Vorfallenheiten in der Nähe des Lagers, die immer 
noch widerlegt, aber nicht geleugnet werden müſſen, — beunruhigten die Bevöl⸗ 
kerung in hohem Grade. Trotzdem erhielt das Militär alle Verproviantirung aus 
der Stadt. Die Studenten und rebelliſchen Garden arretirten viele Individuen, 
die mit dem Militär in Verbindung ſtanden, ſolche wurden aber von einzelnen, 
gutgeſinnten Offizieren beim Ober-Commando frei gelaſſen — es war keine Aus⸗ 
ſicht, wie das Alles enden ſolle. Der Mord Latours wurde von einzelnen Elen- 
den als eine gute That bezeichnet, ja mit der Theilnahme geprahlt. — 

Wie die allgemeine Stimmung des Volkes in Wien beſchaffen war, möge 
ein einziges Beifpiel als Erläuterung dienen, welches die böhmiſchen Deputirten 
anführen. Ein Deputirter begab ſich am 7. October zwiſchen 1 und 2 Uhr Mit- 

tags, um die Volksſtimmung, namentlich des bewaffneten Proletariats, worunter 
ſehr viele Fremde waren, zu beobachten, auf die Freiung, und ging von hier 
mit einem Haufen Nationalgarden und Proletariern in eine Kneipe. Hier erzählte 
ein Gaſt ſeine am 6. an einem Gardehauptmann verübte Heldenthat mit den 
Worten: Ich habe den ſchwargelben Schuft unter dem Hochal— 
tar (in der Stephanskirche) erblickt, habe ihn mit der linken 
Hand bei den Haaren hervorgezogen, ſofort am Hochaltar 
ihm mit dem Kolben den Schädel eingeſchlagen, und ſodann 
dem noch Lebenden die Schädelhaut bis zum Kinn herunter 
gezogen. Unter angemeſſenen Geſten und Händebewegungen ſetzte er hinzu: 
„Da zappelte er und dieß war eine Wolluſt für mich!“ 
Und als der Abgeordnete über dieſe grauſenhafte Erzählung unwillkührlich zurück⸗ 
ſchauderte und die Miene veränderte, ward er ſogleich gefragt, ob er etwa die 
That nicht gutheiße und vielleicht auch ein Schwarzgelber ſey? Die nach Möglich⸗ 
keit herausgeſtammelte Entſchuldigung mag dem Erzähler genügt haben, indem 
ihm ſofort mitgetheilt wurde, daß der eigentliche Tanz erſt morgen losgehen 
werde, an welchem Tage 20 zum Aufhängen beſtimmt ſeyen. Einer 
von den Anweſenden wendete ein, die Zahl ſey zu gering, aber der Sprecher ent— 
gegnetes Wir nehmen lauter Große, Weſſenberg, Bach, 
Mayer u. ſ. w., das gibt aus! Iſt der Chef gehängt, fo folgen 
die Andern ſchon; überdieß iſt das nur der Anfang, das 
Beſſere folgt nach.“ — Wenn nun ſchließlich bemerkt wird, daß der Kriegs⸗ 
miniſter nicht einfach hingemordet, ſondern mit einem Schlage getödtet, dann 
durchbohrt, am Pfahle aufgehängt, verhöhnt, verſpottet, entkleidet, durch 
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Freudenſalven zerſchoſſen und in kanibaliſcher Art gemißhandelt wurde von 
einer Pöbelmenge, die ihre Schnupftücher in das Blut des Unglücklichen tauchte, 
und damit jubelnd herumſprang; ſo wird ſich Jedermann über die Stimmung 
des entfeſſelten Volkes in Wien ſeit dem 6. October und über die Stellung der 
böhmiſchen Abgeordneten daſelbſt die richtige Vorſtellung machen können. — 

Urtheilet nun, Freunde der Freiheit, ob die Vertreter des freien Volkes 
unter ſolchen Verhältniſſen in Wien noch länger bleiben, und das Wohl 
des Vaterlandes frei berathen konnten? Unter ſolchen Verhältniſſen, wo das 
Leben jedes Einzelnen wie das eines Geächteten vom Morde bedroht, und 
jede freie Meinungsäußerung ein Hochverrath gegen das anarchiſche Trei⸗ 
ben der Volkswuth war! Unter Verhältniſſen, wo im verſammelten Rath 
der Volksvertreter Waffen aller Gattungen klirrten, Leute aus allerhand Schichten 
des Volkes Plätze der Deputirten einnahmen, und die vaterlandsmörderiſchen 
Wünſche einer herrſch⸗ und gewaltſüchtigen Minorität nach dem terroriſtiſchen 
Willen eines kanibaliſchen Pöbels zum Beſchluſſe werden mußten! — Nein! 
und immer nein! Unter ſolchen Verhältniſſen konnte kein Abgeordneter Böhmens 
länger in Wien verweilen, wofern er nicht durch ſeine Anweſenheit im Reichs⸗ 
tage zu den durch Terrorismus erzielten Beſchlüſſen feine ſcheinbare Zuſtimmung 
geben, und ſo an Recht, Wahrheit und Vaterland zum Verräther werden 
wollte!“) — — — — — 

In Folge der dem Reichstage gemachten Anzeige, daß das Zeughaus ge⸗ 
plündert werde, erſchien nachſtehende Proklamation: 

„Der Reichstag gibt hiermit den ausdrücklichen Befehl, die Lokalitäten des 
Zeughauſes gänzlich zu ſchließen, und daß Niemand als die zur Schützung des 
Staatseigenthumes aufgeſtellten Nationalgarden darin zu verbleiben haben.“ 

Mien am 7. October 1848. Im Namen des Reichstages. 

| Franz Smolka, m. p. Vice⸗Präſident. 
Cavalcabôò, m. p. Schriftführer. 

| Dieſe Proklamation war geeignet den Schein zu retten; denn als ſolche er⸗ 

ſchien, war keine Proklamation, waren keine papiernen Verbote oder verbalen Waffen 

im Stande, das bereits bewaffnete Volk abzuhalten, und das beinahe völlig 
geleerte Zeughaus zu reſpektiren. | 

Man zählte bis jetzt ungefähr 150 Todte und 400 Verwundete. Auch ver⸗ 
mißte man viele Garden. Furchtbare Errungenſchaften! — 

Die Reichsverſammlung genoß das volle Vertrauen der revoltirenden Be: 
völkerung. An ihrer Macht und Größe, an den großartigen Maßregeln zur Ver⸗ 
theidigung der Stadt, ſtählte ſich das Bewußtſeyn und die Haltung des Proleta⸗ 
riates und der Umſtürzlinge. Dem Reichstage verdankte man es zunächſt, daß die 


5) Vetgl. W. 3. 1818, 228 
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Abreiſe des Kaiſers, wohl eine ſchmerzliche, aber keineswegs für die gedachten 
Klaffen entmuthigende Wirkung, wie am 18. May, hervorbrachte. Die Völker 
Oeſterreichs haben ihr Geſchick in die Hände ihrer Vertrauensmänner, in die 
Kraft und Gewalt des Reichstages gefeht ! — — — 

Auf der Univerſität befanden ſich folgende Gefangene: 10 Pioniere, 2 Mann 
von Naſſau Infanterie, 1 Artilleriſt, 1 Korporal vom Fuhrweſen, ein kaiſerlich⸗ 
geſinnter Nationalgarde, und ein Sicherheitswächter, die angeblich beide vom Fen⸗ 
ſter auf Garden ſchoſſen, und von Studenten beſchützt, der Volkswuth entriffen 
wurden; dann eine Kiſte mit Papieren und dem Fracke und Hute des Grafen Latour. 

Auf den Wällen leuchteten Wachtfeuer durch die Nacht, ringsherum bivoua⸗ 
quirten die Garden. Es waren auch Männer von Beſitz und Intelligenz darunter, 
Doctoren, Hausherren, Beamte, Kaufleute ꝛc., Männer mit grauen Haaren, aber 
mit jungen Herzen, ohne politiſches Selbſtbewußtſeyn, ohne ein richtiges Urtheil 
über die Ereigniſſe, viele ſeit 36 Stunden auf den Poſten. Einen ſchmerzlichen 
Eindruck machte es auf die Umſturzpartei, daß das Landvolk der Hauptſtadt 
nicht zu Hülfe eilte. Die Bauern waren klüger — als Viele in Wien. — 

Sämmtliches Militär, das die Kaſernen in der Stadt und in den Vorſtäd⸗ 
ten verlaſſen hatte, bivouaquirte auf der Höhe des Belveders. „Von dort aus ſoll 
die Stadt bombardirt werden,“ ſchrieben die radikalen Blätter. „Es mögen an 
10,000 Mann dort liegen, doch dürfte es ihnen an nöthigem Geſchütz fehlen, da 
wir die Kanonen aus den Zeughäuſern in Beſitz haben, und das Militär nur das 
wenige Geſchütz beſitzt, welches fie aus den Vorſtadt⸗Kaſernen mitgeführt haben. 
Wie wir aus zuverläſſigen Quellen hören, würden mindeſtens 14 Tage dazu ge: 
hören, um Wien belagern zu können. Bis jetzt fehlt es dem Militär an Allem. 
Ein Straßenkampf iſt nun eine Unmöglichkeit. Am Hof haben geſtern 200 Mann 
alles Militär in die Flucht geſchlagen und ſechs Kanonen erobert! — Mit Be: 
dauern haben wir vernehmen müſſen, daß Nationalgarden und Studenten, welche 
in die Nähe des Belveders gerathen, von Soldaten nicht nur entwaffnet, ſondern 
auch inſultirt werden. Traurig wäre es aber, wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß 
ein Student, ein Nationalgarde, und ein bewaffneter Civiliſt ſtandrechtlich vom 
Militär erſchoſſen worden ſind. Es hat uns ſchon ſchmerzlich berührt, daß geſtern 
ein deutſcher Grenadier, der vom Naſſau-Regimente gefangen genommen wurde, 
ebenfalls ſtandrechtlich erſchoſſen worden iſt.“ — Solche und 5 Lügen war 
der Inhalt der radikalen Blätter, 

Die Gloggnitzer und Brucker⸗Bahn war vom Militär beſetzt. Die Mödlin⸗ 
ger Garde ſtieg in Meidling ab, und marſchirte in die Stadt. Solche, eine 
ſtarke Compagnie, kam am Joſefsplatz an, ein Offizier derſelben erſchien beim 
Obercommando, und wurde vom Platz- Offizier Dunder mit um fo größerer Freude 
dem Ober⸗Commandanten vorgeſtellt, als die Garde im Zeughauſe ganz erſchöpft, 
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mehrmal dringend um Ablöſung bat, und die Mödlinger ſich zur Verfügung des 
Ober⸗Commando ſtellten. Dunder ſchlug in Gegenwart des Offiziers dem 
Ober⸗Commandanten vor, mit den prächtigen Mödlinger Garden das Zeughaus 
zu beſetzen, dadurch dem Plündern Einhalt zu thun, und zugleich die dort befind⸗ 
liche erſchöpfte Wachmannſchaft abzulöſen, was auch vom Ober⸗Commandanten 
gebilligt wurde. Dunder zog an der Spitze der Mödlinger, welche durch die 
Straßen einen furchtbaren Trommel⸗Lärm machten, zum Zeughauſe, löſte die dor⸗ 
tige Wach⸗Mannſchaft ab, (welches Geſchäft beim Andrange beutegieriger Wiener⸗ 
Garden, welche in Uniform ohne Waffen eingelaſſen, und mit Waffen aus⸗ 
gelaſſen wurden, und bei der Schwerhörigkeit der Gäſte, eine peinliche Auf⸗ 
gabe war,) und ließ ſie ins Zeughaus hinein. Aber kaum waren die lieben 
Freunde darin, fo warfen fie ihre Gewehre weg, fielen über andere her, 
gingen damit hinaus, kamen wieder, trugen wieder fort, ungeachtet des ihnen 
kundgegeben Reichstagsbefehls, bis daß der genannte Platzoffizier dieſen Unfug 
auf eine geeignete Weiſe einſtellen, das Thor ſchließen, und den Schlüſſel ab⸗ 
ziehen laſſen mußte. Dem Gewehre⸗Austauſch konnte er aber demungeachtet 
Änicht ganz vorbeugen, weil hochgeſtellte Perſonen unter anmaſſenden Aeußerungen 
den Eingang forcirten, dadurch dienſtloſe Garden eindrangen, und als das Waffen⸗ 
eintauſchen zu hindern der Wachmannſchaft zur Pflicht gemacht wurde, erklärten 
die Mödlinger Garden dem Platzoffizier Dunder, ſie ſeyen Winzer, wären ver⸗ 
heirathet, hätten die Weinleſe, und müßten gleich wieder nach Hauſe, ſie 
könnten nicht in der Stadt bleiben. — Das waren die Garden, die ſich 
dem Ober⸗Commando zur Verfügung geſtellt hatten — eigentlich ſind ſie 
— auf Waffen⸗Erwerb ausgegangen, aber keineswegs um den Wiener⸗ 
Garden beizuſtehen. — Den Offizieren muß aber das Zeugniß gegeben wer⸗ 
den, daß ſie an jener brutalen Demonſtration ihrer Garden ſchuldlos wa⸗ 
ren und nur viele der letzteren von Disciplin keinen Begriff hatten. Hoffent⸗ 
lich wird bei der Reorganiſirung der Nationalgarde darauf Bedacht genommen 
werden, daß die Compagnien wohl aus Rotten beſtehen, aber nicht die Gar⸗ 
den undisciplinirte Rotten roher Hauer ausmachen werden. 

Das Drängen in das und aus dem Zeughaus war zwar keine Plünderung 
mehr — aber nicht viel weniger. Bei dem rückwärtigen Eingange hielt eine 
Vorſtadt⸗Compagnie Wache, und die Straßen⸗Zugänge waren von den aus⸗ 
gezeichneten beiden Compagnien 12 und 13 der Leopoldſtadt wacker beſetzt. 
Hier kam kein Plünderer durch. Da das hintere hölzerne Thor gegen die 
Anhöhe ganz demolirt war, ſo veranlaßte der genannte Platz⸗Offizier, daß vom 
Unter⸗Kammeramte daſſelbe, durch die betreffenden Werkleute geſchloſſen wurde. 

Der Platz⸗Offizier Dunder, welcher die meiſten europäiſchen Arſenale 
kennen gelernt, und das Wiener als eines der merkwürdigſt en gekannt hat, 
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war bedacht, daß die Waffen nicht in's Ausland wandern. Zu dieſem Zwecke 
machte er den Ober⸗Commandanten Scherzer darauf aufmerkſam, daß 
Spekulanten die geraubten Schätze des Arſenals über die Gränze ſchaffen werden 
wenn ſolches nicht verhindert würde. Scherzer hat auch wirklich Verfügungen ge, 
troffen, daß die ärariſchen Waffen bei den Linien abgenommen wurden. Daß aber 
zur Zeit der Wiener Unruhen nur Gutgeſinnte nützliche Verfügungen befolgten, 
war die Folge der Waffenverſchleppung außerhalb Wien und über die Gränze 
hinaus. In wie weit ſich das „auserwählte Volk Gottes“ hiebei ſpekulirend 
bewies — wiſſen die Wiener und — die Magyaren. — 

Baron Auguftine, Major eines Landwehr⸗Vataillons aus Böhmen, ſtelte 
ſich mittelſt einer an den Reichstag gerichteten Adreſſe demſelben zur Verfügung, 
da er von aller Communication entblößt, als ſelbſtſtändiger Commandant beſtand, 
und keine anderen Befehle erhalten hat. 

Die Eiſenbahn⸗Direktion wurde vom Reichstage ermächtiget: die Fahrten 
herzuſtellen, um der Hauptſtadt die nöthigen Nahrungsmittel zuführen zu können, 
weil die ärariſche Brücke abgebrochen iſt. Die Fahrten wurden eröffnet. 

Mit heutigem Tage trat der Gemeinderath der Stadt Wien in Folge Be⸗ 
ſchluſſes des Reichstages feine Wirkſamkeit an. 

Im Reichstage berichtete der Abgeordnete Kudlich, daß im k. Zeughauſe keine 
Nationalgarden ſich befunden haben, und vom Ober-Commando erfolgte dieſerwe⸗ 
gen nachſtehende Proklamation, welche durch den Satz: „Vorurtheile, die man 
Euch nach und nach einzuflößen geſucht hat,“ bemerkenswerth erſcheint: 

„Mitbürger! Man ſucht unter Euch Uneinigkeit zu ſtreuen, und hat zu die- 
ſem Ende das Gerücht verbreitet, daß Nationalgarden der Stadtbezirke dem Mi⸗ 
litär in der Vertheidigung des k. k. Zeughauſes beigeſtanden ſeyen. Ich kann Euch 
verſichern, daß an dieſem Gerüchte kein wahres Wort ſey, indem mich der Abge⸗ 
ordnete Kudlich, der von 3 Uhr bis 8 Uhr Morgens im Zeughauſe perſönlich zu— 
gegen war, des Gegentheils verſicherte.“ 

„Bürger! In dieſen dringenden Momenten thut Einigkeit mehr als je Noth. 

„Ich fordere Euch daher auf, derlei Verdächtigungen nicht zu berückſichtigen, 
und die Vorurtheile, die man Euch nach und nach einzu 
flößen geſucht hat, nun mehr als je bei Seite zu ſetzen.“ 

Wien am 7. October 1848. Vom proviſoriſchen Ober⸗Commando. 

Scherzer, m. p.“ 

Mittags. Der Miniſter Kraus legte in der Reichstagsſitzung zwei Briefe 

auf den Tiſch des Hauſes, wovon der erſte von Sr. Majeſtät des Inhalts: 


„Ich habe alle Wünſche meines Volkes zu erfüllen geſucht. Was ein Herr⸗ 
ſcher an Güte und Vertrauen ſeinen Völkern erweiſen kann, habe ich mit Freude 
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erſchöpft, und durch die Conſtitution die Selbſtſtändigkeit, die Kraft und den 
Wohlſtand zu erhöhen geſucht.“ | 

„Obwohl mich die Gewaltthaten des 15 Mai aus der Burg Meiner Väter 
vertrieben, bin ich doch nicht müde geworden, zu geben und zu gewähren. Auf 
der breiteſten Grundlage des Wahlrechtes iſt ein Reichstag berufen worden, um 
in Uebereinſtimmung mit Mir die Conſtitution zu entwerfen. Ich bin in die Haupt⸗ 
ſtadt zurückgekehrt, ohne eine andere Garantie zu verlangen, als das Rechtsge— 
fühl und die Dankbarkeit Meiner Völker. Allein eine geringe Anzahl Irregeführ⸗ 
ter bedroht die Hoffnung jedes Vaterlandsfreundes mit Vernichtung. Die Anar⸗ 
chie hat ihr Aeußerſtes vollbracht, Wien iſt mit Mord und Brand erfüllt. Mein 
Kriegsminiſter, den ſchon ſein Greiſenalter hätte ſchützen ſollen, hat unter den 
Händen meuchelmörderiſcher Rotten geendet. Ich vertraue auf Gott und mein 
gutes Recht, und verlaſſe die Hauptſtadt, um Mittel zu finden, dem unterjochten 
Volke Hilfe zu bringen. Wer Oeſterreich, wer die Freiheit liebt, ſchaare ſich um 
ſeinen Kaiſer.“ Schönbrunn am 7. Oct. 1848. Ferdinand, m, p.“ 

Daneben ſey ein Zettel gelegen, den Kraus, ſo wie den Brief von Sr. Maje⸗ 
ſtät, von einem k. Burgwächter erhalten hat. In demſel ben ift ihm der Auftrag er⸗ 
theilt, dieſes Manifeſt Sr. Majeſtät zu kontraſigniren und zu publiciren. Von 
dem Grundſatze ausgehend, daß nur dasjenige Miniſterium den conſtitutionellen 
Anforderungen entſpreche, wenn das Geſammtminiſterium ſolidariſch haftend iſt, 
habe er getrachtet, mit Doblhoff und Weſſenberg Rückſprache zu nehmen, was 
ihm nicht gelang. Im Einvernehmen mit Hornboſtl habe er beſchloſſen, dieſes 
nicht zu thun, weil es dem Eide zuwider läuft, den er als conſtitutioneller Mini⸗ 
ſter geleiſtet. Er überläßt ſomit die Entſcheidung der hohen Kammer. Die Mini⸗ 
ſter Doblhoff, Krauß, Hornboſtl wurden vom Reichstage beſtimmt, alle Mini⸗ 
ſterien zu führen, Ordnung und Sicherheit herzuſtellen, ein neues Miniſterium 
dem Kaiſer vorzuſchlagen, und mit dem Reichstage in ununterbrochener Verbindung 
zu bleiben, dann eine Denkſchrift an den Kaiſer und eine Proklamation an das 
Volk zu erlaſſen. Hornboſtl gab feine Dimiſſion, der Reichstag nahm ſolche nicht an. 

Eine telegraphiſche Depeſche der Südbahn meldete, daß 1200 Arbeiter um 
4 Uhr Nachmittags nach Wien fahren wollen; nach Neuſtadt wurde aber Befehl 
gegeben, daſelbſt Vorkehrungen zu treffen, ſie um keinen Preis nach Wien abfah⸗ 
ren zu laſſen. Am Hof flatterte noch einer der beiden Riemen von dem Gaskande⸗ 
laber, worauf den Tag zuvor der Kriegsminiſter aufgehangen wurde. 

Beim N. G. Ober⸗Commando kamen aus der Umgebung Wien's Garden mit 
der Anfrage an, ob der von mehreren Seiten angeregte Landſturm in die Stadt ziehen 
ſolle, was aber fo wie geftern, von Seite der anweſenden Offiziere abgelehnt wurde. 

Beim Reichstage wurde die Meldung gemacht, Auersperg habe eine 
ſehr drohende Stellung eingenommen, weßwegen große Erbitterung herrſche. 
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Der Abgeordnete Umlauft ſtellte in der Reichstagsſitzung den Antrag, 
bis Montag den Entwurf des Nationalgarde-Geſetzes vorzulegen. Kraus er: 
kannte die Wichtigkeit eines ſolchen Geſetzes, meinte aber, die Arbeit ſey ſehr 
beſchwerlich, da ſich mit dieſer Aufgabe das Kriegs-, Juſtiz⸗, Finanz⸗ und meh⸗ 
rere Miniſterien beſchäftigen müſſen. Jonak trug an, das Minifterium habe ſo⸗ 
gleich ein proviſoriſches Nationalgarde-Geſetz zu erlaſſen; aber Borro ſch war 
dagegen, und er ſagte: Die Beſtimmungen über die Nationalgarde machen einen 
Theil der Gemeinde⸗Ordnung aus, man möge unterdeſſen ein Reglement wie in 
Böhmen erlaſſen. Sierakowski ſtellte den Antrag, eine Proklamation an 
die Armee zu erlaſſen, die von fünf Deputirten auszuarbeiten wäre, und ferner 
die Kapitulation auf drei Jahre herabzuſetzen, Körperſtrafen abzuſchaffen, 
Inhaberſtellen aufhören, und die Beförderungen nur vom Verdienſte abhängig 
zu machen. Er führte an, daß durch unſere Errungenſchaften Jeder außer dem 
Soldaten gewonnen habe. (Herr Sierakowss ki ignorirte alle Jene, die durch 
die ſogenannten Errungenſchaften viel — ſehr viel verloren haben.) Bor roſch 
warnte, ſich in undurchführbare Pläne einzulaſſen, und bemerkte: Stehende 
Heere ſeyen ein Theil des Staates — der zu demokratiſiren ſey. Ku dlich 
machte aufmerkſam, die Wichtigkeit des Augenblicks erfordere, daß der Reichstag 
Herr der Bewegung bleibe, daß Scherzer, prov. Ober-Commandant der 
Nationalgarde, ſich beſchwere, daß ſeine Kräfte der Arbeit nicht gewachſen 
ſeyen, weil die Garde ſchlecht organiſirt iſt. Es ſey ſohin dem Oder-Comman⸗ 
danten Scherzer ein Generalſtab mit der Autorität des Reichstages zur Seite 
zu geben, um ſo mehr, als die Furcht, daß bald ein Konflikt Statt finden 
werde, nicht ungegründet iſt. (Dieſer Antrag Ku dlich's hat durch die ſpäter 
erfolgte Bildung eines Generalſtabes der Nationalgarde ſeine verderbliche Er⸗ 
ledigung erhalten.) 

Es wurde beſchloſſen, dem permanenten Ausſchuſſe militärkundige 
Reichstags⸗Deputirte beizugeben, die eine eigene Section bilden. Hiezu wurden 
ernannt: Catinelli, Schneider, Zbyszewski, Stobnicki und 
Müller. — —— 

Der Oberſtlieutenant Klein ſtarb bei den barmherzigen Brüdern in 
der Leopoldſtadt, in Folge der am Tabor erhaltenen Schußwunden. 

Von Seite des Ober⸗Commando der Nationalgarde iſt in Folge des 
geſtrigen Kampfes zwiſchen Garden, folgendes Aktenſtück veröffentlicht worden: 

„Hiermit fühle ich mich verpflichtet, der Wahrheit gemäß zu erklären, 
daß die in der Gaffenzeitung ) gegen den IV. Bezirk Stubenviertel ausge— 
ſprochene Beſchuldigung: „es ſey von den Garden des IV. Bezirkes auf uns 


*) Eines der verbreitetſten Schandblätter, welche vom Pöbel verſchlungen wur den. 
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am Stephansplatze, und aus dem deutſchen Haufe gefeuert worden,“ gänzlich 
unwahr ſey, und auf einem Jerthum beruhe. Ich commandirte das Bataillon 
von der Wieden perſönlich. Wird der Wahrheit gemäß beſtätigt.“ 
| Leopold Mofer, m.p. 
Bataillond-Commandant des VII. Bezirkes Wieden ; 
Obiges beſtätige ich als Wach⸗Commandant 
Auguſt Wehler, m. p. 
Lieutenant der 8. Compagnie VII. Veirkes.“ 5 

Im 1 Extrablatt zum Freimüthigen vom 9. October iſt eine ähnliche Erklärung 
abgedruckt, jedoch mit der Variation, daß nach den Worten „gänzlich unwahr iſt“ 
der Zuſatz „indem es der 3. Bezirk war“ vorkommt, und der Schluß „und auf 
einem Irrthume beruhe“ u. ſ. w. ausgelaſſen und mit derſelben Unterſchrift 
verſehen iſt. Na) übereinſtimmenden Berichten iſt es aber unwahr, daß die 
Garden des Kärnthner⸗Viertels das Feuern auf die Wiedner eröffnet hatten. 

Im Laufe des Tages erſchienen nachſtehende Proklamationen: 

„Bürger, Landsleute! Die Zeit iſt eine gefährliche! Wir warnen das 
Volk und fordern es feierlich auf, vorſichtig zu ſeyn. Wir bitten, daß 
man keinen geheimen Schriften glaube, die man heute unter das Volk vertheilt 
oder vertheilen möchte. Glaubet heute keiner Druckſchrift, außer denen, die der 
Reichstag ſelbſt an uns richtet. Bürger, Freunde! Der Reichstag wirkt väter⸗ 
lich für uns, und ſo lange die Ruhe nicht geſichert iſt, können und dürfen wir 
nur ihm allein vertrauen.“ 

„Noch einmal bitten wir Euch, ſeyd vorſichtig, beſonders gegen alle Pla⸗ 
kate, die geheim vertheilt werden. Es lebe die Freiheit, es lebe das Geſetz! 

Der Ausſchuß der Studenten.“ 

„um böswilligen Gerüchten zu begegnen, wird hiermit auf das Beſtimm⸗ 
teſte erklärt, daß die Sicherheitswache bei den Bewegungen am 6. und 
7. October durchaus keine Partei nahm, von den Waffen nirgends Gebrauch 
machte, ja nicht einmal ausrückte, ſondern nur ſeitdem im Magiſtratsgebäude 
zum Schutze des daſelbſt befindlichen Eigenthums der Bürger, der depoſitirten 
Waiſengelder u. ſ. w. aufgeſtellt iſt, ja ſelbſt viele von den an die⸗ 
ſen beiden Tagen Berwundeten ohne Unterſchied des 
Standes pflegte, und felbe, fo wie viele der Gefallenen 
in Spitäler transportirte.“ 

Wien am 7. October 1848. 

| Der Ausſchuß der akad. Legion.“ 

7 Uhr Abends. Die bewaffnete Volks ſouveränität gab ſich ſchon an dieſem 
Tage auf verſchiedene Weiſe kund; nur als einzelnen Fall wollen wir anführen, 
daß der Platz⸗Hauptmann Baron du Beine, welcher gerade von einem an den 
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VI. Bezirk überbrachten Befehl beim Stubenthore in die Stadt gehen wollte, 
einen Mann vor demſelben fand, welcher vier Kammerſtutzen, und gegen zwölf 
Stück Kavallerie⸗Piſtolen, erbeutetes Staatseigenthum öffentlich zum Verkaufe 
ausboth. Derſelbe wurde von dem Platz⸗Hauptmannn angegangen, die Waffen 
mit Ausnahme einer, die er behalten ſoll, abzugeben, indem dieſelben Staats⸗ 
Eigenthum ſeyen, daher er als rechtlicher Staatsbürger das errungene Super: 
plus wieder zurück zu geben habe. 

Dieſer ſouveräne Volkswehrmann aber faßte die Sache anders auf, be⸗ 
trachtete die Waffen als fein Eigenthum, und obgleich der Platz-Hauptmann in 
Uniform und folglich als ſolcher kenntlich war, ſchlug er mit einer Piſtole 
auf denſelben an, und gab ihm mit dem Kolben ſeines Stutzens einen Stoß auf 
die Bruſt. Ungeachtet deſſen arretirte derſelbe doch dieſen Mann, und übergab 
ihn dem Wachpoſten nächſt dem Stubenthore, woſelbſt Akademiker die Wache 
hatten, er ſelbſt aber mußte einige Stunden ruhen, um ſich zu erholen. 

Um ein Beiſpiel zu geben, welche Mittel die Legion anwendete, um ſich 
unter dem Proletariate beliebt zu machen, mag dienen, daß der Wach-Comman⸗ 
dant dieſen Arreſtanten, eines doppelten Vergehens überwieſen, entlaſſen hatte. 

Nachdem das k. Zeughaus übergeben, vom Volke genommen, die Waffen⸗ 
vorräthe desſelben in die Hände des Volkes gelangt waren, ſomit die allgemeine 
Volksbewaffnung erzielt war, kam eine auffallende Anzahl Polen und Magyaren 
zum Ober⸗Commando und forderten Päſſe, und zwar die Polen nach Krakau 
und die Magyaren nach Peſth. Der Platz-Hauptmann du Beine fühlte ſich nicht 
berufen ohne höheren Auftrag dieſem Anſuchen Folge geben zu können, und wen⸗ 
dete ſich dieſerwegen an den Ober⸗Commandanten Scherzer, und erſt n ichdem 
derſelbe die Erklärung gab, daß er nicht berechtiget ſey, irgend Jemanden auf: 
zuhalten, welcher Wien verlaſſen wolle, fertigte derſelbe die Päſſe auf Bes 
fehl des Ober⸗Commandanten Scherzer mit dem Ober⸗Commando⸗Siegel ver: 
ſehen, aus. 

Daß dieſes eine baldige Bewegung in Ungarn oder Polen vorausſetzen 
ließ, konnte dem geübten Auge eines Jeden, der vorhergegangene Ereigniſſe er: 
lebt und die dabei Betheiligten bemerkt hatte, nicht entgehen, und bewährte ſich 
auch binnen kurzer Zeit im Laufe des Octobers durch die bald darauf erfolgte 
Ueberſchreitung der öſterr. Grenze von Seite der Magyaren, und durch die aus⸗ 
gebrochenen Unruhen in Gallizien. Nicht minder muß ſich einem jeden Unbefan⸗ 
genen die moraliſche leberzeugung aufdringen, daß die polniſchen und maghari⸗ 
ſchen Rebellen die Plünderung des Zeughauſes abgewartet haben, und als die Vor⸗ 
räthe desſelben geplündert, ſolche großentheils durch Juden aufgekauft, und 
denſelben zugeführt worden, ſie dann bewaffnet aufgetreten ſind. Es war nicht 
unbekannt geblieben, daß es ſowohl den Polen in Gallizien, als auch den Ma⸗ 


193 


gyaren in Ungarn zu ſehr an Waffen fehle, um damals mit Erfolg einen form: 
lichen Aufſtand zu wagen. 

Der Andrang der nach Krakau, und kurze Zeit darauf nach Peſth zu vifi- 
renden Päſſe war fo groß, daß der Platz-Hauptmann nebſt feinen andern 
Geſchäften, dieſes zu vollziehen nicht im Stande war, und daher ein eige⸗ 
nes Bureau zu dieſem Geſchäfte eröffnen mußte, zu welchem die Platzoffiziere 
Dunder, v. Eyſelsberg, v. Kobierski, Pizzala, Kölbl, Zimmermann und Witt⸗ 
mann commandirt wurden. 

Desſelben Tags kam Abends zum Ober-Commando ein Grenadier und 
erzählte jammernd: er komme eben aus dem Schwarzenberg'ſchen Garten, ſey 
dort von den Soldaten, weil er für die Nationalgarde ſprach, verwundet wor⸗ 
den, und habe ſich nun zum Ober⸗Commando geflüchtet, um dasſelbe zu ver⸗ 
ſtändigen, daß heute Nacht die ganze Garniſon und viele Schwarzgelbe einen 
Ueberfall auf die Stadt zu machen beabſichtigen, und Alles was Gardiſt und 
Student iſt, erſchlagen wollen. — Der Bezirks⸗Chef Braun befand ſich eben 
auch beim Ober⸗Commando und ſtand rückwärts dieſes Grenadiers, als dieſer 
ſeine Erzählung beendete. Er trat hervor, fragte den Grenadier: Woher habt 
Ihr dieſe Wunden? — war nicht ich es, der Euch vorgeſtern bei dem Chirurgen 
Meißner in Gumpendorf verbinden ließ, ward Ihr nicht vorgeſtern Nachts auch 
einer von den betrunkenen Schreiern, ſeyd Ihr nicht Euerem Bataillon ſchon 
früher entlaufen, und jetzt wollt Ihr mit Lügen die Leute beängſtigen oder auf⸗ 
reizen?! — Der Grenadier fing hierauf in Angſt zu bitten an, er wurde arretirt. 
Dieſer Mann war derſelbe, der am 5. in der Nacht vorkam, und auf Seite 
81 erwähnt iſt. Derſelbe wird noch ferner als Aufwiegler vorkommen. 

Am 7. Oct. Abends erſchien nachſtehende Proklamation, und zwar in Folge 
aller vorangegangener Ereigniſſe: 

„Völker Oeſterreichs! Die Folgen verhängnißvoller Ereigniſſe drohen den 
kaum begonnenen Grundbau unſeres neuen Staatsgebäudes zu erſchüttern. Der aus 
der freien Wahl der Völker Oeſterreichs hervorgegangene conſtituirende Reichstag 
erkannte in den erſten Stunden des 6. October die heilige Pflicht, die er den Völ⸗ 
kern gegenüber zu erfüllen, und die ſchwere Verantwortlichkeit, die er vor der 
Mit: und Nachwelt zu tragen hat. Als das Band der geſetzlichen Ordnung zu 
zerreiſſen drohte, bemühte ſich der Reichstag, Kraft ſeiner Völkervollmacht, und 
durch Verſtändigung mit dem Volke von Wien, der Reaction wie der Anarchie 
entgegen zu wirken. Er erklärte ſich ſelbſt für permanent, und wählte zugleich aus 
ſeinen Mitgliedern einen permanenten Ausſchuß zur Erhaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung. Aber der conſtituirende Reichstag hielt auch die Stellung 
feſt, die er dem conſtitutionellen Throne gegenüber einnimmt, und jederzeit uner⸗ 
ſchütterlich einnehmen wird, Er ſendete eine Deputation an Se. Majeſtät den 
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conſtitutionellen Kaiſer, um im innigſten Verbande mit dem allerhöchften Träger 

der Souveränität die Wünſche des ſouveränen Volkes zu erfüllen, und deſſen hei⸗ 

lige Intereſſen zu wahren. In ſtets bewährter Herzensgüte waren Se. Majeſtät 
ſogleich geneigt, die Männer, welche das Vertrauen des Volkes verloren hatten, 

aus dem Minifterium zu entlaſſen, die Bildung eines neuen volksthümlichen Mi- 

niſteriums zu verfügen, und die aufrichtigſte, den Intereſſen aller Völker Oeſter⸗ 

reichs, wie den Zeitbedürfniſſen entſprechende Verathung der Angelegenheiten des 
großen Geſammtvaterlandes zuzuführen. Leider wurden Se. Majeſtät am 7. Oc⸗ 
tober zu dem tiefbeklagenswerthen Entſchluß bewogen, ſich aus der Nähe der 

Hauptſtadt zu entfernen. Dadurch iſt das Vaterland, iſt das Wohl und die ſo 

herrlich errungene Freiheit unſeres hoch berufenen Vaterlandes abermals in Ge⸗ 

fahr, Rettung und Erhaltung der höchſten Güter des Bürgers und des Menſchen 
iſt nur dadurch möglich, daß das Volk von Wien, daß ale öſterreichiſchen Völ— 
fer, die ein Herz für ihr Vaterland haben, wieder jene thatkräftige politiſche Be— 
ſonnenheit, und jenen hochherzigen Edelmuth beweiſen, wie in den Tagen des Mai.“ 

„Völker Oeſterreichs! Volk von Wien! Die Vorſehung hat uns einen eben fo 

hohen als ſchwierigen Beruf angewieſen; wir ſollen ein Werk vollbringen, welches 

wenn es gelingt, alles übertreffen wird, was die Weltgeſchichte Großes und Heri- 

liches aufzuweiſen hat; wir follen einen politiſchen Staatsbau aufführen, der ver: 
ſchiedene Völker zu einem brüderlichen Völkerſtaat vereinigen, deſſen unerſchütter⸗ 
liche Grundlage das gleiche Recht, deſſen Lebensprincip die gleiche Freiheit Aller 
ſeyn ſoll.“ 

„Völker Oeſterreichs! Der Reichstag iſt feſt entfchloffen, für dieſen hohen 
Beruf das Seinige zu thun; thut auch Ihr das Eurige. Euer Vertrauen hat uns 
berufen, nur durch Euer Vertrauen ſind wir ſtark. Alles was wir ſind, ſind wir 
durch Euch, und wollen für Euch ſeyn! Dem Gebote der Nothwendigkeit, und dem 
Geſetze der conſtitutionellen Monarchie folgend, hat der conſtituirende Reichstag 
heute folgende Beſchlüſſe gefaßt:“ 

a) „Daß die Miniſter Doblhoff, Hornboſtl und Kr auß die Geſchäfte 
aller Miniſterien führen; nicht nur für die Ordnung in dieſer Geſchäftsfüh⸗ 
rung Sorge tragen, ſondern auch durch Beiziehung neuer Kräfte den Erfolg 
derſelben ſichern, endlich Sr. Majeſtät den Vorſchlag der neu zu ernennenden 
Miniſter ſchleunigſt vorlegen, und ſich mit dem Reichstage in nere 
Verbindung erhalten.“ 

b) „Sey eine Denkſchrift an Se. Majeſtät aus Anlaß höchſt Ihres Manifeſtes 
zu erlaſſen. Darin ſoll der Kaiſer über den wahren Stand der Dinge aufge⸗ 
klärt, und Ihm aus ehrlichem Herzen die Verſicherung gegeben werden, daß 
die aufrichtige Liebe der Völker unerſchütterlich für Ihn ift. Völker Oeſterreichs! 
Europa blickt mit Bewunderung auf uns, und die Geſchichte hat unſere Erhe⸗ 
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bung zur Freiheit unter ihre glänzendſten Thaten eingereiht. Bleiben wir uns 
ſelber getreu. Halten wir unerſchütterlich feſt an der Achtung vor dem Geſetze, 
an der konſtilutionellen Monarchie, an der Freiheit. Gott ſchütze Oeſterreich!“ 
Wien am 7. October 1848. 
Vom conſtituirenden Reichstage. 
Franz Smolka, m. p., erfter Picepräſident. 
Carl Wiſer, m. p., Schriftführer.“ 


Die Provinzial⸗Zeitungen wurden unter Einem aufgefordert, vorſtehende 
Proklamation in den betreffenden Landessprachen zugleich zu veröffentlichen. Jeder 
Deputirte erhielt eine Anzahl Abdrücke, dann wurden an alle Kreisämter, durch 
die Deputirten an die e und an alle General⸗ Commando Abdrücke 
verſendet. 

Den 7. October Abends 5 Uhr fand die erſte Sitzung des Gemeinderathes 
ſtatt. Die Namen der Mitglieder des geſammten Gemeinderathes, wie ſie 
aus der Wahl hervorgegangen, ſind Seite 46 enthalten. 

Die Sitzung wurde mit der Ernennung des Alters- und der beiden Vice⸗ 
Präſidenten, wozu die drei älteſten Mitglieder aufgefordert wurden, begonnen. 
Die vier jüngſten Mitglieder übernahmen die Schriftführerſtellen; und zwar: 

Werz üben: J. W. Herrmann. Vice⸗Präſident: 8 1 er 

Franz Sylveſter, Ludwig Maurer, 

Schriftführer; Joſef Quäſter, Jakob Perl. 

Das Präſidium meldete, daß Franz Hiedler die Wahl als Gemeinderath 
zurück gelegt habe“). 

In dieſer Sitzung wurde beſchloſſen. Zehn Wahl⸗Commiſſionen durch das 
Loos zur Prüfung der Wahlen zu beſtimmen. Jede Commiſſion habe aus fünf 
Mitgliedern zu beſtehen, wobei die Abweſenden unberückſichtigt, und die des 
eigenen Wahlbezirkes ausgeſchloſſen bleiben. Die proviſoriſche Geſchäftsordnung 
des vorigen Gemeinde⸗Ausſchußes einſtweilen anzunehmen, zugleich aber eine 
Conmmiſſion niederzuſetzen, welche dieſelbe zu prüfen, und ihr Gutachten der 
Plenarverſammlung mit Rückſichtnahme auf die bereits vorliegenden Anträge vor⸗ 
zulegen hat; ſich in Anbetracht der gefahrvollen Lage der Stadt permanent zu 
erklären, ohne die Anzahl der Mitglieder zu beſtimmen, welche beſchlußfähig 
ſeyn ſoll. An das Ober⸗Commando der Nationalgarde wurde eine Deputation 
abgeordnet, um dasſelbe zur Veſetzung der Pulverthürme durch Nationalgarden 


*) Mir haben Gemeinderäthe verſichert; daß deren volle zwei Drittel im October von 
Wien abhanden waren. Eine kritische Beleuchtung des Drittels, der EN 4 
folgt im letzten Theile. 
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aufzufordern. Ferner wurde beſchloſſen, einen Aufruf an die Bevölkerung Wiens 
zu erlaſſen, um ſie von dem Zuſammentritte des Gemeinderathes in Kenntniß zu 
feßen, ihm mit Vertrauen entgegen zu kommen, und ſich mit ihren Wünſchen 
und Beſchwerden an ihn zu wenden. Dieſe gediegene Proklamation iſt am 8ten 
October erſchienen. Ferner wurde eine Commiſſon ernannt, um eine geeignete 
Lokalität zu den öffentlichen Sitzungen ausfindig zu machen; eine zweite um die 
zur Verproviantirung der Stadt geeigneten Vorſchläge zu machen, und ſich mit 
Fachmännern ins Einvernehmen zu ſetzen; eine dritte verfügte ſich auf die Wie⸗ 
den, um über die Gerüchte wegen Exceſſen von einzelnen Soldaten Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen. Auch wurde beſchloſſen, ſich ſchriftlich an den Reichstag zu wen⸗ 
den, um den Wirkungskreis des Gemeinderathes gegenüber jenem des Sicher⸗ 
heits⸗Ausſchußes, ſo wie des Miniſteriums ins Klare zu bringen. An die Se⸗ 
natsabtheilung über ſchwere Uebertretungen wurde ein Dekret erlaſſen, wodurch 
dieſelbe aufgefordert wurde, die Vorunterſuchung über alle geſtern Verhafteten 
binnen 24 Stunden zu beenden. Vom Ober⸗Commanbo der Nationalgarde kam 
die Antwort, daß es zur Beſetzung der Nationalbank und Sparkaſſe keine Mann⸗ 
ſchaft zur Verfügung habe, dann eine Note von demſelben, daß die Pulver⸗ 
thürme auf der Türkenſchanze bereits vom Militär beſetzt ſeyen. Endlich beſchloß 
der Gemeinderath, ſich wegen Eröffnung und Freihaltung der Paſſage an den 
Linien, an das Ober⸗Commando und an die Stadthauptmannſchaft zu wenden, 
und mittelſt einer Note an die Gefällen⸗Verwaltung die Verhinderung der Waf- 
fenausfuhr zu erzielen. Die Sitzungen des Gemeinderathes fanden in der ganzen 
October⸗Periode im Landhauſe ſtatt. 

Bei der erſten öſterreichiſchen Sparkaſſe haben am 7. Okt. 45 Perſonen 4023 fl. 
36 kr. C. M. herausgenommen und 2 Perſonen 80 fl. C. M. eingelegt, woraus 
ſich der geringe Geſchäftsverkehr beurtheilen läßt. . 

Der Tag ging ohne weiteres Blutvergießen vorüber. Die Stadt wurde 
durch die Bewaffnung des Proletariats, und Abends durch fernes Geſchützfeuer 
in Aufregung und Angſt verſetzt. Das Schießen war nur blinder Lärm. Die 
bewaffneten Volksſouveräne feuerten die Gewehre aus den Fenſtern, in Höfen, 
Gärten, auf den Glacien und im Stadtgraben ab, theils aus Muthwillen, theils 
aus Sucht, Lärm und Skandal zu machen und die Umgebung zu beunruhigen. 

An demſelben Tage Abends halb 10 Uhr war der Platz⸗Offizier Ruf mit 
Depeſchen des Reichstages im Lager des Grafen Auersperg im Schwarzenberg⸗ 
ſchen Palais. Er wurde von den Vorpoſten militäriſch angerufen, angehalten 
und auf ſein Verlangen zum Commandirenden geführt. Von demſelben, ſo wie 
von deſſen Umgebung und andern Offizieren wurde er mit der größten Artigkeit 
behandelt. 
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Verzeichniß der Todten und Bleſſirten. 
am 6. und 7. October 1848. 
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Baillet de Latour, Theodor Graf, Feldzeugmeiſter und Kriegsminiſter. 

Hugo von Bredy, General⸗Major und Brigadier in Wien. 

Klein Carl, Oberftlieutenant von Naſſau Infanterie⸗Regiment. 

Abel Auguſt, Oberlieutenant von Wrbna Chevauxlegers; und andere Offiziere 
von Naſſau Infanterie. 


Ackermann, Nat.⸗Garde⸗Oberlieutenant. Brenntner Maximilian. 7 

Alter Karl, von Unter⸗Meidling. + Brielmayer Alb., Schuhm. “ an Schußw. 
Andeſſer Joh., Hausknecht F an Schußw. Brunner Joſef. 

Bochler Eberh., Taglöhner + an Schußw. Brumer Thom., Reitknecht F an Schußw. 


Bachnowsky Joſef. Buchholz Anton. + 

Badlowitsky Michael. Buchholz Alois, Claviermachergehilfe + 
Bandwik Johann. 1 an Schußwunden. 

Banetz Mathias. F Bukansky, Gemeiner. 


Bauer Mich., Maurergeſ. Fan Schußw. Bürk Ferdinand. T 

Baumann Georg, Schuhmacher Lehrling Burghardt Joſ., Studirender + an Schßw. 
an Schußwunden. Burko Carl. 

Bautiſch Joh., Schuhmachgeſ. r an Schßw. Chinzing Johann, Gemeiner. 

Baumgartner Mathias, Greißler 4 an Cologna Carl, Seidenfärbersſohn 4 an 


Schußwunden. Schußwunden. 
Becher Vincenz, Chirurg. Comfort Richard, Doktor der Medizin + 
Becker Emilie, Schneiderstochter + an min der Stadt, an einer Stichwunde. 
Schußwunden. Czanow Nik., Gemeiner. 
Bek Joſef, Gemeiner. Cziczek Joſef, Korporal. 
Belk Emanuel. Czokaly Vincenz, Broncearbeiter⸗Geſelle 7 
Biſol Karl, Bäcker. an Schußwunden. 
Berczinsky Franz, Schuhmachergeſ elle Czuzmann Johann, Gemeiner. 
an einer Schußwunde. Dahany Ludwig, Juriſt. 
Billinger Karl. Danhorn Leop., Wäſcher + an Schußw. 
Blumans Franz, + an Schußwunden. Daſſold Georg. + 
Böck Wilhelm. + Degenfellner Andreas, Maſchinenarbei⸗ 
Börne Mathias. + ter bei der Nordbahn + an Schußw. 
Brandis Joſef, Chirurg. Dener Joſef, Träger. 
Breiner Joſef. Derter Eduard. 7 
Breit Franz, Buchdrucker. | Dießold Georg, Kaffeehausdiener T an 


Brehmer Aug., Brauergeſ. F an Schußw.“ Schußwunden. 
| 13 
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Dietz Guſtav, Chirurg: Gehilfe an Graſſl Ignaz. 


Schußwunden. Gratz Joſef, Gemeiner. 
Dittmann Anna Maria, Uhrnahers⸗at⸗ ac Johann, Unterjäger. 
tin F an Schußwunden. Hag Georg. 
Dorn Anton. / Hagel Alois. 


Doſtal, Grenadier, im k. Zeughauſe. Hard Adam, Drechsler. 

Dreſtl Joh., bef. Drechsler + an Schußw. Haſpas Johann. | 

Dreſel Joſef. + Heide Gottlieb, Riemer. 

Drexler Joſef, Doctor der Rechte. Heimerl Anton, Kanonier, im k. Zeug. 
Eck Joſef, Schuhmacher + an Schußw. Heiſſler Val. Franz, Tiſchler. 
Ehrenhäuſel Ferd., Trödler an Schußw. Hell Wilhelm, Eiſentrödler + an Schußw. 
Eichberger Johann, Buchbindergehilfe 1 Herle Joſef, Taglöhner. 


an Schußwunden. ö Herrmann Johann, Techniker. 

Eichberger Erhart. + Herzog Chriſoſtomus, Zeichner + an einer 

Eichhorn Georg, . k. Praktikant T anf Schußwunde. | 
Schußwunden. Hezag Chriſtof. 

Eigner Iofef. + Hlatky Johann. 

Enk Joſef. 7 SHioſdauer Franz, Taglöhner. 


‚Epftein Emanuel, ifrael, Handelsmann Hollizius Ignaz. 
aus Kremſir + an Schußwunden. Holowary Max., Gemeiner. 


Fink Paul. Horak Joſef, Unter⸗Kanonier im k. deu. 
Fiſcher Ferd., Schriftſ. + an einer Schßw. Hörleinsberger. + 
Fiſcher Joſef, Bäcker. Hurboitnak Joſef. | 
Fiſchler Johann, Tiſchler + an Schußw. Iſakhagen Joſef, Schloſſer. 
Foruzanek Joſef, Gemeiner. Joniſch Reinhard. 
Frankl Ludwig Auguft, Med. Doktor, Jellineck Joh., Schneidgeſ. + an cane 
Lieutenant der Legion. | Käferbäck Johann. 7 
Fränzer Mathias. Kalinowsky Ignaz, Korporal. 
Friedrich Heinrich, Gemeiner. Kaltſeis Wilhelm, Poſſamentier + an 
Fritſche Franz, Webergeſelle + an Schuß Schußwunden. 
wunden. Kaligaritſch, Mediziner, Hauptmann der 
Fuchs Albert, chirurgiſcher Gehilfe tan] akad. Legion. 
Schußwunden. Kamiah Felkur, Gemeiner. 
Gaſtein Emanuel. Kappelmayer Nikolaus, Stadtgreißler 1 
Gebhard Friedrich, Handſchuhmacher 7“ an Stichwunden. 
an Schußwunden. Karnowitſch Johann, Gemeiner. 
Goldner Anton. T Kautny Joſef. 
Gottſchligg Karl. Kiechl Guſtav. 1 


Grab Leopold. + Klagner Anton, Färber. 
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Kollinsky Adolf, Doktor der Philoſophie Mandel Thereſia. 
und Rabbinats⸗Candidat aus Peſth Mans Johann, Gemeiner. 
an Schußwunden. Manual Nikolaus, Gemeiner. 
Koch Ant., Maurer⸗Lehrj. an Schußw. Manzeſer, 7 | 
Kratochwill Johann, Büchſenmachergeſell[ März Leopold, Goldarbeiter - Lehrling 
im kaiſ. Zeughaus, lebensgefährlich. + an Schußwunden. 
Krämer Thereſia. Mathias Franz. 
Krzepelka Joh., Schloſſergeſ. Tan Schußw. Mawratzky Lukas, Gemeiner. 
Kuczinsky Stanislaus, Gemeiner. Mayer Johann, Gemeiner. 
Kühl Guſt., Tiſchlergeſelle + an Schußw. Melyard Leopold, Gemeiner. i 
Langer Joſef, Kirſchner + an Schußw - Merſelbauer Philipp, Schneidergeſelle 
Laber Jakob, Hausknecht + an Schußw. k an Schußwunden. | 
Lanz Magdalena. Metiska Johann, Wagnergeſelle 4 an 
Lamatz Georg, Halblöhner zu Sepring ! Schußwunden. 
an Schußwunden. Meyer Joſeph, Sparkaſſa⸗Beamter + 
Lamot Valentin, Gemeiner. an Schußwunden. 
Lariſch Friedrich, Kadet. Michalowicz Martin. 
Lavos Joſef, Porträtmaler ＋ in Folge Modelburger Johann. | 
erlittener Verlegung. Morawsky Adolf, Dr., brach im Nan 
Lenk Joſef, Korporal. ein Bein. 
Lebie Franz, Zimmermaler + an Moroshut Joſeph, Gem 
Schußwunden. Motowidlo Wenzel, Gemeiner. 
Leer Wilhelm, Tiſchler. Mühlbauer Anna, Taglöhnerin + an 
Leiſchner Guſtav, Bildhauer. Schußwunden. 
Lenkky Franz, Gemeiner. Nagratz Paul, Gemeiner. 
Lenz Joſeph, Dr. Juris. Neudecker Johann, 7 
Liebhard Franz, Hausknecht tan Schußw. Niederecker Joh. + an ebwonter 
Lindner Johann, Wundarzt. Niederhuber Johann, + 
Lobar Fabian, + Perſchnowsky Ferd., Drechsler. 
Löbel Franz David, iſr. Kleinhändler aus Pertak Joſep oh). 
Mattersdorf T an Schußwunden. ßetka Carl, Zinngießer. 
Löffte Franz, 7 Petzolt Eduard, Goldarbeiter. 
Lotzinty Nep., Gemeiner. Pfeffer Johann, + 
Ludwig Franz, 7 | Pfer Laurenz, Webergeſ. + an Schuß. 
Lugſtein Joh., Kanonier im k. Zeugh. Pifanius Michael, Goldarbeiter. 
Machill Franz, k. k. Major von Naſſau 10 8 Mathias, gew. Bindermeiſter 
Infanterie⸗Regiment. | + an Schußwunden. 
Maidling Earl, 7 Plank Leopold, Packmeiſter b. d. Nord⸗ 
Maixner Ig., Hausknecht 7 an Schußw.]“ bahn 1 an Schußwunden. 
13 * 
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Platte Heinrich, Broch⸗Drechsler. Rückgäberle Veronika, Bürſtentiſchlers⸗ 


Pletl Heinrich. | Gattin T an Schußwunden. 
Plumenz Franz, Wollſortirer. t upp Paul, Bäckergeſ. + an Schußw, 
Pochalczich Simon, Gemeiner. Ruzilka Georg, Arbeiter. 
Podalah Jakob, Gemeiner. Sattler Ant., Schneidergeſ. + an ee 
Podlanowsky Barbara. Satz Albert. 
Pölz Franz. Schädler Georg, + 
Popovits Nikolaus, Gemeiner. Schäfer Franz. 
Prach Franz, Unter⸗Kanonier im kaiſ. Schalter Anton, + 
Zeughauſe. Scheibel Chriſtoph. 
Prakeſch Johann, Schuhmacher. Scheifel Jacob, Weber. 
Preßl Joſeph, Gemeiner. Schindler Guſtav, k. k. Major. 
Priſty Benko, Gemeiner. Schmidt Ferd., Dr. d. Rechter an Schußw. 


Prommer, Handſchuhm. 1 an Schußw. Schneeberger Joſeph, Schuhmacher. 
Raab Carl, Gärtnergeſelle an Schußw. Schnitzler Robert, Gemeiner. 


Radowsky Joh., Gemeiner. Schönfeld Sigmund, Schriftſetzer. 
Randras Jakob. Slubek Gottl., Handelsm. + an Schußw. 
Rathmaier Joſeph, Büchſenmachergeſelle Schreiner Friedrich. 
im kaiſerl. Zeughauſe. Schubert Ant., Webergeſell + an Schußw. 
Raun Carl, Bandmachergeſelle + an Schubert Leopold, Theaterarbeiter + an 
Schußwunden. Schußwunden. 
Rehberger Franz, Kellner. Schulz Adolf. 
Reichnetter, Franz, Drechsler. Schweiger Joſ., Maurergeſ. F anSchußw. 
Reisberger Wenzl, Vildh. Fan Schußw. Seidl Iſidor, Maurer. 
Reiſinger Alexander. Seidler Joh. v., Klaviermachermeiſter + 
Reitelsdorfer Pankraz. an Schußwunden. 
Reſchka Franz, Trödler + an Schußw. Senek Zohann, Gemeiner. 
Retiſchi Anton, 7 Sievers Guido, 7 
Reuſch Mathias, Korporal. Sivers Wilhelm, Mediziner. 
Richter Wilhelm, 7 Sraka Joſef, Gemeiner. 
Riſchka Georg, Korporal. Stanzel Johann, Hörer der Chirurgie, 
Rick Ferdinand, Bictualienhändler 1 + an Schußwunden. 
an Schußwunden. Starzky Victor Heinrich. 


Ritſchl Georg, Tiſchler + an Schußw. Staudinger Franz, Tagl. + an Schußw. 
Römer, Lieutenant, Oberarzt im kaiſ. Steinbach Aug., Nadler + an Schußw. 


Zeughauſe. Steininger Chriſt., Tagl. + an Schußw. 
Roſenberg Stephan, Drechsler 1 an Stenzl Johann, Mediziner. 7 
Schußwunden. Stern Andreas. 


Roſenthaler Ludwig, Maler. Sterzer Ludwig, Laternanzünder. 
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Stock Joſ., Schneidergeſ. + an Schußw.] Warsbauer Philipp. + 
Stoczek Jacob. 8 Weckerle Joh., Dienſtmagd + an Schuß⸗ 
Stozanowsky Albert, Gemeiner. wunden. 
Stribl Bincenz. Wediska Johann. + 
Strobel Ignaz. Weidner Franz, Buchbinderlehrjung + 
Supacher Caſp., Schuhm. + an Schußw.] an Schußwunden. 
Suberjak Anton, Corporal. Weißner Anton. 
Sulbek. + Weißner Ignaz. + 
Sulkowski Maxim. Fürſt, Herrſchafts⸗ Welke Franz. 7 

beſitzer + an Schußwunden. Wenks Georg, Lahnkutſher +.an einer 
Tetzky Joſef, Gemeiner. Schußwunde. 
Thurner Joſef. Wenzel Leopold, Apothekerſubjekt He an 
Timitſchak Michael, Gemeiner. Stichwunden. 
Topinka Anton, Schneider + an Schußw. Wink Franz. + 
Trexler Wilhelm, + Winkler Georg, Uhrmachergeſelle + an 
Tronok Andreas, Corporal. einer Schußwunde. 
Uri Paul, Schloffergefelle 7 an einer Wimmer Franz, Weber + an Schußw. 

Schußwunde. Wek Franz, Webermeiſter + an Schuß⸗ 
Valmagini Julius von, N. G. Ritt] wunden. 

meiſter, meuchlings auf der Straße. Werner Gottfried, Bäckergeſelle und 
Vater Franz. Landwehrmann + an Schußwunden. 
Voigt Wilhelm, Drechsler + an Schußw.|Zandler Johann, Rothgärbermeiſter + 
Völkl Guſtav, Dr. der Rechte, + an einer Hiebwunde. 
Wabernek Anton, Tuchmacher und Natio⸗Zimmer Heinrich. 

nalgardiſt von Brünn + an Schuß⸗Zirin Carl. 

wunden am Tabor. Zoffmann Johann. | 

Die übrigen Todten, 30 an der Zahl, welche nicht namhaft gemacht wer⸗ 

den konnten, wurden dem allgemeinen Krankenhauſe übergeben. Außer dieſen 
Todten und Verwundeten kann man von Seite des Militärs ſowohl als von 
Seite des Civils gering noch 150 — 200 Verwundete annehmen, welche in Privat 
häuſern gepflegt wurden, ſo daß ſich die Zahl der Opfer des 6. und 7. Octobers 
an Todten, ſchwer und leicht Verwundeten auf beiläufig 500 herausſtellen dürfte. 
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S. Oetober. 


Leszezynski's Proklamation. — Magyariſche Genesis. — Leichenhöfe. — 
Handſchlag der Garden. — Plünderung der Salzgrieskaferne. — Mat. G. Pienſt⸗ 
Enthebungen. — Flucht der Einwohner. — Scherzer's Abdankung. — Braun prov. 
UM. G. Obercommandant.. — Reichstags-Erläſſe. — Auersperg's Proteftation. — 
Proklamation des Kaiſers. — Verhandlungen des Gemeinderathes. 


Der am 7. conſtituirte Gemeinderath erließ folgende Proklamation: 

„Mitbürger! Der neue Gemeinderath hat ſeine Wirkſamkeit begonnen. 
Schwierig iſt unſere Lage! Drohende Wolken ſchweben über dem Himmel unſe⸗ 
res Vaterlandes. Mitbürger! von unſerer Einigkeit, von dem Vertrauen, wel⸗ 
ches wir uns gegenſeitig ſchenken, wird es abhängen, ob wir die drohende Ge⸗ 
fahr beſchwören, ob wir die trüben Wolken zerſtreuen, die über unſerer Zukunft 
ſchweben. Mitbürger! Wir bitten Euch um Euer Vertrauen. Bewährt es durch 
die Unterſtützung unſerer Beſchlüſſe. Wir ſind aus Eurer freien Wahl, aus 
Eurem Vertrauen hervorgegangen. In unſerer Mitte ſitzen viele jener Männer, 
die Euch wohl bekannt ſind aus ihrem früheren öffentlichen Leben, und denen 
Ihr Euer volles Vertrauen ſchon früher geſchenkt habt. Der Gemeinderath hat 
beſchloſſen, feine Sitzungen während der Tage der Gefahr ununterbrochen bei 
Tag und bei Nacht zu halten, um Eure Wünſche zu vernehmen, und jeden 
Augenblick diejenigen Maßregeln treffen zu können, welche unſer Wohl und unſere 
Freiheit nothwendig machen. Die Verſammlungen ſind öffentlich.“ 

„Ueberzeugt Euch durch Eure perſönliche Gegenwart bei den Verhandlungen 
von dem redlichen Willen Eurer Mitbürger. Nochmals Vertrauen und Einigkeit!“ 

„Die Sitzungen werden vorläufig in dem biterrräſhiſg⸗ ſtändiſchen Saale in 
der Herrngaſſe abgehalten.“ 

Von dem Gemeinderathe der Stadt Wien den 8. October 1848.“ 

Geſtern ſollte zur Wegräumung der Barrikaden geſchritten werden, aber 
neuerzeugte beunruhigende Nachrichten bewogen die Nationalgarden mit der Aus⸗ 
führung noch zu warten. Die in der verfloſſenen Nacht bereits abgeführten Kano⸗ 
nen wurden wieder auf den Wällen aufgepflanzt. 


Wie bereits erwähnt, waren die vor dem k. Zeughauſe Kämpfenden der 
Meinung, daß Garden auf ſie herausfeuerten, in Folge deſſen erließ der Be⸗ 
zirks⸗Chef des Schotten⸗Viertels folgende Proklamation, welche an allen Ecken 
angeſchlagen war, und zwar: 

„Erklärung. Da ſich geſtern das falſche Gerücht verbreitete, als Gabe 
eine Abtheilung des l. Bezirkes aus dem k. k. Zeughauſe auf das Volk gefeuert, 


_ 08 
fo fühle ich mich verpflichtet, nachſtehende Erklärung über die Verwendung der 
Herren Garden des obigen Bezirkes am 6. l. M. zu veröffentlichen, welche ich zu 
jeder Zeit zu verbürgen bereit bin. Einem früheren Ober⸗Commando⸗ Befehle zu 
Folge, hat der Bezirk bei Allarmirung die Obliegenheit, die drei Thore des 
Bezirkes zu beſetzen, und Aſſiſtenzen zu den öffentlichen Gebäuden im Bereiche 
des Bezirkes zu ſtellen.“ 

„Derſelbe Befehl kam mir den 6. d. M. um 12 Uhr Mittags neuerdings 
zu, ich ließ daher das Schottenthor von der zweiten, das Neuthor von der 
vierten, und das Fiſcherthor von der dritten Compagnie beſetzen. Die erſte und 
ſechſte Compagnie wurde als Patrouille, und letztere nach gemachter Patrouille 
laut Ober⸗Commando⸗Befehl für Beſetzung des Schottenthores, die fünfte aber 
als Bedeckung der Batterie bei dem alten Mauthgebäude beordert.“ 

Das Franzensthor war bereits mit einer ſtarken Abtheilung Grenadiere 
beſetzt. Auf mehrmalige Aufforderung des Commandanten des k. k. Zeug⸗ 
hauſes, eine noch ſo geringe Aſſiſtenz als Vermittlung im Falle eines Angriffes 
auf dieſes Gebäude zu ſtellen, wurden ſechs Herren Garden dahin beordert, welche 
aber nach Herrn Abgeordneten Kudlich's Ausſage daſelbſt nicht mehr gegen⸗ 
wärtig waren. Ich ritt nun die Wachpoſten ab, und kam von dem Glacis gegen 
das Schottenthor, als eben eine ſtarke Abtheilung Pioniere in die Stadt rückte. 
Auf meine Anfrage beim Kommandanten der zweiten Compagnie, ob er ein Aviſo 
hierüber erhalten habe, erwiederte mir derſelbe, daß ihm durch einen National⸗ 
garde⸗Offizier ein Befehl des Kriegsminiſters Latour vorgewieſen wurde, nach 
welchem obige Abtheilung in die Stadt zu rücken habe.“ 

„Ich machte augenblicklich, ſowohl von der Beſetzung des Franzensthores 
von Grenadieren, als auch von dem Einrücken der Pioniere die Meldung an das 
Ober⸗Commando. Mich neuerdings zum Schottenthore begebend, war ich bei 
dem Einmarſche der Garden des XII. Bezirkes und der Bezirke Fünf- und Sechs⸗ 
haus gegenwärtig, von welch' letzteren auf meine Veranlaſſung das Schottenthor 
gemeinſchaftlich mit der 2. Compagnie beſetzt wurde.“ 

„Im Verlaufe des Kampfes wurden die Fenſter des Schottenhofes von der 
6. Compagnie beſetzt, fo wie auch der Abzug der Truppen aus dem General: 
Commando ⸗Gebäude ohne Waffen von dem Bezirke veranlaßt wurde. Nicht 
läugnen kann ich es, daß ſich ein Theil der Herren Garden des Dienſtes entzog, 
muß aber dem, bei ſeiner Pflicht gebliebenem größeren Theil meiner Kameraden 
das Zeugniß geben, daß er mit ganzer Hingebung für die Rechte und die Frei- 
heit des Volkes eingeſtanden war. Wien am 8. October 1848.“ 

Leszezynski, 
Bezirks⸗Commandant.“ 
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Inmitten der furchtbaren Kataſtrophe, die die politifche Unreife des Wiener 
Bürgerthums über die Stadt heraufbeſchworen hat, dürfte es an der Zeit ſeyn, 
jetzt ſchon dem wahren Urſprunge der Wiener October⸗Revolution näher auf den 
Grund zu ſehen. Wenn auch einzelne Andeutungen darüber in den fremden Blät⸗ 
tern die magyariſche Geneſis dieſer unheilvollen Bewegung voran ſtellten, fo 
ließ doch der damals herrſchende Terrorismus und die Möglichkeit, derſelben 
entſetzlichen Gewalt anheimzufallen, welche den Kriegs miniſter zum Lohne der 
angeſtrebten Erhaltung des Geſammtſtaates gegen die geſchworenen Feinde des 
deutſchen Namens gegen die Magyaren, dem ſchmählichſten Tode zuführte, jede 
Feder erlahmen, ſobald fie der Intrique des 5ten und 6ten October und ihrer 
Urheber näher rückte. 

Feiern Sie und ihre Leſer das Feſt der Befreiung Wiens durch dieß erſte 
freie Wort, das über dieſen Gegenſtand ſeit den furchtbar langen 4 Revolutions⸗ 
wochen inner den Linien der Stadt geſprochen und geſchrieben werden kann!“) 

Die radkiale Partei der Stadt Wien, meiſt fremde Individuen, zumeiſt 
Juden, und dieſe vor Allem aus Ungarn, hatten ſeit Monaten in den bürgerli⸗ 
chen Kreiſen durch hochtrabende Freiheits⸗Perorationen einen Einfluß zu erlangen 
gewußt, der mehr als Alles für die politiſche Unmündigkeit des Wiener⸗Bürgers, 
eine ſchwere Sünde des geſtürzten Syſtems, den Beweis liefert. Die geiſtige 
Leerheit, die politiſche Nichtigkeit der Fiſchhofe, Goldmarke und Füſter und der 
übrigen, aus der Wahl der im Wiener Reichstage Sitzenden, obgleich der Stadt 
Wien wildfremden Abgeordneten, zeigte ſich am erſten Tage, wo von politiſchen 
Geſchäften die Rede war. leber hochtrabende Redensarten hinaus iſt von ihnen 
auch nicht ein einziger Antrag als brauchbar vernommen und angenommen wor⸗ 
den; Grund genug, daß ſie und ihre Nachtreter ex partibus, die Borroſch, 
Löhner, Schuſelka u. ſ. w. eine Mehrheit im Reichstage, und was dem ent⸗ 
ſpricht, Plätze im Miniſterium nicht zu erlangen vermochten. ö 

Bei dieſer ſchwachen Seite wußte der magyariſche Separatismus mittelſt 
des, als Slawenfreſſer bekannten, ſlawiſch gebornen Magyaromanen Pulßky 
die Wiener Bewegunspartei zu faſſen: Löhner zumal, Pulßkys DBufenfreund, 
vermittelte die widernatürlichſte Allianz, die jemals geſchloſſen wurde. Leider! 
daß die Deutſchen dabei zugleich die Rolle der ſchmählich geprellten Dupes der 
gegen Freund und Feind bloß mit Lug und Trug verkehrenden Magyaren ſpielen 
mußten! Kein Klubb, kein Konventikel, in dem nicht Pulßky ſelbſt und ſeine 
Subalternen bei dem ſogenannten ungariſchen Miniſterium des Aeußeren, lauter 
eingefleiſchte Ariſtokraten, der Wiener Juden⸗Demokratie das Wort redeten, 
die erbärmliche Gaunerpolitik Koſſuths gegen Oeſterreich zu rechtfertigen und aus 


*) Pon Schl. ., Grazer Zeitung vom 15. November. 
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der alleroffenbarſten Feindſeligkeit die herzlichſte Brüderlichkeit des Magyarismus 
gegen die verlachten „Schwaben“ herauszudemonſtriren ſuchten, dabei aber un⸗ 
ſere haſenblütigen deutſchen Patrioten mit dem, man hätte glauben ſollen, ſeit 
dem Prager Slawen⸗Congreſſe in fein Nichts zerſtobenen Gefpenfte des Panſla⸗ 
wismus zum maghariſch⸗ deutſchen Bündniſſe und zugleich dazu ermuthigten, die 
deutſche Haut dafür zu Markte zu tragen, daß der Magyarismus ſich auf den 
Trümmern von Oeſterreich übermüthig erheben könne. Daß bei allen Wiener 
Revolutionen und Krawallen ungariſches Geld zumeiſt mitwirkte, iſt notoriſch; 
feit Monaten zeigt man mit Fingern auf 15—20 jüdiſch⸗magyariſche Mediziner, 
welche dießfalls zwiſchen Buda⸗Peſth und der Aula die Vermittler gemacht, durch 
welche eine große Anzahl von Studenten (Pulßky ſelbſt ſoll ihrer 100 fortan un⸗ 
terſtützt haben) durch Geldſpenden oder immer wieder erneuerte kleine Darlehen 
an der Schnur gehalten und in dem Momente, wo der magyariſche Separatis⸗ 
mus durch innere und äußere Feinde verloren ſchien, die erforderlichen Krawalle 
in Wien ſofort in's Leben gerufen wurden. 

Von dem 15. Mai und ſeiner unmittelbaren Folge, der Reiſe und Iſoli⸗ 
rung des Kaiſers in Inſpruck, hatte Niemand einen reellen Nutzen, als die 
Magyaren, die ſich dort durch den ihnen nur zu dienſteifrigen Palatin, durch 
den keckdreiſten Bathyany und den gutmüthigen und darum bei Hofe gerne geſehe⸗ 
nen Eſterhazy, alle möglichen Conceſſionen hinter dem Rücken und ohne Wiſſen 
des öſterreichiſchen Miniſteriums zu verſchaffen wußten; Conceſſionen, welche, 
wenn ſie beſtehen blieben, den Riß in der Monarchie ganz unheilbar machen und 
die Lostrennung Ungarns vollenden mußten. Daß dann die, bei dem Kaiſer 
bleibenden Länder alle Laſten, welche früher dem ganzen großen Staaten⸗Com⸗ 
plexe oblagen, die Staatsſchuld u. ſ. w. allein zu tragen haben würden, war 
unvermeidlich, und ſogar jetzt ſchon, bevor noch Ungarn den letzten entſcheiden⸗ 
den Schritt gethan, hatte der ungariſche Reichstag beſtimmt erklärt, daß Un⸗ 
garn die Verpflichtung an der öſterreichiſchen Staatsſchuld nicht anerkenne, ſomit, 
abgeſehen von deren Tilgung, die Bezahlung der Zinſen von jährlichen 50 Mil⸗ 
lionen Gulden den übrigen Erbländern brüder lich allein zuſchiebe. 

Dieſe Tendenz, die abſolute Losreißung Ungarns von der Monarchie unter 
den allerläſtigſten Folgen für dieſe, war trotz Pulßky'ſcher Wühlereien und un⸗ 
gariſcher Judasgelder (der für ungariſches Papiergeld, das der Galgen allein 
gewährleiſtet, eingelöſten Wiener Banknoten), jene der Monarchie feindſelige 
Tendenz des magyariſchen Separatismus alſo in Wien endlich klar erkannt 
worden; während Koſſuth und die Magyaren bei ihrem bettelhaften Erſcheinen im 
September, „um ein 6monatliches Kind, die ungariſche Freiheit 
(rectius separation) dem öſterr. Volke in den Schooß zu legen,“ wie 
äußerſt gemüthlich ein Pulßky'ſches Plakat ſich ausdrückte — verlacht und mit ver⸗ 
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dienter Geringſchätzung nach Haufe geſchickt wurden, war nur eine Stimme darüber, 
daß Ungarns Losreißung nicht geduldet werden dürfe; die Staatsſchrift des 
Wiener⸗Miniſteriums, in welcher die Idee der Geſammt⸗Monarchie vertreten und 
die Wiedervereinigung Ungarns als Poſtulat ausgeſprochen wurde, erhielt im 
Reichstage und im Publikum allgemeine Beiſtimmung, und Jellaéié, der Held 
des einigen Oeſterreichs, ſchon im Juli perſönlich faſt auf Händen getragen, 
war der Mann des Tages in Aller Munde! 

Dieſen Thatſachen widerſpricht Niemand, und als am 5. October der Rai- 
fer , nachdem Lamberg's Friedensſendung durch den ſchändlichſten, weil durch 
Landes⸗Vertreter herbeigeführten Meuchelmord geſcheitert war, zu ernſtern Mit⸗ 
teln griff und den Mann, dem auch die Reſidenz ihren Beifall zugejubelt hatte, 
zum Rächer gegen das in offener Felonie befangene Magyarenthum beſtellte, war 
in Wien nur eine Stimme der Zufriedenheit, der ſicheren Erwartung, daß Un⸗ 
garn durch Ungarn gezüchtigt und in die Schranken, der jo oft heuchleriſch be: 
ſchworenen Brüderlichkeit mit den übrigen Völkern der Monarchie zu gleichem 
Rechte, aber auch zu gleicher Pflicht werde zurückgeführt werden. 

Und ſiehe da, am andern Tage ſoll es Wien geweſen ſeyn, welches eine 
geringe Truppenzahl von 6 Compagnien nicht gegen die aufrühreriſchen Magya⸗ 
ren wollte ziehen laſſen!? Wien ſoll es geweſen ſeyn, das den Kriegs-Miniſter 
wegen dieſer Truppen⸗Dislokation ſchmachvoll, gerade fo wie den Grafen Lam⸗ 
berg ſter ben ließ?! Dasſelbe Wien ſoll dem conſtituirenden Reichstage den An⸗ 
laß gebothen haben, mit unbefugter Einmiſchung in die Regentenhandlungen des 
Königs von Ungarn, dem Kaiſer die Forderung zu ſtellen, ſeine Politik in 
Ungarn zu ändern und dem Ban Jellabié den Oberbefehl abzunehmen? Credat 
Judaeus Appella 

So unwahrſcheinlich, ja unmöglich das Alles wäre „ ſo gewiß iſt das 
Gegentheil! Unwiderſprechlich erwieſen iſt, daß die Wiener⸗Revolution vom 6. 
October nicht durch Wien und die Wiener gemacht wurde, ſondern durch die 
Magyaren mit Hilfe der Radikalen in und außer der Reitſchule.“) Notoriſch iſt, 
daß Bathyany und Pulßky in der Nacht vom 5. — 6. October an Vertraute, 
und dieſe an Arbeiter Geld ausgetheilt haben; daß der demokratiſche Verein, 
nachdem ſeine Leiter ſich mit Pulßky geeiniget hatten, bis Mitternacht im 
Sperlgaſthauſe Scherzers berathen, und von da zur Ausführung der Emeute 
geſchritten ſind; notoriſch, daß das Grenadier Bataillon Richter in und aus 
nachweisbaren Schenken mit einem Uebermaße von geiſtigen Getränken zum Wi⸗ 
derſtand gegen den anbefohlenen Abmarſch ermuthigt wurde, daß die Arbeiter 
am Tabor nur ein Loſungswort hatten, das ſie ſich noch Tags vorher nicht 


*) Der Reichstags⸗Saal in Wien befindet ſich in der k. k. Winter⸗Reitſchule. 
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träumen ließen: „Ungariſche Freiheit der ass Brüder; notoriſch end: 

lich, daß die Mörder Latours ausdrücklich und allein die zumeiſt ihm zugeſchrie⸗ 
bene Unterſtützung Jellaéiés zum Feldzuge gegen die Magyaren rächen zu müſſen 
erklärt haben. 

Hätte nicht der furchtbarſte Terrorismus die geſammte Preſſe Wiens ſeither 
ganz gelähmt, es wäre ganz unerklärlich, daß die furchtbare Epiſode des Mor⸗ 
des Latours in ihrer eigentlichen Urſache und Zwecke faſt gar nicht erörtert wurde. 
Aber auch die radikale Preſſe hat keinen plauſiblen Grund anzugeben verſucht, 
warum der Kriegsminiſter Latour jener (wie Herr Schuſelka etwas zu gemüth⸗ 
lich⸗metaphoriſch bemerkt) schrecklichen Selbſthilfe des Volkes (eigentlich gedungener 
Mörder) verfallen ſeyn ſollte? Welche Beſchwerde hatte Wien, oder die Monar⸗ 
chie, oder das Volk gegen Latour? Offenbar keine, und das „offizielle Volk,“ 
als das die Herren Schuſelka und Compagnie den Reichstag vor dem 6. Oktober 
wohl anerkennen müſſen, bezeugte dem Ehrenmanne, deſſen kräftigen Einleitun⸗ 
gen die Wiedereroberung Italiens zu danken iſt, ſo oft er ſprach, ſeinen unge⸗ 
theilten Beifall! Aber die Magyaren, welche trotz ihrer hochverrätheriſchen Wüh⸗ 
lereien in Paris und Turin ihre Uſurpation unrettbar zuſammenbrechen ſahen, 
ſchauderten auch vor dem furchtbarſten Verbrechen nicht zuſammen, wenn nur da⸗ 
durch Oeſterreich gelähmt oder vernichtet würde, und ſie in ihrem eckelhaften Dün⸗ 
kel einer magyariſchen Großmacht noch einige Zeit ſich fortwiegen könnten. Hat⸗ 
ten die ehrlichen Wiener über Lambergs Mord erklärt, daß ſo Etwas doch in 
Wien unmöglich ſey, ſo mußte man ſie durch ſich ſelbſt Lügen ſtrafen und dem 
aus der Kataſtrophe hervorgehenden neuen Miniſterium zugleich die Luſt vertrei⸗ 
ben, gegen die Koſſuth'ſchen See ferner auch nur das Geringſte zu 
unternehmen. — — — 

Sollte überhaupt Jemand daran zweifeln, daß Latour einzig als das durch 
die Wiener maghariſchen Agenten deſignirte Opfer gefallen, daß überhaupt der 
6. October und der ganze Verlauf der Wiener Lokal⸗Inſurrektion lediglich ma⸗ 
gyariſche Producte zu Tage gefördert habe, ſo kann man ihn zu ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung auf dieſe Fakta ſelbſt verweiſen. Nebſt Latour war den Miniſtern Bach 
und Weſſenberg das gleiche Loos zugedacht; ohne Zweifel weil der Erſtere die 
Abweiſung der ungariſchen Deputation ſo energiſch vertreten, und die Annahme 
der Staatsſchrift des Miniſteriums über die auf der pragmatiſchen Sanktion be⸗ 
ruhenden Pflichten Ungarns durchgeſetzt hatte; Weſſenberg aber, weil er nach 
allgemeiner Annahme, die dießfällige Politik des Cabinets formulirt hatte, und 
bei Hofe kräftig zu vertreten befließen war. Sodann Strobach, der Reichstage⸗ 
Präſident, entkam mit genauer Noth dem angedrohten Tode! Und doch, was hat 
dieſer Mann Freiheitsfeindliches je begangen? Wenn nicht er es war, der im 
ſtrengen Feſthalten an der Geſchäftsordnung gegen die Goldmark⸗Schuſelkas und 
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ihre polniſch⸗ariſtokratiſch Verbündeten die perſönliche Zulaſſung der magyari⸗ 
ſchen Deputation für unſtatthaft erklärt, und die ſo angebahnte „Diplomatie 
der Völker“ nicht aufkommen ließ. — So viel ſagt Schl ..., — das Weitere 
folgt im Verlaufe der Geſchichte. | 

Am 8. October Vormittags lagen im Leichenhofe des allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes die Todten in zwei langen Reihen, gräßlich entſtellte Geſichter und Geſtalten, 
ſehr wenige deren Angeſicht nicht verzerrt war. Unter 93 Todten waren 7 Legio⸗ 
näre, 15 Nationalgarden, darunter einer aus Brünn, 5 Weiber, die übrigen den 
Kleidern nach meiſt Leute aus dem Gewerbeſtande, Arbeiter. Bis zum 8. hatte 
man nur den vierten Theil der Gefallenen erkannt. Im Militärſpitale lagen laut 
Bericht, 17 Todte, u. z. die Generale Latour und Bredy, der Oberſtlieute⸗ 
nant Klein (bei den Barmherzigen am 7. geſtorben,) dann 2 Korporäle und 
12 Gemeine. Im Spital der Barmherzigen⸗Brüder ſtarb Vormittag der Ober⸗ 
lieutenant Aug uſt Abel, von Wrbna Chevauxlegers, und von 95 Verwunde⸗ 
ten, die am 6. überbracht worden ſind, ſtarben 7, und von den Uebrigen 
erwartete man den Tod von einem Viertheil. Dr. Juris Drexler, der in der 
Stephanskirche durch den rechten Arm geſchoſſen wurde, lag hier. Der Arm mußte 
amputirt werden. Ins Spital der iſraelitiſchen Gemeinde in der Roſſau wurden 
todt überbracht: Adolf Kolinsky, Dr. der Philoſophie aus Peſth, Em a- 
nuel Epſtein, Kaufmann aus Kremſier, und David Löbel, Kaufmann 
aus Mattersdorf. 

Im Reichstage wurde beſchloſſen, die Redaktion der allgemeinen öſterreichi⸗ 
ſchen Zeitung zum Widerrufe der aus ſelber verbreiteten Nachricht, daß der Reichs⸗ 
tag beſchloſſen habe, die Erzherzoge Franz Carl und Ludwig, dann die 
Erzherzogin Sophie aus dem Lande zu entfernen, aufzufordern. Solches ge⸗ 
ſchah in genanntem Blatte vom 9. October; es war ein Fehler des Berichterſtatters. 

Nachſtehende Proklamation ward an alle Ecken angeſchlagen, um die 
Zerwürfniſſe unter der Nationalgarde zu beheben: | 

„Die Stadtgarden an ihre Kameraden!“ 

„Die traurigen Ereigniſſe der jüngſten Zeit haben eine gefährliche Spaltung 
zwiſchen der akademiſchen Legion, Garde und Bürger⸗Corps derart hervorgerufen, 
daß hieraus die gefährlichſten unüberſehbarſten Folgen für unſere junge Freiheit 
und Errungenſchaften erwachſen, und dieß um ſo mehr, als uns die Einigkeit 
in einer Lage, wie die gegenwärtige iſt, am meiſten Noth thut.“ 

„Wenn auch Einzelne ſich zu Momenten hinreißen ließen, wo durch voreiligen 
Gebrauch der Feuerwaffe, ſolche Spaltungen herbeigeführt wurden, ſo geben wir 
Euch doch unſere feierliche Verſicherung, daß wir mit Euch dieſelben Geſinnungen 
hegend, unſer Gut und Blut, ja unſere Ehre für Feſthaltung an unſeren Errun⸗ 
genſchaften einzuſetzen uns verpflichten.“ 
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„Traut unſern Worten Kameraden! und wir wollen es uns zu unferer hei⸗ 
ligſten Pflicht machen, vereint mit Euch für Aufrechthaltung der Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit, das Gebäude der Freiheit zu unterſtützen. 5 

Wien, am 8. October 1848. 

„Ich beeile mich gegenwärtiger Adreſſe die Bemerkung beizufügen, daß in 
meiner Gegenwart ſämmtliche Vertreter der akademiſchen Legion, Vürger⸗Corps 
und Nationalgarde ih durch Hand ſchlag die Verſicherung gaben, im Verein 
mit einander für e eee der Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu ſtehen 
und zu fallen. € Scherzer m. p. 

prov. Ober⸗Commandant.“ 

Der in dieſer Proklamation erwähnte Handſchlag iſt erfolgt — und unter 
Pan naſch verweigert worden. Ein Beweis, wie gut es letzterer gemeint hatte, 
und wie böswillig jene waren, die ſeiner Zeit den Handſchlag verweigert hatten. 

In Folge des blutigen Conflictes bei St. Stephan und einer nachherigen, 
theilweiſen Annäherung der Stadtgarden, erſchien ferner folgendes Plakat: 

w Mitbürger! nur durch Eintracht werden wir ſtark: Zwietracht vernichtet 
uns, vernichtet die Freiheit. Darum erfüllt es uns mit innigſter Freude, daß auch 
die Garden der inneren Stadt, deren viele bisher ein Verkennen unſerer Geſinnung 
von uns getrennt, uns brüderlich die Hand reichen. Unſere neuen Freunde werden 
nicht minder männlich für unſere junge Freiheit kämpfen, ſie wollen von nun an, 
vereint alle Poſten beſetzen. Vereinigen wir uns mit Liebe, nur ſo wird die junge 
Pflanze der Freiheit erſtarken, und herrliche Früchte bringen. Hoch die Freiheit! 
Hoch! alle unſere freien Brüder !“ Vom Ausſchuſſe der Studenten.“ 

Vormittag kam zum Ober⸗Commando die Anzeige, daß der Pöbel die Offi⸗ 
zierswohnungen in den Kaſernen plündern wolle! In Folge deſſen wurden in die 
verſchiedenen Kaſernen Platz⸗Offiziere mit dem Befehle abgeſendet, jede derartige 
Demonſtration zu verhindern, und die Kaſernen von Nationalgarde⸗Wachen beſetzen 
zu laſſen. Zu der Kaſerne am Heumarkt wurde der Platz⸗Offtzier Dund er 
beordert. Als derſelbe zu der Brücke vor dem Schwarzenbergiſchen Garten ge⸗ 
langte, liefen ihm mehrere Männer und Weiber mit der Warnung entgegen, er 
möge nicht hinüber gehen, indem jeder Bewaffnete entwaffnet werde, und ſo eben 
ein Akademiker, der ſich zur Wehre ſetzte, erſchoſſen worden ſey. Hierauf begab 
ſich der ſelbe über die Waſſerglacis⸗Brücke zu der Kaſerne, woſelbſt er ſich über⸗ 
zeugte, daß ſolche keinerlei Gewaltthätigkeiten ausgeſetzt ſey. 

An eben dieſem Tage 10 Uhr Vormittags kamen zwei Offiziere des k. k. Gar⸗ 
niſon⸗Artillerie⸗Diſtrictes zum Ober⸗Commando der Nationalgarde mit der An⸗ 
zeige, daß ſie eine Abfaſſung von 6000 fl. CM. in klingender Münze aus dem k. k. 
Provinzial⸗Kriegszahlamte vorzunehmen haben, und erſuchten, bei der Aufregung 
welche in der Stadt herrſche, um den nöthigen Schutz von Seite der Nationalgarde 
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Da an diefem Tage die Stimmung des Volkes nichts weniger als beruhi⸗ 
gend war, jo traf der Platz- Hauptmann du Beine allſogleich die geeig⸗ 
neten Maßregeln, beorderte mehrere Platz⸗ Offiziere in die Gaſſen durch welche 
die Abfaſſenden gingen, um bei einem allfälligen Conflicte gleich vermittelnd ein⸗ 
wirken zu können, er ſelbſt aber in Begleitung des Platz⸗Offiziers Hausner 
geleitete die beiden k. k. Offiziere in das Provinzial Kriegszahlamt, woſelbſt auch 
die Faſſung vor ſich ging. 

Am 8. October kam vom k. k. Militär⸗Platz⸗Commando dem Platz⸗Com⸗ 
mando der Nationalgarde die Anzeige zu, daß die k. k. Salzgries⸗Kaſerne und die 
daſelbſt befindlichen Lokalitäten von Bewaffneten geplündert worden ſeyen. 

Der Platz⸗ Hauptmann du Beine verfügte ſich ſogleich mit einem 
Militär⸗Platzoffizier und einer aus der Permanenz des Verwaltungsrathes beige⸗ 
zogenen Commiſſion dahin, um den Sachverhalt protokollariſch aufzunehmen. 
Welche Verwüſtung daſelbſt geherrscht hat, läßt ſich nicht beſchreiben; alle Thüren 
waren theils eingeſchlagen, theils erbrochen, die Tiſche in den k. k. Platz-Comman⸗ 
do⸗Lokalitäten alle zertrümmert, die Papiere und Protokolle zerriſſen; alle Klei⸗ 
dungsſtücke der Mannſchaft und die Uniformen der Offiziere, auch General⸗ und 
Stabs⸗Offizier⸗ Uniformen, darunter einige ganz neu, entweder zerriſſen, die 
Schöße abgeſchnitten, oder vorſätzlich beſchmutzt; man mußte über ganze Haufen 
von Kleidungsſtücken ſteigen, die auf eine ſchändliche, ae Weiſe unbrauch⸗ 
bar gemacht worden waren. 

Der Platz⸗Hauptmann du Beine ſtellte hierüber den Rafern + Comman⸗ 
danten Preßler von Sternau (ſpäter Oberſt der Mobilgarde) zur 
Rede, welcher erklärte, daß dieſes die ſteyeriſchen Freiwilligen gethan haben, und 
er außer Stande war, dieſen Vandalismus beſeitigen zu können, und daß noch mehr 
geſchehen wäre, wenn er nicht einige von den übergegangenen Militärs um ſich 
verſammelt, und unter Androhung des Erſchießens, der Plünderung ein Ende 
gemacht hätte; er ftellte ſodann zu jeder Thür einen verläßlichen Soldaten mit 
der Weiſung, Niemanden in die Lokalitäten einzulaffen, *) | 

Nachdem das Wegtragen der Waffen aus dem k. Zeughaufe immer noch 
nicht verhindert werden konnte, erſchien nachſtehende Proklamation: 

„ „der Reichstags⸗Ausſchuß hat an das Ober⸗Commando der Nationalgarde 
den Befehl ertheilt, daß der Austauſch und das Wegtragen der Waffen im k. k. 
Zeughauſe ſogleich einzuſtellen ſey, was hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird.“ Wien, am 8. October 1848. 
Vom Reichstags⸗ ee Szabel, m. p. Kudlich, m. p. 
Obmann. Schriftführer.“ 
*) Der dem Milltär zugefügte Schade beträgt 75,000 fl. C. M. nach den nachträglich 
ämtlich gepflogenen Erhebungen. Heilig iſt das Eigenthum? — 


211 


Um ausgeſtreute Gerüchte über Arretirungen von Seite des Militärs zu 
widerlegen, erſchien folgendes Plakat: 

„Der Ausſchuß der Studenten beeilt ſich ſeinen Mitbürgern folgende Zu⸗ 
ſchrift des hohen Reichstages kund zu geben: 

„Der Reichstags⸗Ausſchuß ermächtiget das löbl. Studenten⸗Comitee in Bezug 
auf den Herrn Willner, Mitglied der akademiſchen Legion, folgenden Auszug 
aus einem Schreiben des commandirenden Generalen, Grafen Aaarga e, 
zu veröffentlichen.“ 

„Im Verlaufe des heutigen Tages wurde der Juriſt Willner vom Mili⸗ 
tär arretirt, jedoch allſogleich auf hierortigen Befehl wieder freigelaſſen, wobei 
der Genannte erklärte, daß er feine Arretirung als ganz entſchuldiget halte, da 
ihm nicht die geringſte Unbilde zugefügt wurde, und er nur einige Minuten Zeit 
dabei verloren habe.“ Wien, am 8. October 1848. 

„Vom Reichstags⸗Ausſchuße. B. Szabel, m. p. F. D. Bidulich, m. p. 
| Obmann. Schriftführer.“ 

Vom 8. angefangen ſind im Auftrage der Miniſterien mehrere Tau⸗ 
ſende von „Enthebungskarten vom Nationalgarden⸗Dienſte“ für die Beamten der 
zahlreichen Aemter vom Ober⸗Commando ausgeſtellt worden, wobei der Platz⸗ 
Oberlieutenant W. G. Dunder, und ſpäter mit ihm der dem Centralbureau 
zugezogene Hauptmann Geinberg ſich thätig bewieſen. 

Gleichzeitig mit den Dienſtesenthebungen fingen auch die Geleitſcheine an. 
Alles was ſich nicht durch unzeitigen Servilismus eine Enthebung vom Gar⸗ 
dedienſte verſchaffen konnte, ſuchte durch eine feige Flucht ſich demſelben zu 
entziehen. — Die Anzahl der auf eine oder die andere dieſer Arten dem 
Gardedienſte ſich zu entziehen ſuchenden Individuen war fo groß, daß von die- 
ſem Tage an beim Ober⸗Commando ein eigenes Paß⸗Bureau mit 7 Platz⸗ 
offizieren errichtet werden mußte, welche von 8 Uhr Früh bis 8 Uhr Abends 
mit der Ausfertigung dieſer Scheine betraut, den Andringenden kaum entſpre⸗ 
chen konnten. Bei dieſem Bureau waren die Platz Offiziere: Dunder, 
Eyſelsberg, Kobierski, Pizzalla und Unterfteimer in Thätigkeit. 

Durch die Flucht zahlreicher Familien iſt die gutgeſinnte Partei in Wien 
in jenem Grade geſchwächt worden, als die Umſturzpartei durch Andrang zahl⸗ 
reicher Fremden an Kraft gewann. 

Es erſcheint keineswegs als übertrieben, wenn angenommen wird, daß 
die furchtbaren Ereigniſſe am 6., die Plünderung des Zeughauſes am 7., ge⸗ 
gen Hunderttauſend Menſchen von Wien verſcheuchten, und darunter größten⸗ 
theils wohlhabende oder reiche Bewohner, die Frauen mit ihren Kindern aus 


Anmerkung: Der Seite 170 genannte Lieutenant heißt Dr. Drechsler, und jener Seite 
N 136 Gaupmann. | 
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Furcht, die Männer aus Egoismus oder Feigheit. Welch' eine ſchwere Schuld 
letztere zu verantworten haben, daß ſie durch ihre Flucht das Proletariat 
reuſſiren zu laſſen halfen, indem ſie die Zahl und Macht der Gutgeſinnten 
ſchwächten und dem Terrorismus der Umſturzpartei Preis gaben, iſt nicht ſchwer 
zu ermeſſen. Aber noch mehr wurde die Partei der Gutgeſinnten, d. i. der 
Oeſterreichiſch⸗dynaſtiſch⸗conſtitutionellen durch die Enthebung vom Nationalgarde⸗ 
dienſte ſo vieler Beamten moraliſch und phyſiſch geſchwächt. Viele Compagnien 
verloren aus ihren Reihen alle Gebildeten und Gutgeſinnten durch die Enthebun⸗ 
gen, und es blieben mit geringer Ausnahme Idioten, Unbeſonnene oder Verführte 
übrig, — die dann durch die Mobilen erſtarkt wurden. — — 

Was Anfangs an gutem Korn vorhanden war, entfloh oder ward vom 
Dienſte enthoben, und die zurück gebliebenen Gutgeſinnten waren den größten 
Gefahren ausgeſetzt. Was wäre aus Wien ohne Letztere geworden! — 

Der Maler Lavos ſtürzte ſich um 1 Uhr Nachmittags aus ſeiner Woh⸗ 
nung im dritten Stocke Nr. 407 in der Praterſtraße, und blieb ſogleich todt 
auf dem Pflaſter liegen. Als Grund wurde angegeben, daß ſein Vater ihn 
während der zwei gefahrvollen Tage abhielt, mit zum Kampfe zu ziehen. Noch 
im Sturze ſoll er gerufen haben: „Mein Vater!“ — Eines der vielen Be⸗ 
weiſe, wie ſehr der permanente Revolutionszuſtand in Wien alle Bande der 
Geſellſchaft gewaltſam löste. — 

Der prov. Ober⸗Commandant der Nationalgarde, Abgeordneter Scherzer, 
hat an die hohe Reichstags⸗Verſammlung folgendes Schreiben gerichtet: 

„Hohe Reichsverſammlung! Durch das ehrende Vertrauen der hohen 
Reichsverſammlung berufen, mich an die Spitze der Nationalgarde von Wien 
zu ſtellen, hielt ich es für meine heiligſte Pflicht, mich dieſer Aufforderung 
in einem Augenblicke zu unterziehen, wo ſich die Nationalgarde durch außer⸗ 
ordentliche Ereigniſſe ohne Führer, ohne Oberhaupt befand. Ich habe im 
Drange der Umſtände dieſen Befehlen unbedingt Folge geleiſtet, fühle jedoch 
weder meine militäriſchen Kenntniſſe, noch meine phyſiſchen Kräfte ausreichend, 
um einen ſo hochwichtigen Poſten mit jener Energie, Umſicht und praktiſchem 
Takt zu begleiten, welche der Ernſt der Verhältniſſe erheiſcht, und die nur 
das Reſultat mehrjähriger Erfahrung ſeyn können. Meine Herren! Es fehlt 
mir nicht an Muth, nicht am beſten aufrichtigſten Willen, aber die Kraft 
verſagt mir dieſe Stelle in fo trüben Tagen, wie die gegenwärtigen, io: 
alle Bande zerriſſen, Aller Gehorſam gebrochen iſt, ) noch 
länger einzunehmen. Und weil ich die hohe Wichtigkeit dieſes Poſtens für die 


*) Sehr wahr! Und dennoch läugnete der Reich tag und die radikale Preſſe derlei 
Zuſtände. — Scherzer verdiente als Ober⸗Commandant keinen Vorwurf. Dr. 
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Ruhe und Sicherheit der Kaiſerſtadt und feiner hochherzigen Bevölkerung er⸗ 
kenne, weil mich nicht blinder Ehrgeiz, ſondern nur die wärmſte Vaterlands⸗ 
liebe, eine Stelle einnehmen ließ, deren ganze Laſt der Verantwortung, meine 
Fähigkeiten für die Dauer nicht zu tragen im Stande ſind, — erlaube ich 
mir an eine hohe Reichsverſammlung das höfliche Anſuchen, mich eheſtens 
von der Stelle eines proviſoriſchen Ober⸗Commandanten zu entheben, damit 
ich in kürzeſter Zeit jenen Pflichten wieder nachkommen könne, die mich als 
Abgeordneten für Kloſterneuburg in einem ſo entſcheidenden Augenblick in die 
Reichsverſammlung ruft! Empfangen Sie den Ausdruck der tiefſten Verehrung 


und Ergebenheit.“ Wien, 8. October 1848. 1 0 
| J. G. Scherzer, m. p., 


proviſoriſcher Ober⸗-Commandant.“ 
Die EEG hat dieſes Schreiben fogleih dem Miniſter des 
Innern mitgetheilt, welcher die darin ausgeſprochene Dimiſſion angenommen, 
und Braun, den Bezirks⸗Chef von Mariahilf, zum proviſoriſchen Ober⸗Comman⸗ 
danten ernannt hat. | 
Bis zur Abdankung Scherzers blieb Hauptmann Knoth an deſſen 
Seite. Zur Ehre Scherzers muß man bekennen, daß derſelbe keines⸗ 
wegs mit den Vorgängen des 6. Octobers und deſſen Folgen einverſtan⸗ 
den war. Derſelbe that Alles, um den Kampf beim Zeughauſe einzuſtellen, 
fo wie auch um nach geſchehener beklagenswerthen Uebergabe des Zeughau ſes 
die Plünderung zu verhüthen. Doch beides geſchah nicht feinem Wrnſche ge⸗ 
mäß, ſondern es bewaffnete ſich das Arbeitervolk, und von dieſem Momente 
angefangen, verlor der gemäßigte Theil der Wiener ſeine Kraft, und ward b 
dadurch leider dem Terrorismus der umſtürzenden Partei preisgegeben. So 
hat Scherzer eingeſehen, daß er ſich derſelben nicht entgegenſtemmen könne. 
Vom Reichstage erſchien nachſtehende Proklamation, welche auf die Zu⸗ 
ſtände der Nationalgarde ein helles Licht wirft, und zwar: 
Vun die Nationalgarden! In Eurer Hand, Männer der Volkswehr, liegt 
zum großen Theile die Zukunft des Vaterlandes. Wien als das Herz der konſti⸗ 
tutionellen Monarchie vor den Gefahren der Reaktion ſowohl, als der An ar⸗ 
chie zu ſchirmen, war, ſeitdem Ihr die Waffen zur Hand genommen, Euer 
unverrückbares Ziel. Damit aber die Kraft nicht ſchwinde, welche der Schutz der 
Freiheit und des Vaterlandes jetzt in den Augenblicken ſchwerer Gefahr erfordert, 
iſt es vor Allem nothwendig, daß Ihr einig und dadurch ſtark ſeyd. Laſſet alle 
Mißhelligkeiten unter Euch, jede Zwietracht und Verdächtigung ruhen; reichet 
Euch als Brüder die Hand über dem Altar des Vaterlandes. Vor dieſem hei⸗ 
ligen Symbole verſchwinde jedes Mißtrauen. Einiget Euch darin, daß Jeder in 
gleichem Maße, mit gleicher Ausdauer ſeine Pflicht erfülle. Weil dieß aber nur 
14 
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dann möglich iſt, wenn ein ordnender Geiſt die Glieder des großen Körpers be⸗ 
ſeelt, fo reihet Euch vertrauensvoll um Euren Ober⸗Commandanten. Seinem 
Rufe zum Dienſt, ſeinen Anordnungen und Befehlen unweigerlich zu gehorchen, 
muß jedem von Euch die erſte Pflicht ſeyn. Es ſind Eure theuerſten Intereſſen, 
die Sicherheit der Stadt, Eures Herdes und Eurer Familien, das Wohl und 
Wehe Tauſender, welche dieſe Hingebung von Euch fordern. Männer der Volks⸗ 

wehr! an Euer Pflicht: und Ehrgefühl wenden ſich die Vertreter Oeſterreichs, 
von Euch erwarten fie, daß Ihr alle mit ihnen unerſchütterlich und ausdauernd 
zuſammen ſtehen werdet zur Erhaltung des Vaterlandes, des conſtitutionellen 
Thrones und der Freiheit. Wien am 8. October 1848.“ 

Vom Reichstags⸗Ausſchuſſe. 
Szabel m. p., Franz Schuſelka m. p., 
Obmann. Schriftführer.“ 

g Desſelben Tages wurde die k. k. Militär⸗Burgwache durch den 2. Stadt⸗ 
bezirk abgelöſt. Nachdem der Grenadier-Hauptmann dieſen Ehrenpoſten der 
Nationalgarde übergeben, äußerte er, daß ſich nun die ganze Stadt in den Händen 
der Nationalgarde beſinde, indem dieſer Wachpoſten der letzte e ſey, 
welcher die Stadt verlaſſe. 

In der Stille ohne Trommelſchlag zog die Burgwache ab, es war an einem 
Sonntage, viele Menſchen wogten auf den Straßen, denn nicht nur allein von 
den Vorſtädten, ſondern auch von den benachbarten Ortſchaften ſtrömte Alles 
nach der Stadt, um die Brandſtätte des Zeughauſes ſowohl, als auch die andern 
Zerſtörungen der vorangegangenen Tage auf dem Graben, in der Vognergaſſe, 
am Hof und auf der Freiung zu betrachten. Der abziehende Grenadier⸗Haupt⸗ 
mann ſandte daher einen Offizier an den neu aufgezogenen Burgwach⸗National⸗ 
Garde⸗Commandanten mit dem Erſuchen ab, eine Patrouille der abziehenden 
Grenadier⸗Compagnie vorauszuſchicken, damit das Bolk in Kenntniß geſetzt werde, 
daß dieſes ein abziehendes Wach⸗Commando ſey, weil dasſelbe vielleicht in dieſer 
Truppe einen Angriff oder ſonſt etwas vermuthend, irregeleitet werden dürfte, 
und das Militär in ſeinem Marſche beeinträchtigen könnte, in welchem Falle er 
einſchreiten müßte, und er jede Gelegenheit zu vermeiden wünſche, die zu neuen 
Conflicten Anlaß geben würde. 

Es wurde alſogleich dem Anſuchen willfahrt, und es zeigte ſi i ch wirklich als 
gerathen, denn einzelne von dem rohen Volke wollten das Militär verhöhnen, 
welches aber durch die Garde ſogleich verhindert worden iſt, und auf dieſe Weiſe 
wurde dieſer Wachpoſten an den ausgeſtellten Vorpoſten am Schwarzen 
ber g'ſchen Garten mit gebührender Achtung übergeben. 

Nachdem Scherzer das Ober⸗Commando der Nationalgarde niederge⸗ 
legt, wurde an feine Stelle der k. k. Hauptmann Philipp Braun, Bezirks⸗ 
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Chef von Mariahilf beſtimmt. Derſelbe trat am 8. das Ober- Sewmande an, 
und erließ nachfolgende Proklamation: 

„Nationalgarden! Kameraden! Ich brauche Euch nicht erſt die Gefahren, 
von denen wir umringt ſind, zu ſchildern! Doch verliert nicht den Muth! — 
In der Gefahr allein bewährt ſich der Mann! in ſolchen Tagen, wie die jetzigen, 
heißt es handeln! — Damit wir aber kräftigſt zur Herſtellung der Ord— 
nung und Ruhe, ſo wie zum Schutze des Eigenthums und unſerer 
Rechte alles beitragen können, was in unſeren Kräften liegt, iſt es höchſt nöthig 
uns feſt zu vereinen. Jeder Groll, hervorgerufen durch Mißverſtändniſſe bei den 
letzten traurigen Ereigniſſen ſey daher vergeſſen! zwiſchen uns allen werde 
feſter das Band der Kameradſchaft, der Bruderliebe geknüpft! — Damit 
allein wäre aber unſere Kraft noch nicht ganz geeignet, in allen Fällen ent⸗ 
ſchieden wirken zu können! wir müſſen uns in die geregelte Ordnung des 
Wehrmannes für die Dauer der Gefahr fügen. — Zudem iſt es vor allem 
von größter Wichtigkeit, daß Ihr Eueren Offizieren, die doch durch Euere 
eigene Wahl hervorgingen, feſt vertraut, und ihren Befehlen genau Folge 
feiftet! — Soll eine fo große Kraft, die durch Einigkeit, Vertrauen zu ih- 
ren gewählten Offizieren, und Folgeleiſtung der gegebenen Befehle, auf das 
höchſte gefteigert werden kann, zerſplittern? — Ich bin feſt überzeugt, das 
kann nicht in Euerer Abſicht liegen! — Ich ordne daher hiermit an, daß 
allſogleich alle Bezirks⸗, Bataillons⸗, Corps⸗ und Abtheilungs⸗Commandanten der 
geſammten Nationalgarde die Entſcheidung treffen, daß, in ſo lange kein 
erneuerter Befehl erſcheint, täglich der dritte Theil der Garden auf dem 
Sammelplatz durch 12 Stunden disponibel bleibe. 

Das zweite Drittel hat in ihren Wohnungen konſignirt zu ſeyn, und 
endlich das letzte Drittel kann ſich der gänzlichen Ruhe überlaſſen. 

Dieſe Theile löſen ſich gegenſeitig ab, im Falle eines Allarms jedoch 
haben alle Garden ohne Ausnahme auszurücken. 

Zur leichteren Erzielung der oben genannten Eintheilung, ſo wie zum 
Beſten des Gardedienſtes, iſt jede Compagnie in vier Züge zu theilen, und 
jeder Garde im Zug ſodann ſeinem Korporalen zuzuweiſen. Nur auf dieſe 
Art wird es möglich werden, jeden Augenblick für den Dienſt ganze Abthei⸗ 
lungen bereit zu haben, und nicht eine Ermüdung der einzelnen, immer dienſt⸗ 
thuenden Garden herbeizuführen. Kameraden! man vertraut uns! Wir wollen 
das Vertrauen rechtfertigen! 

Wien am 8. October 1848. Braun, m. p., 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 


Mittags. Der Vice⸗Präſident Smolka theilte im Reichstage mit, daß 
der Abgeordnete Anton Beck das Reichs tags-Manifeſt v. 7. d. M. an die 
14 * 
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Völker Oeſterreichs ins Czechiſche überſetzt habe; der Abgeordnete Sz a sz, 
kiewicz dies ins Ruſiniſche, Borkowski ins Polniſche, und Tur ko ins 
Italieniſche thun werden. 

Ein Antrag des Abgeordneten B orro ſch wurde zum Reichstagsbeſchluß 
erhoben, und zwar des Inhaltes: 

1. „Der Reichstag, der ohnehin vor der Beendigung des Conſtitutionswerkes 
unauflösbar iſt, erklärt auch unter den bedrohlichſten Umſtänden unter keiner Be, 
dingung ſich ſelber aufzulöſen, ſondern ſeiner Pflicht unerſchütterlich getreu zu 
bleiben; 

2. Der Reichstag iſt ein untheilbares Ganzes, er vertritt alle Völker 
Oeſterreichs, welche ihn beſchickt haben; 

3. Der Reichstag iſt ein — zu Folge des kaiſerlichen Manifeſtes von 6. 
Juny und durch die freien Wahlen der auf dem Reichstage vertretenen Völker das 
alleinige conſtitutionell⸗legale Organ der Einigung zwiſchen dem conſtitutionellen 
Monarchen und der Volks⸗Souveränität zur Wahrung der unverkümmerten Volks⸗ 
freiheit und des erblichen Thrones; 

4. Der Reichstag, beſtehend aus den freien Vertretern freier Völker, wird 
keinem Abgeordneten einen moraliſchen Zwang zum Bleiben auferlegen; 

5. Der Reichstag wird auf dem conſtitutionell⸗legalen Boden feſt behar⸗ 
ren, um von ihm aus mittelſt conſtitutionell⸗legaler Maßregeln das Vaterland, 
den erblichen Thron und die Volksfreiheit zu wahren; 

6. Der Reichstag fordert alle mit oder ohne Urlaub abweſenden Mitglieder 
auf, ſich binnen längſtens 14 Tagen von heute an, im Reichstage wieder einzufinden. 

7. Dieſer ganze Beſchluß des Reichstages iſt fo ſchnell als möglich in allen 
Sprachen durch den Druck öffentlich bekannt zu geben.“ 

In der Nachmittags⸗Sitzung wurde im Reichstage nachſtehende von Pil⸗ 
lersdorff verfaßte Adreſſe beſchloſſen: 

„Euer Majeſtät! Der Reichstag, welcher unter den verhängnißvollen 
Erei gniſſen der letzten Tage es als eine ſeiner erſten Pflichten erkannte, durch eine 
Deputation aus ſeiner Mitte ſeinem konſtitutionellen Monarchen die Geſinnungen 
ungeheuchelter Liebe, zugleich aber auch die Mittel vorzutragen, wodurch Ruhe in 
den Gemüthern und die Abwendung großer Gefahren herbeigeführt werden kann, 
wurde bald darauf durch die beklagenswerthe Kunde betroffen, daß Euere Ma⸗ 
jeſtät die Nähe Ihrer Refidenz verlaſſen haben. Kein auf konſtitutionellem 
Wege ausgeſprochenes, beruhigendes Wort über den Zweck, über die Dauer, über 
das Ziel dieſer Entfernung minderte die Beforgniffe der Völker, welche von einem 
ſo verhängnißvollen Entſchluſſe unzertrennlich ſind. In dieſer ernſten Lage hat 
der Reichstag einen Aufruf an die Völker Oeſterreichs, er hat zugleich eine Denk⸗ 
ſchrift an Euere Majeſtät beſchloſſen, welche den Stand der Dinge mit 
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Offenheit aufklären, und welche dem Eonftitutionellen Kaiſer aus redlichem Her⸗ 
zen die Verſicherung geben ſoll, daß die aufrichtige Liebe der Völker für ihn uner⸗ 
ſchütterlich iſt. Dieſe Liebe fordert Vertrauen. Euer Majeſtät! Vertrauen 
zu dem Volke, welches ſich um den Thron ſcharen ſoll und will, Vertrauen zu 
den Vertretern, welche dieſes freie Volk als den Ausdruck ſeiner Geſinnungen 
gewählt hat. Die Vertreter dieſes Volkes erkennen und erfüllen ihre heilige Auf: 
gabe, die Rechte und Freiheiten des Volkes, welches ſie geſendet hat, durch feſte 
Bürgſchaften zu ſichern, und zugleich dem Throne jene unerſchütterliche Grundlage 
zu geben, welche ihm Gewalt und Willkühr nicht geben können. Es wäre für die 
Volks vertreter, es wäre für die Mitglieder des Reichstages höchſt ſchmerzlich, in 
der Erfüllung dieſes großen Berufes durch ein Ereigniß geſtört zu werden, wel⸗ 
ches den Samen des gefährlichſten Mißtrauens ſtreuen, das Band der Anhäng⸗ 
lichkeit an den Thron lockern, und den verderblichſten aller Greuel, den Bürgerkrieg 
entzünden könnte, wenn dieſe Gefahr nicht ſchnell abgewendet wird. Vertrauens⸗ 
voll ruft daher der Reichstag, ruft durch ihn ein biederes, in Treue bewährtes 
Volk zu ſeinem Monarchen, daß er zurückkehre an den Sitz der Regierung, damit 
ſeine Rückkehr die treuen Söhne des Vaterlandes ermuthige, und den Feinden 
ſeiner Freiheit, Muth und Hoffnung benehme, damit ſie jeden unheilvollen An⸗ 
griff, er mag aus Reaktion oder Anarchie entſpringen, vereitle, und damit ſie das 
Werk der Conſtituirung nicht verzögere, in welchem die Völker Oeſterreichs allein 
ihr Heil, ihre Beruhigung, die Bürgſchaft einer glücklichen Zukunft ſuchen. 
Schenken Eure Majeſtät allen Völkern, welche dieſer Rückkehr harren, den 
Frieden! Enden Sie nach dem Triebe Ihres edlen Herzens ohne Verzug einen 
Bürgerkrieg, der in einem Theile entzündet, bald ſeine verheerende Flamme über 
ein weites Reich verbreiten würde! Wählen Sie zur Löſung dieſer großen Auf⸗ 
gaben Rathgeber, welche Ihres Vertrauens, und jenes eines biederen, freiheits⸗ 
liebenden Volkes würdig ſind. Der Dank und Segen dieſes Volkes wird die 
ſchönſte Krone Euerer Majeſtät bleiben.“ Wien am 8. October 1848. 
Im Namen der konſtituirenden Reichsverſammlung. 
Franz Smolka, Wiſer, Ca valcaböô, 
erſter Vicepräſident. Schriftführer. Schriftführer.“ 


Vom Grafen Auerſperg gelangte zum Reichstags⸗Ausſchuſſe eine Zu⸗ 
ſchrift nachſtehenden Inhalts: Er habe, um dem Kampfe ein Ende zu machen, 
und im Vertrauen, daß Alles in Ordnung bleiben werde, das Zeughaus räumen 
laſſen. Nun ſind aber die Feuerwaffen ausgegeben, an Leute, die ſie nicht haben 
ſollen, ferner find Trophäen ꝛc. weggegeben worden. 

Seiner Pflicht gemäß erſucht er das Uebergabs⸗Dokument zurückzuſchicken, 
um eine Copie zu machen, und proteſtirt feierlichſt gegen die fernere Ausgabe von 
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Feuerwaffen. In Folge dieſer Zuſchrift erklärte Schuſelka im Reichstage, 
daß die Uebernahms⸗Deputation ſchon zu ſpät kam, da das Volk ſchon die Waffen 
an ſich riß, daher konnte die Deputation nicht das Inventar aufnehmen, und ſie 
war ſelbſt in Lebensgefahr. Somit könne die Schuld und Verantwortlichkeit 
weder auf dem Commandanten noch auf der Deputation laſten. 

Dennoch ſey ein kurzes Verzeichniß aufgenommen worden, und dieſes wird 
dem Commandirenden zugeſtellt werden. Ferner wurde dem Reichstags⸗Ausſchuſſe 
angezeigt, daß der Graf Auersperg beunruhiget worden ſey durch den Be⸗ 
ſchluß des Reichstages, eine Vertheidigungs⸗Commiſſion niedergeſetzt zu haben. 
Nun habe aber der Reichstag keine ſolche niedergeſetzt (2), wohl trifft das Volk 
ſolche Anſtalten, aber er hat ja ſelbſt erklärt, daß er ſich im Vertheidigungs⸗Zu⸗ 
ſtande halten müſſe, warum alſo das Volk nicht? 

Die Mitglieder der permanenten Commiſſion, oder des Sicher⸗ 
heits⸗Ausſchußes waren: Breſtl, Stobnicki, Löhner, C. Maher, 
Obmann, (Subſtitut Szabel) Füſt er, Klaudi, Violand, Goldmark, 
Vidulich, Schuſelka, Kautſchitſch, Ambroſch, Heimerl, Jonak 
(Subſtitut Gaier) Smarzewski, Kudlich, Prato, Catinelli, Obe 
ral, Szabel, Zbyszewski, Schneider und Müller. 

Miniſter Hornboſtl erhielt nachſtehendes Handbillet: 

„Lieber Hornboſtl! Ich fordere Sie auf zur Contraſignirung meiner 
k. Befehle in mein Hoflager zu kommen. Sieghardskirchen, den 8. October 1848. 

Ferdinand m. p.“ 

Hornboſtl las das Handbillet im Reichstag vor, und erklärte, daß ihn 
dasſelbe mit Freuden erfülle, weil er daraus erſehe, daß der Kaiſer der Bitte 
des Reichstages, ein volksthümliches Miniſterium zu bilden, dadurch verwilligt. 
Er werde keinen Augenblick ſäumen dem k. Befehle zu gehorchen, und feine Pflicht 
erfüllen. | 

Der Gemeinderath erließ eine Weiſung an das Unterkammeramt, dem 
Commandanten der Nationalgarde⸗Artillerie zum Schutze des Zeughauſes die 
nöthigen Werkleute und Hilfsmittel zur Verfügung zu ſtellen; dann wurde eine 
Commiſſion ernannt, Behufs Eruirung ob es wahr ſey, daß Grenadiere in den 
Wäldern lagern; ferner eine zweite, welche zu erforſchen hat, ob es wahr ſey, 
daß das Volk den Pulverthurm auf der Türkenſchanze in die Luft zu ſprengen 
beabſichtige. Endlich beſchloß der Gemeinderath, daß Exemplare aller vorkommen⸗ 
den Plakate, welche von Behörden ausgehen, bei demſelben hinterlegt werden; daß 
bei beunruhigenden Gerüchten das Publikum durch Plakate aufmerkſam gemacht 
werde, was Wahres an denſelben ſey — jedoch müſſe entweder die Permanenz 
oder die Plenarſitzung des Gemeinderathes die Nothwendigkeit derſelben aner⸗ 
kannt haben; endlich daß jedes Mitglied, im Falle es im Namen des Gemeinde⸗ 
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rathes etwas auszuführen habe, mit einer Legitimation verſehen, und daß von 
dieſem Beſchluſſe ſowohl die Behörden als auch das Publikum verſtändiget 
werde. Aus dieſen Verfügungen iſt zu erſehen, daß der Gemeinderath alle Ga⸗ 
rantien des öffentlichen Vertrauens gewährte. 

An dieſem Tage hörten die regelmäßigen Sitzungen des großen Verwal⸗ 
tungsrathes der Nationalgarde auf, weil unter den obwaltenden Umſtänden die 
meiſten Mitglieder deſſelben bei ihren Compagnien in Aktivität treten mußten. 

Der Ober⸗Commandant Scherzer berief die Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsrathes ein, und über Vorſchlag desſelben ward ein an die geſammte Volks⸗ 
wehr gerichtetes Plakat, welches die Ausſöhnung der Stadtbezirke mit den 
Vorſtädten zum Zwecke hatte, genehmigt, und den zahlreich verſammelten Ver⸗ 
tretern das Verſprechen abgenommen, bei ihren Compagnien im verſöhnenden 
Geiſte zu wirken. 

lleber die vom Ober⸗Commandanten zur Sprache gebrachte Anzeige, daß 
im Krankenhauſe der barmherzigen Brüder zwei Militär⸗Offiziere, Oberſtlieute⸗ 
nant Klein, und Oberlieutenant Abel verſtorben ſeyen, und er die Anſich⸗ 
ten der Vertreter über die Art der Beerdigung derſelben zu vernehmen wünſche, 
wurde beſchloſſen: 

1. Es ſoll das vom hohen Reichstage niedergeſetzte Comitee für Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit angegangen werden, die nöthigen Maßregeln, bezüglich der 
gemeinſchaftlichen Beerdigung der Gefallenen vom Civile und Militär zu treffen, 
zu welchem Ende demſelben nachfolgende Anträge unterbreitet wurden. 

a) Die in den Privatwohnungen liegenden Leichen von Garden ſollen, 
wenn ſie nicht von ihren Angehörigen in das Spital überbracht werden wollen, 
eben ſo wie jene Leichen vom Civilſtande, welche noch im Spitale liegen, und 
von ihren Angehörigen requirirt werden, nach dem Wunſche derſelben einzeln, 
mit, oder ohne Begleitung von Ehren⸗Conducten zur Erde beſtattet werden. 

b) Die in den Spitälern verbleibenden Leichen vom Civile und Militär 
ſollen dagegen in das allgemeine Krankenhaus zuſammen gebracht, und von 
dort aus gemeinſchaftlich auf dem Schmelzer Friedhofe beerdigt werden. 

e) Zur Vermeidung allfälliger Ruheſtörungen ſollen im Vereine mit 
den Garden nur deutſche Truppen zu dem Ehrengeleite verwendet werden. 
Die Beerdigung geſchieht ohne Unterſchied der Garde, ſowohl beim Civile als 
beim Militär, N 

d) Es ſoll zu dieſem Ende eine Deputation, beſtehend aus den Ber- 
tretern Stuppe, Frankl und Feld an das Comitee des Reichstages 
abgeſendet werden. | 

Schlüßlich wurde beſchloſſen, daß der Verwaltungsrath fih für die Zeit 
der Gefahr permanent erkläre, und es wurden ſogleich 24 Vertreter gewählt / 
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welche den Dienſt für die nächſten 24 Stunden, abwechſelnd von vier zu vier 
Stunden, zu übernehmen hätten.“ 


„Kundmachung. Nachſtehende Eingabe wird mit dem Beifügen zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht, daß deren Inhalt vom Reichstage z ur wohlgefälligen 
Kenntniß genommen wurde.“ 


Vom konſtituirenden Reichstage. Smolka, erſter Vicepräſident. 
Carl Wiſer, Schriftführer.“ 


„„Hohe Reichsverſammlung! Der at allgemeine Wiener Arbeiter⸗ ‚Kerein, 
der für die Aufrechthaltung ſowohl der Freiheit, als auch der geſetzlichen Ord⸗ 
nung glüht, und einem anarchiſchen Zuſtande durchaus nicht das Wort reden 
wird, ſieht ſich verpflichtet, einer hohen Reichsverſammlung den Dank im Namen 
der ganzen Arbeiterklaſſe Wien's dafür auszudrücken, daß eine hohe Reichsver⸗ 
ſammlung das Staatsruder in den jetzigen Tagen der Gefahr mit einer ſolchen 
Kraft in die Hände genommen, und unſere verwirrten Angelegenheiten zu einem, 
gewiß jeden Theil des Volkes befriedigenden Ende zuzuführen gedenkt, welches 
ihr auch jedenfalls gelingen muß, wenn fie vom Volke in ihren Beſchlüſſen unter⸗ 
ſtützt wird. Der Arbeiter⸗Verein, welcher nur in dem kräftigſten Zuſammen⸗ 
wirken die Freiheit des ganzen Volkes gewahrt ſehen kann, und der auch in 
dieſen Tagen bewieſen hat, daß es den Arbeitern nicht um Raub und Plünderung 
zu thun ſey, ſtellt ſich ganz zur Verfügung einer hohen Reichsverſammlung, mit 
dem Bedeuten, ihre Beſchlüſſe, welche gewiß nur zum Wohle des Geſammtvolkes 
dienen werden, mit dem Leben gegen alle Angriffe, von welcher Seite ſie immer 
kommen mögen, zu vertheidigen, um auch auf dieſe Art nach ſeinen a zum 
Wohle des Staates beitragen zu können. 


Der Vorſtand des erſten Wiener Arbeiter⸗Vereines. 
Anton Schmit, Sebaſtian Tack, Comitee⸗Mitglieder.““ 


Nachmittags erſchien bei dem erſten Vicepräſidenten des Reichstages eine 
vom mähriſch⸗ſchleſiſchen Landes-Gubernium beglaubigte Deputation aus der 
Nationalgarde, dem Studenten⸗Corps und dem Sicherheits⸗Ausſchuſſe der Stadt 
Brünn, um ſich über die Vorfälle am 6. und 7. verläßliche Nachrichten zur 
Beruhigung der beſtürzten Gemüther zu erbitten, mit der Verſicherung, daß ſie 
den Beſchlüſſen des Reichstages ſtets nachkommen wolle. N 

Die verlangten Auskünfte wurden ertheilt. 

In der Nachmittags - Sikung des Reichstages berichtete der Abgeordnete 
Prato, Namens der permanenten Commiſſion für die Sicherheit der Stadt 
Wien, über eine vom Miniſterium mitgetheilte Adreſſe der Stadt Preßburg in 
Folge einer Zuſchrift des Feldmarſchall⸗Lieutenants Ban Jel la bi s an fie mit 
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der Drohung des FEIERTEN falls die abgebrochene Donaubrücke nicht 
bis 8. October 1848 Mittags wieder hergeſtellt werde. 

Die in Herzogenburg erlaſſene, und an den Miniſter Kraus hieher geſandte 
Proklamation Sr. Majeſtät des Kaiſers lautet: | 

„An die Völker Meiner deutſch⸗erbländiſchen Provinzen! Gleichzeitig mit 
Meiner Abreiſe von Schönbrunn habe ich ein Manifeſt zur Contraſignirung und 
Veröffentlichung nach Wien geſchickt, in welchem Ich Meine höchſte Entrüſtung 
und Betrübniß über die traurigen, und grauenvollen Ereigniſſe ausſprach, welche 
durch die kleine aber ungemein thätige Partei neuerlich dort Statt fanden, unge: 
achtet Ich Mich entſchloſſen hatte, ohne andere Garantie, als die Liebe der 
Einwohner dahin zurückzukehren.“ 

Zugleich habe Ich in ſelben den vorzugsweiſen Zweck Meiner Reife erklärt, 
nämlich einen für den Augenblick geeigneten Standpunkt in der Monarchie zu ge⸗ 
winnen, von welchem aus Ich die conſtitutionelle Freiheit zu einem wirklichen 
und dauernden Gemeingute für Alle gleich wohlthätig wirkend begründen könne, 
ohne die Vortheile, welche bereits Meine Sanktion erhalten haben, irgend zu 
ſchmälern. Da durch die dortigen Wirren das Manifeſt vielleicht nicht an ſeine 
Beſtimmung kam, und ſomit auch nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangen 
konnte, wollte ich dieſes denen Provinzen, insbeſondere den Gegenden, welche ich 
durchziehe, zur Beruhigung bekannt geben.“ 

Herzogenburg, den 8. October 1848. 

Ferdinand m. p.“ 

Aus dem Gemeinderathe 5 Uhr Abends. Es wurde auf Antrag Weſſelys eine 
Ergebenheits⸗Adreſſe an den Reichstag beſchloſſen, der Entwurf derſelben nach 
Hütters Antrag einer Commiſſion überlaſſen, ſogleich verfaßt und genehmigt. 

Bericht der Commiſſionen über das zerſtreute Grenadier⸗Bataillon, fo wle 
über die ſchwache Beſetzung der Pulverthürme. 

Brodhubers Antrag: Stenographen zur Aufnahme der Gemeinderaths⸗ 
Verhandlungen aufzunehmen, ſo wie jener, ein eigenes 1 für dieſelben zu 
gründen, wurde verworfen. 

Weſſelys Antrag: Entweder einen geeigneten Aci oder ſonſtigen Be⸗ 
amten zur genauern Aufnahme der Verhandlungen anzuſtellen, wurde 2 
nommen. 
ober Antrag Gaſſenbauers wurde beſchloſſen, keinen Unterfchied in der 
Veröffentlichung der Protokolle zu machen. Iſt nicht in Erfüllung gegangen. — 

Maurers Antrag: Die von der Plenarverſammlung genehmigten Protokolle 
ſogleich im ämtlichen Theile der Wiener Zeitung zu veröffentlichen, wurde mit 
dem Zuſatze angenommen, daß dieſelben vorher noch einem aus fünf Mitgiedern 
beſtehenden und in vier Wochen ſtets neu zu wählenden Redactions⸗Bureau zur 
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Durchſicht vorgelegt werden ſollen. Für daſſelbe wurden erwählt die Herren Kal⸗ 
tenbäck, Kaiſer, Weſſely, Stubenrauch, Stifft ). 

Pranters Antrag: Die Geſchäftsleute in der Stadt zur Eröffnung ihrer 
Gewölbe aufzufordern und die Barrikaden zur beſſern Paſſage umzugeſtalten, 
wurde in ſeinem erſten Theile als unnöthig erkannt; hinſichtlich der Barrikaden 
wurde jedoch beſchloſſen, die Vermittlung des Studenten ⸗Comitees hiezu dankbar an⸗ 
zunehmen und dem Unterkammeramte die Beſeitigung der Barrikaden aufzutragen. 

Dem Studenten⸗Comitee wurde der Dank der Verſammlung für die Erklä⸗ 
rung ſeiner Mitwirkung durch eine Adreſſe ausgedrückt. 

Weſſely zog ſeinen Antrag zu einer Vertrauens-Adreſſe an das National⸗ 
garde⸗Obercommando als überflüſſig zurück. 

Auf eine Mittheilung des Studenten-⸗Comitees, daß die Grenadiere des 
Bataillons Richter obdachlos und ohne Verpflegung ſeyen, wurde beſchloſſen, 
dem Studenten⸗Comitee die Summe von 400 fl. anzuweiſen, ohne einen beſtimm⸗ 
ten Verpflegungsbetrag pr. Mann zu beſtimmen; jedoch die Bedingung damit 
verbunden, daß nur die nothwendigſten Lebensmittel angeſchafft werden ſollen. 
Zugleich wurde von einem ungenannt ſeyn wollenden Mitgliede der Betrag von 
20 fl. C. M. für die Grenadiere dem Präſidenten übergeben. 

Der Antrag, dem Reichstage die Bitte vorzulegen, daß er die beabſichtigte 
Amneſtie ſchleunigſt erwirken möge, wurde nicht angenommen, weil der Reichs⸗ 
tag ſelbſt ſchon das Nöthige veranlaßt hat. Schuhmann ftellte folgende Anträge: 

a) Diejenigen, welche ohne der Nationalgarde anzugehören, ſich aus dem 
Zeughaus bewaffnet haben, in ihren Bezirken den Nationalgarde⸗Compagnien 
zur Mitwirkung für das allgemeine Wohl und zum Schutze der Perſonen und 
des Eigenthums anzureihen, 

b) die Erlaſſung eines Verbotes gegen Waffen⸗Aufkauf; 

c) die Erneuerung des Verbotes, innerhalb der Linien Wiens auf den 
Straßen zu ſchießen; zog ſie aber unter der Bedingung bis morgen zurück, daß 
der über dieſe Angelegenheit am 8. d. gefaßte Veſchluß des Reichstages bis dahin 
publizirt ſeyn müßte. 

Gaſſenbauers Antrag, dem Reichstage ein Programm zu einem feierlichen 
Leichenbegängniſſe aller am 6. d. Gefallenen der Nationalgarde, des Volkes und 
Militärs vorzulegen und auch die Gründe, warum gerade der Gemeinderath der 
Stadt Wien eine ſo große Ausſöhnungsfeier wünſche, zu unterbreiten, wurde einſtim⸗ 
mig angenommen. 

Nach den heftigen Aufregungen des vorgeſtrigen und auch des geſtrigen 
Tages verging der heutige auffallend ruhig. Man ſah am geſtrigen und auch am 


*) Schade, daß die Protokolle des Gemeinderathes nicht complet veröffentlicht und nicht 
komplet — vorhanden jind } 
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heutigen Tage zahlreiche Waffenträger aus den unteren Claſſen, und Bauern mit 
ihrer Beute aus der Stadt durch die Vorſtädte eilen, was die Bedächtigen und 
Gemäßigten mit Beſorgniß und Angſt für die nahe Zukunft erfüllte. Ueberaus 
zahlreiche Spaziergänger und Neugierige durchſtrömten am heutigen Sonntage die 
Gaſſen, die der Schauplatz des Kampfes geweſen, den Stephansplatz, den 
Graben, die Bognergaffe, den Platz am Hof, die Freiung und ſämmtliche Um⸗ 
gebungen des Zeughauſes, um die Spuren des Geſchützes, der durch Kartätſchen⸗ 
Kugeln her vorgebrachten Zerſtörungen zu beſchauen. In Folge des vorangegan⸗ 
genen Reichstags⸗Befehles blieb wohl die nächſte Umgebung des k. Zeughauſes ge- 
ſchloſſen, aber die anbefohlene Schließung des Zeughauſes ſelbſt blieb der Protection 
und der einzeln ſpekulirenden Nationalgarde⸗ Mitglieder wegen unausführbar. 
Aengſtliche Perſonen verließen maſſenweiſe die Stadt und begaben ſich in die 
nächſten Umgebungen, von denen beſonders einige mit Flüchtlingen überfüllt 
waren. Das auf der Türkenſchanze liegende Militär verlangte, dem Vernehmen 
nach, Nationalgarde⸗Eskorte, um ſicher in die Vorſtadt rücken zu können. Die 
Garden des Michelbairiſchen Grundes, verſtärkt durch geſtern bewaffnetes Volk, 
eskortirten einzelne Soldaten, und das ſeit drei Tagen ohne Löhnung und Ra⸗ 
tion gebliebene Militär wurde aus eigenen Mitteln vom beſagten Vorſtadtgrunde 
verſorgt. Beſonders lobenswerth war die in dieſer Vorſtadt bewerkſtelligte Ent⸗ 
waffnung unmündiget Jungens und verdächtigen Geſindels. Ein beiläufig fünf⸗ 
zehn⸗ bis ſechzehnjähriger Tambour der Garde verwundete daſelbſt aus Muth⸗ 
willen einen Soldaten tödtlich. Bauern ſtrömten den ganzen Tag vom Lande 
herein, um Waffen zu holen. Ihrem Verlangen konnte nur ungenügend willfahrt 
werden. Es verbreitete ſich das Gerücht, Jel laöòi é ſey in magyariſche Gefan⸗ 
genſchaft gerathen — ohne Zweifel von Magyaren erdacht und verbreitet. — 

Um einen Beweis zu liefern, von welcher Bangigkeit die Wiener beherrſcht 
waren, beweiſt nachſtehendes Faktum. Nur einmal im Laufe des Tages wurde 
ein Theil durch einen eben fo falſchen als paniſchen Schrecken allarmirt. Mehrere 
Individuen, die ſich geſtern zum erſten Male bewaffnet hatten, verſuchten ihre 
Gewehre im Stadtgraben nächſt dem Stubenthore. Da rief plötzlich eine Stimme 
mitten aus der am Univerſitäts⸗Platze zahlreich verſammelten Menge: Man be⸗ 
ſchießt die Stadt mit Kanonen! — Wie Spreu zerſtob die Menge, drängte ſich mit 
demſelben Angſtrufe gegen den Stephansplatz, wo leider im Gedränge mehrere 
bedauerliche Unglücksfälle vorfielen. 

Abends wollte eine Abtheilung der akademiſchen Legion nach Schwechat 
marſchiren, — ſo berichtete der „Freimüthige“ — um das dort angeblich auf den 
Uebergang zur Wiener Nationalgarde harrende Regiment Heß as ußolen; es 
wollte jedoch, ſagte der „Freimüthige“ weiter, Vielen erſcheinen, als fiele man 
in einen Hinterhalt — und der Abmarſch unterblieb. Ebenſo ſollen ſich die 
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Soldaten geweigert haben, nach Wien zu marſchiren, weil fie ebenfalls fürch⸗ 
teten, auf Feinde zu ſtoßen. — Solche erbärmliche, aus der Luft gegriffene 
Nachrichten von Ubergang der BR brachten die Schandblätter Mahler's 
u. A. in Unzahl! — 


Anmerkung. Als Nachtrag zur Seite 131 Zeile 20 kömmt noch zu bemerken, 
daß der Techniker Rauch, welcher gleich beim Eindringen in das Kriegs-Gebäude mit 
zwei Nationalgarden als Parlamentär zum Kriegsminiſter Grafen Latour hinauf 
gehen wollte, vom Adjutanten deſſelben, Hauptmann Niewiadomski, im 2. Stock- 
werke angehalten wurde. 

Dieſer Techniker, der, wenn auch vom Kampfe erhitzt, für die Rettung des Kriegs: 
miniſters die beſte Abſicht hegte, ſchloß mit Hauptmann Niewiadomski eine Ueber⸗ 
einkunft ab, nach welcher das Kriegsgebäude von einem Bataillon der Stadt: 
garden oder der Legion beſetzt, gleichzeitig aber der noch in dieſem Gebäude befindlichen 
Grenadier⸗Diviſions⸗Abtheilung der freie Abzug geſtattet werden ſollte. 

Der Kriegsminiſter beſtätigte im Beiſeyn des Majors Boxberg dieſe Konvention, 
deren Ausführung aber durch die tobende Menge vereitelt wurde. ir 

Vergebens beſchwor Niewiadomski und Rauch, mit weißen Tüchern ſchwen⸗ 
kend, im Hofe des Gebäudes das wüthende Bolk, allein nach Proklamirung dieſer Kon⸗ 
vention wurden ſie beide als Verräther umringt, herumgezogen, am Leben bedroht, 
und nur das Erſcheinen der Reichstags-Deputirten rettete Niewiadomski, den 
die Deputirten dem Volke als Latours Adjutanten bezeichneten. Leider blieb Rauch 
in den Händen des Volkes. Im Laufe dieſer Ereigniſſe wurde Major Guſtar Schind⸗ 
ler, vom Ingenieur⸗Corps, durch einen Hieb niedergeſtreckt. 

Erſt nachdem dieſe Konvention nicht in Erfüllung gebracht werden konnte, ge⸗ 
ſchah die Abdankung Latours, wie Seite 132 beſchrieben. Als Latour über die 
Stiege gegen den Hof geführt wurde, rief ihm ein Arbeiter zu: „Du zitterſt!“ worauf 
Latour mit Kaltblütigkeit antwortete; „Ich bin vor Kugeln geſtanden, ich fürchte 
auch den Dolch nicht, ich habe ein gutes Gewiſſen, und bin in Gottes Hand.“ — 
Wir verdanken dieſe Berichtigung dem Hauptmann Niewiadomski ſelbſt, welcher 
ſich als Zeuge bei der Ermordung Latours in Unterſuchung befunden hat, aber gänz⸗ 
Iich freigeſprochen wurde, und uns überhaupt die freundliche Mittheilung machte, daß die 
Darſtellung der Ermordung Latours vollkommen der Wahrheit getreu iſt. 


9. October. 


Nationalgarde⸗ Oberoffiziere dürfen nicht abdanken. — Verbot des Waffen⸗ 
tauſches im kaif. Beughaufe. — Der Ban Jellaéic rückt gegen Wien mit einer 
Armee. — Auersperg weigert ſich die Garniſon in die Kaſernen einrücken zu 
n — Deputationen von Graz und Prag. — Statut über die Dienſt⸗ und 

Diseiplinar⸗ een 


„An die Commando der Bezirke Leopoldſtadt, Landſtraſſe, Wieden und Ma⸗ 
riahilf: „In dieſen bedrängten Zeiten können die angezeigten Abdankungen von 
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Bezirks⸗Chefs, deren Stellvertretern, Bataillons⸗ und Compagnie⸗Commandanten, 
und der übrigen Offiziere von Seite des Nationalgarde⸗Ober⸗Commando durchaus 
nicht angenommen werden, im Gegentheile erwartet man von denſelben die Er⸗ 
füllung ihrer Bürg erpflichten in deren vollſtem Umfange. Neue Wahlen find bis 
auf Weiteres zu verſchieben. | 


Wien am 9. October 1848, 8 / Uhr Vormittags. 
Vom Nationalgarde⸗Ober⸗Commando: Scher zer, m. p. 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 


2. Bataillon, 2. Compagnie, 8. Bezirkes. Im Verhinderungsfalle: 


Geleſen, Hailſam, m. p.; Hauptmann. 

Geleſen, Theodor Hirn, m. p., Bezirks⸗Chef der Wieden. 
Geleſen, Al. Plattenſteiner, m. p., Bezirks⸗Commandant der Landftraffe. *) 
Vidi! Hofmann, m. p., Bezirks⸗Chef der Leopoldſtadt.“ 


Vorſtehendes Circulandum erſcheint um ſo auffallender, als Scher zer 
den Tag zuvor ſelbſt abgedankt hat, und an die Ober⸗Offiziere Forderungen 
ſtellte, denen er als Ober⸗Commandant beiſpielweiſe vor Allen nachzukommen 
verpflichtet war. Noch auffallender iſt aber der Umſtand, daß er am 8. abgedankt 
hatte, am 9. noch als Ober -Commandant Befehle ertheilte, und zwar neben 
Braun. Es waren ſomit am 8. und 9. zwei prov. Ober⸗Commandanten. 


Ferner iſt nachſtehendes Circulandum an die ſämmtlichen Bezirke von Seite 
des Ober⸗Commando ergangen: 


*) So viel mir bekannt geworden, hatte Plattenſteiner an jenem Tage bereits 
eingepackt gehabt, und wollte von Wien abreiſen. Dieſer Befehl hielt ihn aber in 
Wien zurück! Derſelbe Fall trat auch bei den andern Ober⸗Offizieren ein — und 
nur Bosheit oder Unkenntniß konnte letztere, die in Wien als Gutgeſinnte nützten, 
deshalb verdächtigen. Hat doch ein reaktionärer, feinem Bataillon des Bezirkes Land⸗ 
ſtraße entlaufener, haſenfüßiger Maulheld nach ſeiner Rückkehr mehrmal rückſichtslos er⸗ 
klärt, es wären im October nur Lumpen und Habenichtſe in Wien geblieben. Solche geld⸗ 
aufgedunſene Speichellecker ſchmeicheln jetzt einem Stande, den ſie früher beſchimpften, 
werden aber verachtet. Sie ſind in ihrer Kurzſichtigkeit nicht fähig zu beurtheilen, daß die 
wenigen von Wien nicht Entflohenen keineswegs — wie Erſtere — reactlonäre Feinde 
des Volkes waren, und endlich der Geflohenen, des Staates und das ſtädtiſche Hab und 
Gut gegen Angriffe vor entfeſſelten Banden beſchützten, mit Lebensgefahr beſchützten — 
während die Erſtgedachten anderwärts Karten ſpielten — als Gott der Magyaren 

Attila's Geißel über das unglückliche Wien ſchwang. Solche politiſche Nullen können 
in Zeiten der Gefahr fliehen, wie ſie wollen, aber Jene ſollen ſie nicht ſchmähen, 
denen ſie verpflichtet ſind. Letzteres iſt ſchändlich! Dr. 


— 


„Nachdem die Anzeige geſchehen iſt, daß die Herren Bezirks⸗Chefs, Natio⸗ 
nalgarden und Private ins kaiſ. Zeughaus ſchicken, um Waffen zu empfangen 
oder ſolche aus zutauſchen, wodurch der Zudrang zu dem Zeughauſe ſtünd⸗ 
lich zunimmt, ſo werden die Herren Bezirks⸗Chefs hiermit erſucht, Nieman⸗ 
den mehr ins Zeughaus zu ſchicken, indem auf Befehl des hohen Reichstages 
vorläufig weder Waffen verabfolgt, noch umgetauſcht werden können. 

Wien, 9. October 1848, 9 ½ͤ Uhr Vormittags.“ 

Vom proviſoriſchen Ober⸗Commando: Scherzer, m. p.“ 
Im Verhinderungsfalle des Bezirks⸗Chefs: Hailſam, m. p., Hauptmann. 
Geleſen, Hirn, m. p., Bezirks⸗Chef der Wieden. 
Geleſen, Plattenſteiner, m. p., Bezirks⸗Chef. 
Vidi! Hofmann, m. p., Bezirks⸗Chef.“ 

„An die Commando der Bezirke Leopoldſtadt, Landſtraße, Wieden und 

Mariahilf.“ 


Neben vorſtehendem Circulandum des proviſoriſchen Ober⸗Commandanten 
Scherzer erſchien an demſelben Tage nachſtehende Proklamation des proviſori⸗ 
ſchen Ober⸗Commandanten Braun, und zwar: 

„Nachdem der hohe Reichstag die Siegel bei dem k. k. Zeughauſe angelegt 
hat, uns es nicht thunlich iſt, bei fo bewandten Umſtänden einem jeden einzelnen 
Herrn Garden Gewehre zu verabfolgen, ſo werden die betreffenden Corps der 
Nationalgarde hievon verſtändiget. Wien am 9. October 1848. 

Braun, m. p., 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 

Nachdem Scherzer das Ober⸗Commando niedergelegt hatte, erſchien an 
den Straßenecken folgende Kundmachung: 

„Akademiſche Legion! Sämmtliche Glieder der akademiſchen Legion werden 
auf das Dringendſte aufgefordert, ſich heute Montag den 9. um 10 Uhr am 
Univerſitätsplatz in Waffen einzufinden, um ſich zur Diſpoſition des Herrn Na⸗ 
tional⸗Garde⸗Ober⸗Commandanten Scherzer zu ſtellen. 

Man erwartet vom Ehrgefühle und Dienſteifer der Herren Legionäre, daß 
keiner verſäumen wird, in dieſen gefährlichen Momenten ſeine Pflicht und Schul⸗ 
digkeit zu thun. Wien den 9. October 1848. 

Vom Studenten⸗Comitee. Aigner, m. p., 

| Legions⸗Commandant.“ 

Von der Wieden wurden ins bürgl. Zeughaus zwei Wagen mit Waffen 
ſammt Frachtbrief eingebracht. a 

Des Morgens zogen mehrere im Transporthauſe ſtationirt geweſene Ge⸗ 
meine von Deutſchmeiſter auf die Univerſität und wurden mit Enthuſiasmus em⸗ 
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pfangen. Mit wie viel Angſtſchweiß derlei Freudenthränen ſpäter bezahlt werden, 
wußten die Verblendeten nicht! 

Bis zum Iten 10 Uhr Vormittags fi nd nach den Berichten der k. k. Kran⸗ 
kenhaus⸗Direktion 61 Verwundete, wovon mittlerweile einer geſtorben war, 
und bis dahin 110 Todte überbracht worden. Im Spitale der barmherzigen Brit- 
der in der Leopoldſtadt befanden ſich 28 Todte und 88 Verwundete, welche in 
das allgemeine Krankenhaus überbracht wurden. 

Der Gemeinderath verſorgte bisher das bei dem Schwarzenbergſchen Palais 
gelagerte Militär mit Brod, und die akademiſche Legion beſorgte die Beförde⸗ 
derung desſelben. 

Der Wiener⸗Studenten⸗Ausſchuß erklärte in einer Eing abe an den Reichs⸗ 
tag, den Beſchlüßen desſelben pünktliche Folge zu leiſten und die Unverletzlichkeit 
aller Abgeordneten, von welcher Nation und von welcher politiſchen Meinung 
immer, mit ihrem Leben zu ſchützen, und in einer zweiten, worin derſelbe Aus: 
ſchuß dem Gerüchte feierlichſt widerſpricht, als ob der Studenten⸗ Ausſchuß die 
Nachricht vom Morde Latours mit Beifall aufgenommen hätte. 

In einer Eingabe an den Reichstag ſpricht der Gemeinderath der Stadt 
Wien ſeine aufrichtige Ergebenheit aus, und verſichert, daß er unermüdlich die 
Erhaltung der geſetzlichen Zuſtände anſtreben werde. 

Der Platzoffizier Dunder berichtete beim Ober⸗Commando, daß Ielladic 
mit 30,000 Mann an der Grenze ſtehe. 

An den permanenten Reichstags⸗Ausſchuß gelangte die Nachricht, daß 
Jellaéic mit 30,000 Mann in Bruck an der Leitha gelagert ſey, und daß bel 
Wieſelburg ein ungariſches Heer von 70,000 Mann ſtehen ſoll. Hievon wurde 
der Commandirende, Graf Auersperg, von Seite des Reichstags⸗Ausſchußes be⸗ 
nachrichtiget, und derſelbe aufgefordert, ſeine Stellung um das Schwarzenberg⸗ 
ſche Palais aufzugeben, und unter Vermittlung der Studenten⸗Legion und der 
Nationalgarde das Militär in ſeine früheren Standquartiere einrücken zu laſſen. 

An Se. Majeſtät wurde von Seite des Reichstags-Ausſchußes ein Eilbote 
mit der Bitte abgeſendet, dem F. M. L. Jellaéic den Weitermarſch gegen Wien 
einzuſtellen. Der Deputirte Prato iſt vom Miniſterium ins Lager des Banus 
abgeſendet worden. 

Aus Graz langte eine Deputation der Studentenſchaft an, welch letztere 
ſich unter die Befehle des Reichstages ſtellte, ebenſo eine zahlreiche Deputation 
nied. öſterr. Bauern vom Marchfelde, mit einer Adreſſe an den ase in wel⸗ 
cher dieſelben ihre Hülfe anbothen. 

Der Reichstag hat Nachſtehendes beſchloſſen: 

„In Anbetracht des gegenwärtigen ausnahmsweiſen Zuſtandes der Stadt 
Wien beſchließt der Reichstag, unter voller Anerkennung des bisherigen ehren⸗ 
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werthen Verhaltens der Bevölkerung, in Bezug auf das Privateigenthum, daß 
alle öffentlichen Gebäude als National⸗ „Eigenthum unter den Schutz des Reichs⸗ 
tages geſtellt ſind.“ 

Der commandirende General, Graf Auerfperg, über eine neuerliche Auf⸗ 
forderung des Reichstags⸗Ausſchußes ſeine für die Bevölkerung beunruhigende 
Stellung aufzugeben, — umſomehr, da der Ban Ielladid mit Truppen in An⸗ 
marſch ſey — erwiederte, daß er durchaus keine feindſeligen Maßregeln gegen die 
Bevölkerung, ſondern bloß die Sicherung ſeiner Truppen beabſichtige, die verein⸗ 
zelt noch immer gefährdet ſeyn dürften, — und daß die Annäherung des Vans, 
von der ihm übrigens nichts Beſtimmtes bekannt ſey, umſomehr eine koncen⸗ 
trirte Stellung ſeinerſeits erfordere. Ueber Aufforderung des Gemeinderathes erließ 
der permanente Reichstags⸗Ausſchuß eine zweite dringende Aufforderung an 
Auerſperg. Der von ſeiner Sendung zurückgekehrte Abgeordnete Prato erklärte, 
der Ban habe ihn freundlich empfangen und verſichert, daß er ſtets den Befehlen 
Sr. Majeſtät gehorchen, und ſich zu ſeiner Verfügung ſtellen werde. 

Einer zahlreichen Deputation aus Prag gab der permanente Reichstags⸗ 
Ausſchuß über das in Wien Vorgefallene mit der Aufforderung eine Erklärung, 
die Bevölkerung Prags zu beruhigen, und derſelben zu verſichern, daß die 
Reichstags⸗Abgeordneten aus Böhmen nichts für ihre perſönliche Sicherheit zu 
befürchten hätten. 

Eine Deputation der Nationalgarde Brünns erſchien beim permanenten 
Reichstags⸗Ausſchuße, um der Stadt Wien ihre kräftigſte Mitwirkung zuzuſagen. 

Der Abgeordnete Schuſelka berichtete im Reichstage, daß die permanente 
Reichstags⸗Commiſſion keine Anſtalt zur kräftigſten Vertheidigung Wiens verab⸗ 
ſäumt, und neuerdings Munition und Feuerwaffen ausgetheilt habe. 

Das Gerücht aus Graz wegen Einſetzung einer prov. Regierung, bezeich⸗ 
nete der dortige Gouverneur durch den Telegraphen als falſch. 

Das Miniſterium des Innern wurde vom Reichstage ermächtiget, das 
Statut über die Dienſt⸗ und Disciplinar⸗Verhältniſſe der Nationalgarde proviſo⸗ 
riſch zu promulgiren. Solches lautet: 

Proviſoriſches Statut 
über die Dienſt⸗ und Disciplinar-Verhältniſſe der Bür⸗ 
gerwehr in Wien, ſammt den zum Stadthauptmannſchafts⸗ 
Bezirke der Stadt gehörenden Ortſchaften. 

§. 1. Die Beſtimmung der Bürgerwehr iſt im Allgemeinen Schutz der con⸗ 
ſtitutionellen Rechte des Thrones und des Volkes, und insbeſondere Aufrechter⸗ 
haltung des Gehorſams vor dem Geſetze, Erhaltung und Wiederherſtellung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung, für den er der Unzulänglichkeit der 19 
lichen Sicherheits⸗Organe. 
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§. 2. Der Dienft der Bürgerwehr beſteht: 
a) im ordentlichen Dienſte im Innern der Gemeinde. 
b) im außerordentlichen Dienſte außer dem Bezirke der Gemeinde. 

§. 3. Der ordentliche Dienft der Bürgerwehr umfaßt alle jene Dienſt⸗ 
zweige, welche zur Erreichung der im §. 1 angeführten Zwecke inner den Mar⸗ 
ken der Gemeinde nothwendig find. 

8. 4. Die Bürgerwehr kann ſich mit Ausnahme des täglichen und gewöhn⸗ 
lichen Dienſtes nur auf Aufforderung der competenten Civilbehörden, und über 
Befehl des Orts- oder Obercommando als Bürgerwehr verſammeln. 

In ſehr dringenden Fällen kann ſich die Civilbehörde auch an einen dem 
Orte der Gefahr nahe wohnenden Abtheilungs⸗Commandanten wenden, jedoch 
iſt zugleich dem Ober-Commandanten hievon die Anzeige zu machen. 5 

Der Bürgerwehr iſt jedesmal der Zweck ihres Ausrückens auf den Sam⸗ 
melplätzen bekannt zu geben, und ſie hat dann die ihr in 5 geſetzlichen Wege 
ſugekommenen Befehle zu erfüllen. 

§. 5. Zeitliche Befreiungen vom Dienſte (Urlaube) werden bis zur Dauer 
eines Monates vom Hauptmanne, bis zu zwei Monaten vom Bezirks⸗Chef oder 
Bataillons⸗Commandanten, bis zu drei Monaten und darüber vom Ober⸗Com⸗ 


mandanten ertheilt, an den ſich auch die höheren Offiziere vom e 
aufwärts dießfalls zu wenden haben. 


§. 6. Der außerordentliche Dienſt der Bürgerwehr außer dem Bereiche der 
Gemeinde findet Statt, um den benachbarten Gemeinden, in welchen die öffent⸗ 
liche Ruhe und Sicherheit entweder bedroht oder wirklich geſtört iſt, und durch 
die berufenen Organe nicht hergeſtellt werden kann, zur Handhabung der geſetz⸗ 
lichen Oroͤnung Beiſtand zu leiſten. 


§. 7. Die Verpflichtung zu dem außerordentlichen Dienſte außer dem Be⸗ 
zirke der Gemeinde trifft alle Bürgerwehrmänner in dem Alter vom 19. bis zum 
vollendeten 40. Jahre; es iſt jedoch hiebei auf Familienväter ſchonende Rü icht 
zu nehmen. 
§. 8. Zu dieſem außerorbentfichen Dienſte kann die Bürgerwehr in Wien 
nur auf die Aufforderung des Kreis- oder Landes⸗Chefs, oder des Miniſteriums 
des Innern verwendet werden. In Fällen dringender Gefahr kann jedoch der 
Gemeinde⸗Vorſteher oder politiſche Amtsleiter der angrenzenden Gemeinde die 
Bürgerwehr um ihre Mitwirkung angehen, welche auch zu gewähren, und davon 
zugleich die Anzeige zu machen iſt. Die Aufforderung hat auch die Beſtimmung 
der Zahl der erforderlichen Wehrmänner zu enthalten. 
Hi. 9. Sobald ſich die Bürgerwehr im außerordentlichen Dienſte über vier 
und zwanzig Stunden befindet, erhält ſie einen für jeden Wehrmann ohne Rück⸗ 
15 
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ſicht auf Dienſtgrade gleichen ee en „ WAR nach den eintretenden 
Umſtänden zu beſtinmen it. 

F. 10. Wenn ein Mitglied der Bürgerbeht ſch im oder außer ein Dienſte 
geſetzwidrige Handlungen oder Unterlaſſungen ſchuldig macht, welche in den bür⸗ 
gerlichen Strafgeſetzen verpönt ſind, fo hat die Amtshandlung des comp tenten 
Strafrichters ordnungsmäßig einzutreten. Dieſer hat von dem Reſultate der 
gepflogenen Unterſuchung den Verwaltungsrath der Bürgerwehr jedesmal zu ver⸗ 
ſtändigen, wenn der Unterſuchte einer entehrenden Handlung ſchuldig befunden 
worden iſt. 
§. 11. Die Vergehen der Bürgerwehr als ſolcher find entweder Verletzun⸗ 
gen der Standesehre eines Wehrmannes oder Verletzungen der Dienſtpflicht. Die 
erſteren gehören vor das Ehrengericht, die letzteren als: Nichtbefolgung des 
erhaltenen Befehls, eigenmächtiges Verlaſſen der Poſten, Widerſetzlichkeit im 
Dienſte, oder eine Ueberſchreitung der Amtsgewalt von Seite des Vorgeſetzten 
gegen den Untergeordneten u. dgl. vor ein Disciplinargericht. 

—Disciplinar⸗ Vergehen ganzer Abtheilungen der Bürgerwehr werden von 
einer beſonders zuſammen zu ſetzenden Gerichts⸗ Commiſſion verhandelt und 
entſchieden. 

§. 12. Das Ehrengericht iſt competent für die Ertſcheidung über Ehren⸗ 
kränkungen, welche einem Wehrmanne in Rückſicht ſeiner Standesehre als Wehr⸗ 
mann von einem anderen Wehrmanne zugefügt werden, fo wie über alle Hand- 

lungen eines Wehrmannes, welche die Ehre dieſes Standes verletzen, und nicht 
durch bürgerliche Geſetze geahndet werden, in ſo ferne nicht dießfalls durch das 
Friedensgericht eine Ausgleichung zu Stande gebracht werden konnte. (§. 36, 37.) 
| §. 13. Das Ehrengericht gründet fein Verfahren auf eine vorausgegan⸗ 
gene Anklage. Das Verfahren ſelbſt iſt mündlich und in ſo ferne 8 als 
dazu jedes Mitglied der Bürgerwehr freien Zutritt hat. 

F. 14. Es wird zuſammengeſetzt aus 8 Wehrmännern als Richtern nebſt 
zwei rechtskundigen Wehrmännern als Leiter und Schriftführer, welch' Letzterer 
nicht ſtimmberechtiget iſt. 

§. 15. Behufs der Beſetzung des Gerichtes werden Liſten angefertiget. 
Jede Compagnie wählt aus ihrer Mitte durch abſolute Stimmenmehrheit fünf 
und zwanzig Wehrmänner. 

Die Gewählten werden mit Angabe der darunter befindlichen Rechtskundigen 
dem Verwaltungsrathe angezeigt, und von dieſem werden ſämmtliche Compagnie⸗ 
Liſten in eine alphabetiſche Liſte gebracht. 

§. 16. Das Ehrengericht wird über jede deshalb an den Verwaltungsrath 
zu ſtellende Aufforderung von dem Vorſtande desſelben einberufen, indem er den 
Gerichtstag anberaumt, und hiezu außer den Parteien und Zeugen aus den von dem 
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Verwaltungsrathe geführten Liſten nach alphabetiſcher Ordnung die dreifache Zahl 
der zu Richtern, Leitern und Schriftführern erforderlichen Wehrmänner vorladet. 

§. 17. Die Namen der zu Richtern, zum Leiter and Schriftführer Veru⸗ 
fenen find vom Verwaltungsraths⸗Vorſitzer dem Ankläger und Veſchuldigten vor⸗ 
zuleſen, deren jeder das Recht hat, ein Drittel der Genannten ohne Angabe 
eines Grundes zu verwerfen. 

Begibt ſich Einer oder der Andere dieſes Rechtes ganz oder theilweiſe, ſo 
wird die erforderliche Anzahl aus den übrig Gebliebenen durch das Loos beſtimmt. 
8. 18. Hiermit find die Verrichtungen des Verwaltungsraths⸗Vorſtandes be⸗ 
endet und die Gerichtsverhandlung beginnt, bei welcher der Leiter den Vorfitz führt. 

8. 19. Der Leiter eröffnet die Verhandlung mit der Erinnerung, daß das 
Gericht bei ſeiner Ehrenhaftigkeit nach voller Ueberzeugung urtheilen wolle, ver⸗ 
nimmt ſodann den Ankläger, den Beſchuldigten und die Zeugen. Er, fo wie die 
Richter haben das Recht, Fragen an die Parteien und Zeugen zur Aufklärung 
thatſächlicher Verhältniſſe zu ſtellen. 

. 20. Sobald der Sachverhalt hinlänglich aufgeklärt iſt, wobei der Ange⸗ 
klagte das letzte Wort hat, ſchließt der Leiter die Verhandlung, gibt eine kurze 
Darſtellung derſelben und zieht ſich mit den Richtern in das Berathungszimmer 
zurück, aus welchem ſie ſich nicht früher entfernen dürfen, bis ſie den Spruch 
gefällt haben, bei welchem auch dem Leiter eine entſcheidende Stimme zukömmt. 

F. 21. Zur Verurtheilung des Angeklagten iſt die Uebereinſtimmung von 
zwei Drittel der neun Abſtimmenden erforderlich. 

Sollten die Richter nicht im Stande ſeyn, ein Urtheil zu fällen, weil ſie 
noch nähere Aufklärung über den Sachverhalt nothwendig finden, ſo iſt eine 
neuerliche Verhandlung einzuleiten oder dieſelbe zu ergänzen. | 

$. 22. Im Falle der Verurtheilung haben die Wik zugleich die Strafe 
zu beſtimmen. 

F. 23. Haben die Richter (der Leiter mitbegriffen) ihren Spruch, welcher 
ſchriftlich aufzuzeichnen iſt, gefällt, To kehren fie in die Gerichtsſtube zuruck und 
der Leiter veröffentlicht denſelben. 

F. 2. Gegen den Spruch ſteht keine Berufung offen, wohl aber kann 1 
Kläger oder Befehuldigte, wegen offenbarer Incompetenz des Gerichtes oder ver⸗ 
letzter Förmlichkeit des Verfahrens, die Caſſation ergreifen, welche binnen drei 
Tage angemeldet werden muß, um den Vollzug des Spruches zu hemmen. 

§. 25. Ueber die Verhandlung des Ehrengerichtes wird ein Schriftſatz 
(Protokoll) geführt. Derſelbe enthält die Namen des Leiters, der Richter und 
des Schriftführers, die Beziehung auf den Anklage⸗Akt, die Namen der Parteien 
und Zeugen, ſo wie der Angabe der formellen Akte der Verhandlung und den 
Spruch. Der Schriftſatz wird von ſämmtlichen Gerichtsmitgliedern unterfertiget. 
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| $. 26. Jede Partei, jo wie jeder Zeuge hat auf die ergangene Aufforderung 
perſönlich vor Gericht zu erſcheinen, und der Ankläger, ſo wie der Angeklagte 
kann einen Vertreter mitbringen. 

Erſcheint nur eine von beiden Parteien, ſo hindert dieß nicht die Vorn ahme 
des Verfahrens; erſcheint aber kein Theil, fo iſt die Gerichts ſitzung zu vertagen. 


§. 27. Die Strafen, welche das Ehrengericht über die N verhän⸗ 
gen kann, beſtehen: 

1. in Verweiſen, und zwar: a) in ſchriftlichen, b) in mündlichen, 
2. in einer dem Kläger zu leiſtenden Ehrenerklärung, und zwar: a) vor dem 

Vorgeſetzten allein, b) vor mehreren Zeugen, e) vor der Fronte der betref⸗ 

fenden Abtheilung, 

3. in Ausſchließung aus der Bürgerwehr: a) für eine gewiſſe Zeit, b) für immer. 
§. 28. Die Strafe wird nicht vom Gerichte, ſondern vom betreffenden 
Bürgerwehr⸗Commando vollzogen. 

§. 29. Schriftliche Verweiſe werden dem Schuldigen vom Hauptmanne ein⸗ 
ſchließig aufwärts durch den Ober⸗Commandanten, vom Oberlieutenant abwärts 
hingegen durch den Compagnie⸗Commandanten mittelſt verſiegelter Ausfertigungen 
ertheilt. Im Falle der Verſchärfung der Strafe iſt der Verweis von zwei Wehr⸗ 
männern mitzufertigen. Mündliche Verweiſe ertheilt der Vorgeſetzte in Gegenwart 
zweier Zeugen. 

8. 30, Lautet der Spruch auf Ehrenerklärung, fo it das rei dem vol⸗ 
len Inhalte nach kund zu machen, und die Aufforderung, diefe Ehrenerklärung 
zu leiſten, beizufügen, auf deren wirkliche Ablegung jedoch der Beleidigte verzich⸗ 
ten kann. Die Ehrenerklärung kann im Urtheile dahin beſtimmt werden, daß ſie 
a) bloß von dem Vorgeſetzten des Verurtheilten, b) in Gegenwart einiger Ge- 
noſſen des Beleidigten, oder c) vor der Fronte jener Abtheilung geleiſtet werde, 
welcher der Schuldige angehört. 

§. 31. Sollte der Verurtheilte die Ehrenerklärung auf Aufforderung nicht 
leiſten, ſo iſt er noch zweimal, von 8 zu 8 Tagen zur Leiſtung derſelben, und 
zwar vor der Fronte, aufzufordern; leiſtet er auch der dritten Aufforderung keine 
Folge, ſo iſt er als Verächter des Geſetzes aus der Bürgerwehr zu ſtreichen. 

§. 32. Bekleidet der zur Ehrenerklärung nach $. 30, lit. e, Verurtheilte 
einen Dienſtgrad, ſo hat die Abtheilung, der er angehört, durch Abgabe von 
Stimmzetteln zu entſcheiden, ob feine Stelle als erledigt zu betrachten ſey oder 
nicht. Im erſteren Falle wird zu einer neuen Wahl geſchritten. 

F. 33. Die Ausſchließung aus der Bürgerwehr, als Strafe einer Ehren⸗ 
verletzung, iſt erſt dann zu verhängen, wenn wider denſelben Veſchuldigten mil- 
dere Strafgrade, einzeln oder in Verbindung, bereits zu wiederholten Malen frucht⸗ 


los angewendet wurden. Dieſe Strafe ift dem Verurtheilten vor feiner betreffen⸗ 
den Abtheilung kund zu machen, und ihm ſohin die Einreihungskarte, ſo wie 
die etwa ihm nicht eigenthümlich gehörigen Uniformirungs⸗ oder Rüſtungsſtücke 
für die beſtimmte Zeit, oder für immer abzunehmen. 

§. 34. Sämmtliche, in Folge eines vollzogenen Spruches, für immer aus 
der Bürgerwehr geſtrichenen Wehrmänner ſind durch Tagesbefehle kund zu machen. 

§. 35. Der für ſchuldlos Erklärte erhält eine Abſchrift des Urtheils vom 
Ehrengerichte, welches auf deſſen Verlangen die Leiſtung der Ehrenerklärung, durch 
Kundmachung des Urtheils, mit Hinweglaſſung des Namens des Klägers, vor der 
verſammelten Abtheilung, welcher der Angeklagte angehört, zu verfügen hat. 

§. 36. Zur Ausgleichung unbedeutender Ehrenhändel iſt bei jedem Batail: 
lons⸗Commando ein Friedensgericht aus vier gewählten Wehrmännern, ohne 
Rückſicht auf Rang, unter Vorſitz des Bataillons⸗Commandanten zuſammenzu⸗ 
ſetzen. Von den vier Wehrmännern hat jeder Theil zwei namhaft zu machen. 

§. 37. Dieſes Gericht hat Frieden zu ſtiften. Sollte eine Ausgleichung nicht 
zu Stande kommen, ſo hat es dem Kläger hierüber eine Beſtätigung zu geben, 
auf deren Grundlage er ſohin bei dem Ehrengerichte fein Recht weiter verfolgen 
kann. 

H. 38. Die Disciplinargerichte ſind auf dieſelbe Weiſe zuſammenzuſetzen, 
wie oben von den Ehrengerichten verordnet worden iſt, und das Verfahren bei 
dieſen Gerichten iſt dasſelbe, inſoferne nicht die nachſtehenden Paragraphe eine 
Abänderung enthalten. 

§. 39. Ueber die erhaltene Anzeige eines Disciplinarverzehens hat der Ver⸗ 
waltungsrath einen wo möglich rechtskundigen Wehrmann zu benennen, welcher 
die Vorerhebungen zu pflegen, und die A für das öffentliche Schlußverfahren 
vorzubereiten hat. 

§. 40. Ueber den Bericht dieſes Wehrmannes, daß die Vorerhebung ge⸗ 
ſchloſſen ſey, beſtimmt der Verwaltungsrath einen Wehrmann, welcher bei der 
öffentlichen Verhandlung die Stelle des Anklägers zu vertreten, in dem Discipli⸗ 
nargerichte aber keine entſcheidende Stimme zu führen hat. 

§. 41. Der vorerwähnte Ankläger hat bei dem öffentlichen Schlußverfahren 
auch die zu verhängende Strafe zu beantragen, worüber die Richter mit einfacher 
Stimmenmehrheit zu erkennen haben. 

§. 42. Die Strafen, welche das Disciplinargericht über den Schuldigen 
verhängen kann, find: a) Verweis, b) Arreſt, c) Verluſt des Dienſtgrades, 
und d) Ausſchließung aus der Bürgerwehr auf gewiſſe Zeit, oder für immer. 


§. 43. Der Verweis erfolgt mittelſt Tagsbefehl in den vom Gerichte zu 
beſchließenden Worten. 
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Der Arreſt kann auf 6 Stunden bis zu 3 Tagen verhängt werden und wird 
dadurch vollzogen, daß dem Verurtheilten befohlen wird, ſich an einem beſtimm⸗ 
ten Tage, zur beſtimmten Stunde auf der Hauptwache der Bürgerwehr unbewaff⸗ 
net zu ſtellen, und den Arreſt dort auszuſtehen. Erſcheint er nicht, ſo wird er 
durch die Wache abgeholt. Mit dem Verluſte des Dienſtgrades iſt zugleich die 
Wirkung verbunden, daß der Verurtheilte binnen Jahresfriſt vom Tage des kund⸗ 
gemachten Urtheils nicht wieder zu dem bekleideten oder zu einem höheren Dienſt⸗ 
grade gewählt werden kann. 

Die Ausſchließung aus der Bürgerwehr wird unter denſelben Bedingungen, 
wie bei Ehrengerichten verhängt und auf dieſelbe Weiſe vollzogen. 


§. 44. Bekleidet der zum ſtrengen Verweiſe oder Arreſte Verurtheilte einen 
Dienſtgrad, ſo findet die Vorſchrift des §. 32. ihre Anwendung. | 


§. 45. Das Caſſationsgericht entſcheidet bloß über die Richtigkeit des vom 
Ehren⸗ oder Disciplinargerichte gefällten Spruches: a) wegen deſſen Jncompetenz, 
b) wegen Verletzung weſentlicher Förmlichkeiten. 


§. 46. Ein ſolches Gericht wird von dem Beiwalkungkrathe aus den von 
ihm nach §. 15. geführten Liſten für vorkommende Fälle zuſammengeſetzt und 
beſteht aus 12 Richtern, einem Leiter und einem Schriftführer, welchen beiden kein 
Stimmrecht gebührt. Sämmtliche müſſen Rechtskundige ſeyn. Auch das Verfah⸗ 
ren vor dieſem Gerichte iſt mündlich und öffentlich in der im §. 13. für Ehren⸗ 
ſachen angegebenen Art. 


§. 47. Es beginnt ſeine Verhandlung auf Grundlage des vom Caſſations⸗ 
werber überreichten ſchriftlichen Caſſationsgeſuches, und des bei dem Ehren⸗ oder 
Disciplinargerichte aufgenommenen Schriftſatzes, vernimmt den Caſſations werber 
und deſſen Gegner oder deren Vertreter. In Disciplinarangelegenheiten vertritt 
auch bei dem Caſſationshofe ein von dem Verwaltungsrathe zu benennender Wehr⸗ 
mann die Stelle des Anklägers. Eine Vernehmung von Zeugen findet bei dem 
Caſſationsgerichte nur in ſoferne Statt, als durch a Zeugen die Caſſations⸗ 
gründe dargethan werden ſollen. 


§. 48. Nach geſchloſſener Verhandlung faßt der Leiter dieſelbe in kurzer 
Darftellung zuſammen und ſtellt die Frage: „Iſt der vom Ehren- (oder Dis⸗ 
ciplinar⸗) Gerichte geſchöpfte Spruch richtig?“ | 

§. 49. Die Richter berathen, wie bei dem Ehrengerichte, und geben ihren 
Spruch ſchriftlich ab. Zur bejahenden Beantwortung der geſteltten Frage iſt die 
Uebereinſtimmung von acht Stimmen erforderlich. 

F. 50. Wird der Spruch des Ehren⸗ oder Disciplinargerichtes für nichtig 
erkannt, ſo iſt ein neuerliches fe vor einem neu ung ir Be 
Gerichte einzuleiten. a 7 
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§. 51. Die llebernahme einer Amtirung bei den Gerichten iſt eine Ehren⸗ 
ſache, zugleich aber auch Pflicht des Wehrmannes, und wer zu dem Gerichte be⸗ 
rufen, ſich ohne genügende Urſache dieſer Amtirung entſchlägt, iſt von dem hezüg⸗ 
lichen Gerichte mit einem Verweiſe zu beſtrafen, im Wiederholungsfalle aber vom 
Verwaltungsrathe für unfähig zu erklären, in Zukunft ein Richter pri einem 
Ehren⸗ oder Disciplinargerichte der Nationalgarde zu ſeyn. | 

F. 52. Wenn eine Abtheilung der Bürgerwehr den ihr nach der Sinnen 
tion bei Allarmirungen angewieſenen Platz eigenmächtig verläßt, oder wenn ſie 
über die geſetzliche Aufforderung der zuſtändigen Behörde den Gehorſam verwei⸗ 
gert, fo kann die Stellung der Glieder dieſer Abtheilung vor ein Disciplinargericht, 
und nach Umſtänden ſelbſt die Suspendirung der Abtheilung von dem Miniſterium 
des Innern ausgeſprochen werden; dieſe nnn hat die Wake eines 
Jahres nicht zu überſchreiten. 

$. 53. Die Suspenſion einer Abtheilung der Bürgerwehr bat die zeltwet 
lige Einſtellung ihrer Dienſtleiſtungen zu Folge. Sie verbleibt in ihrer An 
ſation. „Dieſes Statut iſt den 12. October veröffentlicht worden.“ 


ober ein Gerücht: Seine Majeſtät ſey in Olmütz eingetroffen, um von 
dort nach Prag zu reifen, iſt der Kreishauptmann von Ollmütz vom Ministerium 
gefragt worden, worauf derſelbe geantwortet: „Seine Majeſtät iſt nicht in Ol⸗ 
mütz, und wüüglich einer Reiſe nach Prag keine Voranſtakt bekannt. 
Von Seite des Gemeinderathes wurde im commiffionellen Wege erhoben, 
daß der auf der Wieden von einem Mlitärpoſten getödtete Schuhmacher, laut 
dem Protokolle der Militär behörde ausgewiesen, den Posten De Pic, untreu 
zu machen verſucht habe. 

Auf eine Zuſchrift des Reichstags⸗ Ausſchuſſes an den Semen, bie 
auf! der Türkenſchanze ſtationirte Grenadier⸗ Mannſchaft, einſtweilen gegen ſpäter 
zu erfolgende Entfchädigung vom Staate, auf Communal⸗Koſten in Verpflegung 
zu nehmen, wurde — da eine Deputation der benachbarten Ortſchaft dieß auch 
als ſehr dringend bezeichnete, der Vice-Bürgermeifter beauftacg, den 10. die nd: 
thigen Maßregeln treffen zu laſſen. 

Von Seite der Abtheilung für ſchwere Polizei⸗ lebertrekungen und der 
Stadthauptmannſchaft, gelangten zum Gemeinderathe Zuſchriften, daß keine Ge⸗ 
fangenen länger als 24 Stunden der Vorunterſuchung entzogen wurden. 

Dem Gemeinderathe wurde die Anzeige gemacht, daß eine Verſtärkung beim 
Polizeigebäude nöthig ſey, und in dieſer Beziehung die nöthige Verfügung vom 
Ober⸗Commando erbethen, welche auch erfolgte. f 

Die Mehrzahl der Uiberläufer des Grenadier⸗ Bataillons Ri 0 ter, So ſich 
bereits im Schwarzenberg'ſchen Lager wieder ein, und die 3 der in der Stadt 
befindlichen Meuterer war nur gering. | - 


— 


Durch die Geſtaltung der Dinge wurde es nothwendig, daß beim Natio⸗ 
nalgarde-Obercommando eine eigene Perſon mit den laufenden Zahlungen be: 
ſchäftiget und demſelben eine eigene Kaſſe zugewieſen werde. 

leber Anſuchen des Ober-Commandanten Scher zer, wurde von Seite 
des Miniſteriums dieſerhalb das Geeignete veranlaßt, und der liquidirende Offizial 
des k. k. Univerſal⸗Kammeral⸗Zahlamtes Joſef Grimm als Kaſſier zum Ober: 
Commando delegirt, welcher feine Verläge theils durch das k. k. Univerſal⸗Kamme⸗ 
ral⸗Zahlamt, theils durch das Stadt⸗Wiener Ober⸗Kammeramt erhielt. Vom 9. 
October bis zum 16. deſſelben Monats wurden während der Amtirung dieſes Kaſſe⸗ 
Beamten täglich 3000 fl. C. M. an kurrenten Baarauslagen bezahlt. — 

„Das k. Zeughaus ſoll,“ ſo erzählte der Freimüthige, „viele unterirdiſche 
Gänge haben, die in die Kaſematten der Wälle auslaufen, und in dieſem foll 
ſich viel Munition befinden; auch geheime Ausgänge ſollen gefunden worden 
ſeyn, und man bringt damit in Verbindung, daß durch verkleidete Soldaten Mu⸗ 
nition in's feindliche Lager abgeführt werde. Vom Studenten⸗Comitee iſt die un⸗ 
terſuchung eingeleitet, und dem Reichstags⸗Ausſchuſſe Meldung gemacht worden.“ 

1 „Die k. Offiziere ſollen ſich, — erzählten die radikalen Blätter — folgende 
Aufgaben geſtellt haben: Reorganiſirung der Nationalgarde, Entwaffnung der 
Studenten, Wegnahme der eroberten Kanonen und Züchtigung der Mörder 
Latour's “). Ferner: 

„Unter den Papieren Latour's, die in die Hände des Studenten⸗Comitee' s 
gerathen ſind, befinden ſich mehrere, durch welche die Geſinnung bedeutender 
Perſonen an's Licht gebracht wird. Unter dieſen Papieren befindet ſich auch die 
bereits beſtätigte Ernennung des Generals Bechtold zum Commandanten der 
Wiener Nationalgarde. Der General Bechtold, der ein fo brauchbares Werk— 
zeug zum Verrathe der Ungarn an die Serben war“ ).“ 

„Das italieniſche Grenadier⸗Bataillon Ferari, welches ſich weigerte, von 
Gänſerndorf weiter zu ziehen, hat den Landſturm im Marchfelde organiſirt, 
und wurde an der Verbindung mit Wien durch die abgetragenen Tabor⸗Brücken⸗ 
joche verhindert“ ***). 

„Studenten, 50 an der Zahl, ſind geſtern in Wien angekommen, um ſich 
an die akademiſche Legion anzuſchließen. Bevor ſie nach Wien gingen, zogen ſie 
mehrmal vor das Coloſſeum (in Graz), wo das Schützen⸗Bataillon locirt iſt; 
dasſelbe blieb jedoch zurück.“ 

„Einige Nationalgarden wollten ſich dem Zuge der Studenten anſchließen, 


*) Wenigſtens wußte der Freimüthige ſchon am 9. October, was nöthig war. 
**) So beſpritzte die Schandpreſſe gleich jeden Beſchluß und jede Eraennung mit ihrem Geifer. 
**) Kann es einen größern Unſinn geben, als erzählen: ein italieniſches Grenadier⸗ 
Bataillon habe den Landſturm organiſirt — im Marchfelde! — 
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der Ober⸗Commandant Pürcker aber bewog ſie zur Rückkehr, und ließ fie (die 
Grazer) de! Wienern nicht zu Hülfe eilen!“ “) 

„Viele blaße Feiglinge find. bereits von Wien geflüchtet, und haben ihre 
Geldkiſten mitgenommen.“ 
„Das ehemalige Stadt⸗Convikt, vis-A-vis dem Univerſitäts⸗Gebäude, iſt 
zum Spital für die Verwundeten beſtimmt worden. Es liegen eine Maſſe ver⸗ 
wundeter Studenten und Garden in demſelben.“ (Der Freimüthige von Mahler.) 


Folgendes Plakat erſchien angeſchlagen an allen Ecken: 

„Hochherziges Volk von Wien! Die Art und Weiſe, mit der man das freie 
Ungarvolk verfolgte, die Errungenſchaften unſerer Freiheitskämpfe zu vernichten 
ſuchte, das unconſtitutionelle Verfahren der geſtürzten Minifter, gegenüber dem 
öſterreichiſchen und ungariſchen Volke, hat Euch zu einer Erhebung veranlaßt, fo 
glorreich in ihren Urſachen und Erfolgen, als nur irgend eine Revolution in der 
Geſchichte daſteht. Unerſchütterlich war der Muth des Volkes, beiſpiellos feine 
Todesverachtung. Durch die Achtung des Eigenthums, und die muſterhafte Unter⸗ 
ordnung unter militäriſche Führer, habt Ihr Euch als vaterlandsliebende, con⸗ 
ſtitutionelle Bürger gezeigt, als die ſicherſten Stützen der Demokratie. Wenn 
auch an dieſen Tagen durch das grauenvolle und beklagenswerthe Ende eines, 
wenn auch ſchuldbeladenen Mannes, eine trübe Erinnerung haftet, ſo iſt es um⸗ 
ſomehr an Euch, durch feſtes Zuſammenhalten und unermüdliche Wachſamkeit 
und Ausdauer unſerem geſetzlich en (!) Widerſtan de Kraft und Erfolg 
zu verleihen. Sollten daher außer der Stadt lagernde Truppen gegen alles Recht 
und conſtitutionellen Brauch einen Angriff gegen uns verſuchen, ſo ſind wir 
überzeugt, daß wir in Euch die Männer des 6. Octobers () finden, ſo wie Ihr 
Eurerſeits uns ſtets als treue und wackere Brüder erkennen werdet. Folgt daher, 
ſobald wir angegriffen werden, raſch dem Rufe und dem Zeichen Eurer Führer, 

ſchaart Euch feſt zuſammen um das Banner der Freiheit und des Rechtes, denn 
nur dadurch vermögen wir unſern erkauften *) Sieg zu befeſtigen, um 
deſſen ſegensreicher Folgen (sic) theilhaftig zu werden.“ 

„Die ſouveräne Reichsverſammlung allein bildet Eure geſetzlichen Vertreter, 
ihren Befehlen ſeyd Ihr Achtung und Gehorſam ſchuldig. Darum Einheit, 
Wachſamkeit und Ausdauer! Nehmt unſern Handſchlag und unſer Wort, mit 
Euch für die Freiheit zu leben, zu kämpfen und zu ſterben.“ 

Wien am 9. October 1848. Vom Studenten⸗ Ausſchuſſe.“ 5 


Im Laufe der letzten Woche wurden bei den öffentlichen Bauten unter Lei⸗ 
tung der k. k n. ö. Provinzial: Baudirektion noch 7700 Arbeiter verwendet, und 


*) Dab r war ſehe em Kran 
*) Alſo erkauften! — von Magyaren ?! 
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jtvar bei den Bauten in oder n aße 15 Wien 6405, und bei den von Wien. ent⸗ 
fernteren 1295. 

Dieſe offiziellen Daten liefern den Veweis, wie groß der Abtand hin⸗ 
ſichtlich der früher beſchäftigten Arbeiter vor der Revolution und ſeit Ausbruch 
derſelben war. Im Sommer ſind über 1A, 000 Arbeiter ausgezahlt worden. — 
blneber Anſuchen der k. k. priv. Nationalbank und in Folge des am 8. d. M. 
gefaßten Beſchluſſes des Miniſterrathes hat das k. k. Juſtiz⸗Miniſterium, laut 
deſſen Zuſchrift vom nämlichen Tage, Zahl 3984 zu erklären befunden: „daß 
Wechſel, welche in Wien und in den zum Polizeibezirke von Wien gehörigen Ort⸗ 
ſchaften in dem Zeitraume vom 6. bis 10. October 1848, beide Tage einſchließlich, 
zur Annahme der Zahlung hätten präſentirt werden ſollen, auch noch am 11. d. M. 
mit voller Rechtswirkung präſentirt werden können.“ Welches ee dur Dar: 
nachachtung bekannt gemacht wird. f | 

Vom k. k. n. ö. Merkantil⸗ und Wechſelgeriche. 56 T eigne 
Wien am 9. October 1848. Verhowitz m. p., Präſident. 
Fried. Bil lek m. p., Expedits⸗Direktor.“ u 


Die ibefpee en Gerüchte durchkreußten dieſen Tag die ſturmbewegte 
Stadt; Jellachich, hieß es, rücke heran, er wäre nur noch vier Stunden weit 
von hier in Bruck an der Leith a entfernt, während dem ſeine Vorpoſten ſich 
ſchon in Schwadorf befinden ſollen. Vom Studenten⸗Comitee ſind einige Mit- 
glieder abgeſchickt worden, um das Terrain zu rekognosciren. Der Platz⸗Offizier 
Dunder erfuhr am 9. Nachmittags von einem Bauer von Himberg, daß 
die kroatiſche Armee wirklich eingerückt fen und 30,000 Mann zähle. Der Bauer 
verſt cherte gedient zu haben, und auf feine Ehre die Wahrheit diefer Aus ſage. 
Ebenſo war es den 9. ſchon bekannt, daß Se. Majeſtät Herzogenburg 
paſſirt habe. Die Straßen wimmelten von Aengſtlichen, von Neugierigen, von 
Drohenden. Jeder ahnte Furchtbares! Man war im Begriffe, die Barikaden 
abzutragen, aber die Gerüchte von der Ankunft des Van ließen neue entſtehen. 

Ign der Nacht vom 9. auf den 10. kamen einzelne Nachrichten über die 
kroatiſche Armee. Um ſichere Nachrichten zu erheben, begaben ſich in dieſer Nacht 
im Auftrage der Permanenz des Reichstages, zwei hieſige, früher in der Armee 
gediente Männer *) in die bezeichnete Gegend, woſelbſt die Armee ſich befinden 
ſollte. Dieſe überzeugten ſich von der Gewißheit, daß die Armee 30 bis 35 Tau⸗ 
ſend Mann zähle. Diefe beiden Abgeſandten ſtießen auf der Schwadorfer 
Höhe auf die Vorpoſten, welche das 4. Otoczaner Gränzbataillon bildete. 
Von da ſind ſie unter Eskorte gegen Schwadorf geleitet worden, woſelbſt ſie 
gegen 3000 bis 4000 Wachtfeuer in einem weiten 3 eee — woraus 


E u 


*) Der Bataillons⸗Chef Leopold Moſer und der but Sfflier wer: b. Serie 


ſich an und für ſich die Stärke der Armee Küche ließ. Weitere Erfahrnngen 
haben obige Angabe über die Größe der Truppenzahl beſtätiget. 

Sie eröffneten nach ihrer Rückkehr dieſe Ueberzeugung dem Reichstags⸗ ⸗Aus⸗ 
ſchuſſe. Dem ungeachtet fand es der Reichstag für gut, dem Gemeinderathe die 
in der Proklamation vom 10. enthaltene Angabe von nur ungefähr 1000 Mann 
erſchöpfter Truppen zu machen, und in der eigenen Proklamation von demſelben 
Tage zu veröffentlichen, daß beiläufig 2000 Mann gemiſchte „ ermattete, nicht 
im beſten Zuſtande hefindliche Truppen bei Schwadorf angekommen ſehen. 

Am 9. October Nachmittag wurde dem Nationalgarde-platz Commando von 
Seite des k. k. Militär⸗ Platz⸗Commando die ämtliche Anzeige gemacht, daß von 
den im Stabsſtockhauſe und in der Salzgries⸗Kaſerne inhaſtirt geweſenen 126 
Militärs, 120 Arreſtanten entfaffen „6 ſchwere Verbrecher aber noch in der Salz⸗ 

gries⸗Kaſerne ſich in Haft befinden, und gleichzeitig das Anſuchen geſtellt, dieſe 
Verbrecher, worunter ſich 2 Mörder befinden ſollen, dem Criminalgerichte einſt⸗ 
weilen zur ſichern Verwahrung zu überliefern. 

Nachdem in der Salzgries⸗Kaſerne bereits bewaffnetes Volk, und ſteyeriſche 
Freiwillige“) (nicht Studenten) bequartirt waren, deren Zügelloſigkeit ſich jüngſt 
kund gab, und die ſich der Abführung dieſer Arreſtanten jeden Falls widerſetzt 
hätten, ſo mußte dieſe Expedition mit größter Vorſicht ausgeführt werden. 

Das Nationalgarde⸗Platz-Commando beorderte daher eine halbe Compag⸗ 
nie vom Bürger⸗Regiment, und eine halbe Compagnie Nationalgarde, unter 
Anführung der Platzoffiziere v. Eyſelsberg und Player um Mitternacht 
zur Salzgries⸗Kaſerne, und fo vollführte man nach vorausgeſchickter Verſtändi⸗ 
gung der ſtark beſetzten Thorwachen, die Abführung dieſer Arreſtanten in das 
Criminal⸗Gerichts⸗Gebäude, was mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden war. 

Auf eine durch die Permanenz des Gemeinderathes übergebene Note des 
Reichstags⸗Ausſchuſſes, der Gemeinderath möge das Nationalgarde⸗ Ober⸗Com⸗ 
mando in allen Vertheidigungs⸗Maßregeln unter ſtützen, wurde — nachdem 
Watz dorf berichtete, daß der Fleiſchbedarf der Stadt Wien auf eine Woche 
hinlänglich gedeckt ſeh — Stiffts Antrag angenommen, eine Commiffion ſo⸗ 
gleich an den Reichstags⸗Ausſchuß und das Nationalgarde⸗Ober⸗Commando zu 
ſenden und zu fragen, welche Gründe der Ausſchuß zum Auftrage von Verthei⸗ 
digungs⸗Maßregeln beſtimmt haben, und welche Anforderungen und Wünſche das 
Nationalgarde⸗Ober⸗Commando an den Gemeinderath in Bezug auf feine Nit- 
wirkung bei Vertheidigungs⸗ Maßregeln ſtelle. 

Der Gemeinderath bildete für den Drang des Augenblickes eine temporäre Fi⸗ 
nanz⸗Commiſſion, und hierfür wurden als Mitglieder Martyrt, Brod huber, 
Borkenſtein, Radda, 3 ade, sätter, ag 751 
und Treitl beftimmt. i 
) Das wackere Steyerervolk muß jene Plünderer als Fremde desavouiren. Dr. 
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Auf eine Meldung des Studenten « Comiteed über eine geheime Thüre aus 
Latours Garten in den Stadtgraben, wurde vom Gemeinderathe das Unter⸗ 
Kammeramt beauftragt, die nöthigen Werkleute zum Vermauern zu ſtellen. Es iſt 
überraſchend, welches Intereſſe die Studenten⸗Commitee⸗Mitglieder an Latour 
genommen, und welch' wohl organiſirte Spürhunde⸗Polizei ſie unterhielten! Vom 
Gemeinderathe wurde eine Commiſſion ernannt, welche Sorge für Verwundete 
und ihre Familien zu tragen habe. 

Gemeinderath Quäſter berichtete, daß in ſeiner Gegenwart Grenadiere des 
Bataillons Richter von Kloſterneuburg über Schönbrunn eskortirt worden ſeyen. 
Hierauf wurde aus der Mitte des Gemeinderathes eine Deputation an den Reichs⸗ 
tag geſchickt, um ſich dahin zu verwenden, daß die über ſie zu verhängende Strafe 
fo lange ſuſpendirt bleibe, bis die Amneſtie bewilliget ſeyn werde. 

Im Gemeinderathe berichtete Stifft im Namen der zum Reichstage und 
Ober⸗Commando geſendeten Commiſſion, beſtehend aus den Herren Stifft, 
Bernbrunn, Freund, Fabiſch und Gaſſenbauer, Folgendes: 

Auersperg hat neuerdings dem Reichstags⸗Ausſchuſſe erklärt, nicht 
abziehen zu können, jedoch die Verſicherung gegeben, keine Feindſeligkeiten im 
Sinne zu haben. Jellaéiö ſtehe mit circa 1000 Mann erſchöpfter Truppen bei 
Schwadorf, wahrſcheinlich auf dem Rückzuge nach Steyermark. Das National⸗ 
garde⸗Ober⸗Commando ſtelle an den Gemeinderath in Betreff ſeiner Mitwirkung 
zu Vertheidigungs⸗Maßregeln folgendes Verlangen: Bequartirung und Verpfle⸗ 
gung der einzurückenden fremden Garden Seitens der Gemeinde; Sorge für voll⸗ 


ſtändige Verproviantirung; Verpflegung der Berwundeten. 


Es iſt höchſt auffallend, daß ſolche Maßregeln verlangt wurden, wenn der 
Ban und ſeine angeblich aus 1000 Mann beſtehende Armee im Rückzuge waren, 
und Auerspergs Truppen, laut deſſen Ausſage, Wien gegenüber ſelbſt gefahr: 
det zu ſeyn glaubten. — — — 

Bernbrunn beantragte zur Beruhigung und Aufklärung des Publikums 
ein Plakat über den erſten Theil der Mittheilung des Reichstags-⸗Ausſchuſſes, 
welches auch ſogleich vom Gemeinderathe bewilliget und entworfen wurde. Dieſes 
Plakat erſchien den andern Tag, und iſt ein Beleg, wie der Gemeinderath vom 
Reichstags⸗Ausſchuſſe getäuſcht worden iſt. Dem Reichstags⸗Ausſchuſſe war es 
bekannt, daß der Ban mit circa 30,000 Mann anrücke, und dennoch erſchien am 
10. vom Reichstage ein Plakat, worin von 2000 Mann nur die Rede iſt, und 
dennoch erklärte der Reichstags⸗Ausſchuß dem Gemeinderathe, daß ſogar nur 
beiläufig 1000 Mann eingerückt, und ſolche ſogar wahrſcheinlich im Rückzuge be- 
griffen ſeyen. — 

Wenn Herr Abgeordneter Prato ſolche Nachrichten gebracht hatte, ſo iſt 
der Reichstags⸗Ausſchuß ebenfalls getäuſcht worden. 
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leber eine an die Sicherheitswache geſchehene Aufforderung, ſich der Na⸗ 
tionalgarde zur Vertheidigung anzuſchließen, wurde vom Gemeinderathe verfügt, 
daß nur fo viel Mannſchaft als nöthig zum Schutze der Communalgebäude verwen⸗ 
det, der andere Theil aber dem Nationalgarde-Ober⸗ Commando 
zur Verfügung geſtellt werde. Beim Ober⸗Commando waren beiläufig 16 Si⸗ 
cherheitswächter und mehrere Cavalleriſten als Ordonanzen im Dienſte. 

Nachſtehende Plakate waren an dieſem Tage beſchloſſen und an den 
Straßenecken Wiens angeſchlagen: 

„An die akademiſche Legion. Brüder! Nehmet meinen innigſten Dank für 
die unermüdliche Ausdauer, ſtrenge Aufrechthaltung der Disciplin und die todes⸗ 
verachtende Tapferkeit, die Ihr in dieſen Tagen des Kampfes für die heiligſten 
Rechte des Volkes bewieſen habt. Noch ſind die Tage der Gefahr nicht vorüber, 
noch haben wir keine genügenden Garantien für die Aufrechthaltung unſerer 
Errungenſchaften. Darum fordere ich Euch auf, nicht nachzulaſſen in Eurem 
Eifer und Eurer Wachſamkeit, da die kleinſte Vernachläſſigung die unheilvollſten 
Folgen mit ſich führen kann. Die ſtrengſte Einhaltung des Wach- und Pa⸗ 
trouillendienſtes iſt mehr als je nothwendig, und ich erwarte von Euch, daß 
jeder für das Vaterland ſeine Pflichten erfüllen werde. 

Sr Aigner m. p., Legions⸗Commandant.“ 

Dieſes Plakat war nicht vermögend, die Flucht vieler Legionäre vor dem 
anrückenden Ban zu verhindern. 

Nachſtehendes Plakat begann mit einem Dankerguß — um gleich darauf 
durch ein anderes einen weitern Schritt mit Hinweiſung auf die nahe Gefahr zu 
machen, und endlich ſogar den Landſturm durch ein drittes aufzubieten, und zwar: 

„Geehrtes Central-Comitee aller freiſinnigen Vereine Wiens! Vereint mit 
uns ſeyd Ihr in den Tagen der Gefahr mit Gut und Blut für unſere Errungen⸗ 
ſchaften eingeſtanden, habt mitgekämpft mit allen geiſtigen und phyſiſchen Kräf⸗ 
ten für die heilige Freiheit. Als Mitkämpfer für das edelſte Gut der Menſchheit 
müſſen wir uns gegenſeitig feſtigen und ſtärken. Wir können daher nicht zurück⸗ 
halten den Ausdruck des tiefgefühlten Dankes, welcher uns für Euer und aller 
Demokraten edles (2) und energiſches Wirken durchdringt. Nehmet demnach un⸗ 
ſeren wärmſten Dank für die Opfer, welche Ihr Alle auf dem Altare des 
Vaterlandes (?) niederlegt. 

„In der Ueberzeugung, daß Ihr gleich uns in dem begelterten Wirken ver⸗ 
harren werdet, entſenden wir Euch unſeren Bruderkuß und Handſchlag.“ 

Der Ausſchuß der Studenten.“ 

„An das Volk von Wien. Die Gefahr hat die zerſplitterten Kräfte der 
Freiheit vereint. Schon vor dem Ausbruche der neueſten glorreichen (?) Bewe⸗ 
gung haben jedoch die Wiener demokratiſchen Vereine einen Central⸗Ausſchuß 
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niedergeſetzt, welcher den glücklichen und einheitlichen Gang 
der letzten Erhebung zum Theil ſein Werk nennen darf. 
Er zeigt nun der geſammten, wenn auch in keinem Vereine eingezeichneten Partei 
fein Beftehen an, und fordert fie, insbeſondere die Männer des 
6. Octobers ( auf, ihm ihr Vertrauen zu ſchenken und ſich an den Tagen 
der Gefahr wieder um denſelben zu ſchaaren. Die jüngſten Ereigniſſe haben 
bewieſen, daß die wahre Ordnung nur aus der wahren Volksfreiheit ent⸗ 
ſpringen kann. Der Central⸗Ausſchuß der Wiener demokrat. Vereine.“ 


„An die Landbewohner Oeſterreichs. Brüder! Der Feind ſteht vor unſern (!) 
Thoren. Der Volksfeind () Jellaöié hat vier Stunden vor Wien ein feind⸗ 
liches Lager aufgeftellt. Unſere und Eure (!) Freiheit iſt bedroht. Brüder, eilt 
zu uns, und kämpft mit uns für die heilige Sache der Freiheit gegen den gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind (sie). Nur der Landſturm allein kann uns vor der Räuber⸗ 
bande Jellaöiz's retten. Steht auf, Landbewohner, und rettet die Ehre, die 
Freiheit der Stadt Wien. Iſt Wien frei, dann ſeyd Ihr es auch! 

Der Central⸗Ausſchuß aller demokratiſchen Vereine Wiens.“ 


In Bezug auf dieſe Proklamationen muß bemerkt werden, daß deren Druck 
größtentheils mit magyariſchem Gelde beſtritten wurde. Der Central⸗Ausſchuß 
wirkte auf den Reichstag, auf das Ober⸗ Commando „ auf den Gemeinderath 
und auf den Studenten⸗Ausſchuß. 

In Folge der auf den Straßenecken auspoſaunten Gefahr — flohen die 
Bewohner mehr und mehr von Wien. Es hatten ſich ſeit dem 7. hunderttauſend 
Menſchen Waffen geholt, aber als Beute, keineswegs um damit zu ſtreiten. 
Die wirklichen Streiter werden ſich ſpäter in ihrer Qualität und Quantität 
herausſtellen. | 

„Tagsbefehl. Garniſons⸗Inſpektion bekommt Morgen Herr Commandant 
des VIII. Bezirks. In Erwägung der Erkrankung des prov. Herrn Ober⸗Com⸗ 
mandanten von Wien und der Umgebung, Herrn Abgeordneten Scherzer, hat 
das hohe Miniſterium des Innern mittelſt Erlaß vom heutigen Tage im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit dem hohen Reichstags⸗Ausſchuße mich beauftragt, einſtweilen 
das Ober⸗Commando ſämmtlicher Nationalgarden ohne Verzug zu übernehmen. 
Kameraden! freudig trete ich an die Spitze von Männern, die auch mir gewiß 
mit gleicher Aufopferung wie bisher beiſtehen werden, um das Eigenthum 
zu ſichern, die Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen, kurz 
um die eben ſo ſchöne als ſchwierige Aufgabe, die uns als * obliegt, 
in ihrer ganzen Größe würdig zu löſen.“ 

„Ich erſuche ſofort ſämmtliche Bezirks⸗, Corps⸗ u. Bataillons⸗Commandan⸗ 
ten der Bürger, Nationalgarde und Studenten, ſich heute um 3 Uhr Nach⸗ 
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mittags unausbleiblich in den Ober⸗Commando⸗Lokale in der Stallburg einzu⸗ 
finden, um über unſer Verhalten zu Beenlhen und zu beſchließen. 

Am 9. October 1848, Braun m. p. 

prov. Ober⸗Commandant.“ 

Braun ſah ein, daß das Eigenthum geſichert, die Ruhe und en 
wieder hergeftellt werden mußten! 

Am 9. October in der Nacht kam ein Bataillon Nationalgarden von 
Lieſing, Atzgersdorf, Brunn, Altmannsdorf, Siebenhirten ꝛc, 200 Rotten 
ſtark, in Wien an, und ſtellten ſich dem Ober⸗Commando zur Verfügung; ſie 
wurden mit Jubel empfangen, und ihnen die baldigſte Verwendung zugeſichert, 
da die Stadt⸗ und Vorſtadtgarden durch den angeſtrengten Dienſt ſchon ganz er⸗ 
ſchöpft waren. 

Das Bataillon wurde auf dem Joſefsplatze aufgeſtellt, und einſtweilen die 
Dispoſitionen getroffen, mehrere ſchon lange im Dienſte ſtehende Poſten durch 
ſelbes ablöſen zu laſſen. 

Als nach Verlauf einer Stunde der Platzoffiier Ruf auf den Joſefsplatz 
kam, um die betreffenden Poſten durch das Bataillon beſetzen zu laſſen, fand 
er dasſelbe im Aufbruch begriffen, um nach Hauſe zu marſchieren. Dasſelbe 
marſchirte auch trotz der dringendſten Bitten des Ober-Commandanten Braun 
zum Burgthor hinaus; nur ein kleiner Theil der Liefinger Garde konnte bewo⸗ 
gen werden, in den Hof⸗Burg⸗Lokalitäten zu verbleiben. 

Den 10ten Morgens, als dieſe Abtheilung commandirt wurde in das 
Zeughaus zu marſchiren, und derſelbe Platzoffizier dieſe Garden dahin führen 
wollte, fand er dieſelben auch bereits abmarſchirt. — Dieſes Bataillon iſt die: 
ſemnach ohne allen Zweck hin⸗ und zurückmarſchirt. — Exemplariſch! 

Aus Prag. Der Eindruck, den die Wiener Nachrichten in unſerer Mitte 
hervorbrachten, iſt unbeſchreiblich. Die Spannung war nach den gerüchtweiſen 
Mittheilungen aufs Aeußerſte geſtiegen. Was ſich indeß an Thätigkeit ent⸗ 
falten ließ, um in nähere Kenntniß zu kommen, geſchah. Der Herr Gubernial⸗ 
Vicepräſtdent ſandte mit dem Früheſten des heutigen Tages einen k. k. Gu⸗ 
bernial⸗Beamten mit der Ordre ab, ſo weit als thunlich, wenn möglich nach 
Wien zu fahren und durch Staffette Bericht zu erſtatten. Dieſes war doppelt 
dringend nothwendig, da in Anbetracht der ſchwankenden Gerüchte von einer 
proviſoriſchen Regierung eine illegale Ordre von Wien aus ebenſo möglich gewe⸗ 
ſen wäre, als es eben fo problematiſch war, ob die Ordre, kein Militär nach 
Wien zu ſenden, vom Reichstage oder einer Fraktion an deſſen Stelle abgegan⸗ 
gen war. — Das Stadt⸗Verordneten⸗Collegium ſandte vier, die mit dem Stu⸗ 
denten⸗Ausſchuß vereinigte Slowanska lipa fünf Deputirte a0 „ und letztere er⸗ 
ließen folgende ausgezeichnete und wahrhaft ag Proklamation: 
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Aufruf! 

„In Wien iſt die Revolution ausgebrochen und erſchüttert alle Gemüther. 
Zur Aufrechthaltung des Friedens und der Sicherung der Freiheiten, auf 
welche der Reichstag baſirt iſt, bedarf es energiſche und raſche Schritte.“ 

„Sollte die Minorität des Reichstages die Grenzen ihres Rechtes überſchrei⸗ 
ten, und unterſtützt von bewaffneter Macht, gewaltſam ſich der ganzen Regierung 
bemächtigen zur Gefährdung der Freiheit, der Gleichberechtigung der Nationen 
und der kaiſerlichen Familie, ſo verwahrt ſich die Lipa Slowanska und der 
Studentenausſchuß gegen jede gewaltſame Handlung der Reichstagsminorität, 
erkennt die willkührlich zuſammengeſetzte proviſoriſche Regierung nicht an, und 
erklärt ſich öffentlich für den Schutz aller Anordnungen des vollſtändigen Reichs⸗ 
tages.“ 

„Der Augenblick der Gefahr fordert die Erklärung über unſere Stellung, 
von allen Seiten und zu dieſem Zwecke treten beſondere Ausſchüſſe in Verbindung 
mit dem Stadtverordneten⸗Collegium in permanente Berathung.“ 

„Bürger Prags, von Euch hängt es jetzt ab, daß die öffentliche Ruhe er⸗ 
halten, daß das Vaterland gerettet werde vor der Vernichtung aller Ordnung, 
daß die Reſultate der erwähnten Berathung zum Wohle der ganzen Nation und 
zur Hebung der Freiheit ins Werk geſetzt werden können.“ 

„Der Ausſchuß der Lipa Slowanska. Der Ausſchuß der Studentenſchaft.“ 

Der ganze Sinn der Bevölkerung war nach Wien gerichtet; eine, aus An⸗ 
laß des letzten Vorfalles mit Redacteur Polz, in das Vereinslocal der Slowanska 
lipa berufene Schriftſtellerverſammlung wurde vertagt; dagegen beſchloſſen, einen 
Schriftſtellerklubb zu gründen und durch die Preſſe im reinen Sinne aus dem 
Standpunkte der Föderativmonarchie, welcher die Wiener Bewegung unzweifel⸗ 
haft entgegen ſteht, zur Leitung der öffentlichen Meinung zu wirken. 

Es war erfreulich zu ſehen, wie klar es unſerer Bevölkerung iſt, daß die 
Fundamente der bis zu der letzten ſo furchtbar geſteigerten Bewegung in Wien in 
einem politiſchen Gewebe liegen, welches, gegen den Beſtand der Monarchie 
gerichtet, theils national-ſeparatiſtiſchen, theils aber republikaniſchen Zwecken 
zugewendet iſt. Wir fühlen die ganze Gewalt der Kriſis, in der ſich Oeſterreich 
befindet, wir fühlen, daß nur eine große, gemeinſame nationale Erhebung die 
Monarchie gegen ihre inneren Feinde retten könne, und wir glauben es im Na⸗ 
men unſerer Landsleute ausſprechen zu können: Böhmen iſt dem Beftande der 
Monarchie geweiht, fühlt die Kraft der Liebe und des Muthes für eine große 
Sache in ſich, und wird bei ihr ausharren in der ſchönen Einigkeit des Sinnes 
mit der es ſich ihr geweiht hat. 

Nachſchrift. So eben hören wir, daß die hier anweſenden Deputirten eine 
Proklamation verfaßt haben, worin fie ſich gegen die Wiener Ereigniſſe, deren 
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ſchlecht verhohlene Tendenzen fie ſehr wohl durchblicken, fo wie für Aufrechthal⸗ 
tung der Integrität der Monarchie auf demokratiſcher Grundlage und auf der 
Gleichberechtigung ſämmtlicher Nationalitäten, entſchieden ausſprechen. Es 
wird darin zudem zu Einheit, Geſetzlichkeit und Ordnung aufgefordert. Die 
ſelbe wurde vom Dr. Pinkas in der Bürger-Reſource vorgeleſen, mit vielem 
Beifalle aufgenommen, und ſoll nun zur Unterfertigung aufliegen, welche ihr un⸗ 
zweifelhaft ſehr zahlreich zu Theil werden wird. 

Das Prager Stadt⸗Verordneten⸗Collegium erließ folgende Proklamation 
höchſt merkwürdigen, wichtigen Inhalts: 

„Aufruhr, Mord und Gewaltthat hat in Wien die Garantien der Freiheit 
in Frage geſtellt; der Partei des Umſturzes iſt es, — wir ſind überzeugt, gegen 
den Willen der Majorität der biederen Bewohner Wiens, — gelungen, unſeren 
conſtitutionellen Kaiſer zur Flucht zu veranlaſſen, den Reichstag zu terroriſiren, 
in welchem jetzt die bisherige Minorität ohne Rückſicht auf Ordnung und Geſetze 
illegale Beſchlüſſe faßt. Im Namen und im Sinne der loyalen Bevölkerung 
Prags proteſtiren wir gegen alle im Reichstage ungeſetzlich gefaßten Veſchlüſſe, 
wir proteſtiren gegen eine Verſammlung, welche in beſchlußunfähiger Minderheit 
ihr Mandat überſchreitend, die executive Gewalt an ſich zu reißen verſuchen ſollte.“ 

„In dem gewaltſamen Sturze eines Miniſteriums, welches in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Majorität der freien Vertreter eines freien Volkes handelt, ſehen 
wir nicht die Erhebung einer edlen Nation für ihre unterdrückten Rechte, ſondern 
nur verbrecheriſchen Aufruhr und Anarchie.“ | 

„Wir erklären unſere Anhänglichkeit an die Dynaſtie, an die conſtitutionell⸗ 
demokratiſche Monarchie, wir erklären feſt und feierlich, daß ein einiges, ſelbſt⸗ 
ſtändiges Oeſterreich wieder erſtehen ſoll aus dem Chaos, welches perfide 
Organe des Umſturzes heute aus Oeſterreich gemacht.“ 


„Nur in einem ſelbſtſtändigen Oeſterreich kann Böhmen, kann feine haupt 
ſtadt gedeihen.“ 

„Wir vertrauen dem Kaiſer, und bauen feſt auf ſein kaiſerliches Wort, ohne 
Furcht vor dem hohlen Geſpenſte, Reaktion, mit welchem ein irregeleiteter Theil 
der Bevölkerung ſich ſchrecken, ſich mißbrauchen läßt, von einer Partei des ver⸗ 
brecheriſchen Umtriebes; in dieſer Partei allein liegt die Gefahr 
der wahren Volksfreiheit.“ 

„Böhmens Bevölkerung erwartet, Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit bietend, auch Treue von ſeinem Könige!“ 

„Wir fordern Prags loyale Bevölkerung auf, durch feſtes, inniges Zuſam⸗ 
menſtehen Ordnung und Ruhe aufrecht zu halten, jede Aufreizung geſchäfti⸗ 
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ger Agenten der Wiener Umfturzpartei *) entſchieden von ſich zu 
weiſen und aufmerkſam zu verfolgen.“ 

Wir warnen die Einwohner Prags vor den Gefahren jenes anarchiſchen 
Treibens, das Böhmen in Unglück und ewige Dienſtbarkeit zu ſchlagen gedenkt; 
darum haltet feſt und treu zuſammen; uns Böhmen ſey der geſchichtliche Ruhm 
vorbehalten, aller Verdächtigung zum Hohn, eine treue Stütze geblie- 
ben zu ſeyn der Monarchie!“ 

„Eintracht gibt Kraft, darum bewahret die Eintracht, in ihr liegt der 
Sieg über unſere Feinde, wie über unfere Verläumder.“ 

Prag, d. 9. Oct. 1848. Vom Bürgermeiſter und Stadtverordneten⸗Collegium. 

Wanka, Bürgermeiſter. — Prokop Richter. — Dr. Rozkosny. — 
C. A. Fiedler. — Franz Dittrich. — F. L. Jaros. — Dr. Joſef 
Fryc. — Johann Slawik. — Wenzel Seidl. — Joh. Meiſſner. — Joh. 
Nowotny. — Johann Spott. — V. J. Rott. — Carl Suchy. — Med. 
Dr. Hofrichter. — Dr. A. M. Pinkas.“ 


10. October. 
Jellaéic's Lebensumriß. —ournaliſten⸗Lügen. — Weber Beerdigung der Gefallenen. — 
Der Reichstag proklamirt, Jellaéié ſey mit 2000 Mann bei Schwadorf. — Spitz⸗ 
hitl. — Ungariſche Päſſe. — Der Gemeinderath proklamirt, Iellacic lagere mit 1000 
Mann bei Schwadorf — Reichstags⸗Commiſſion geht zum Auersperg. — Ueble 
Stimmung der k. k. Offiziere gegen Vorroſch. — Der Wachcommandant des Pulver⸗ 
thurms droht ſolchen in die Luft zu ſprengen. — Der Reichstags⸗Ausſchuß desavouirt 
die Aufbiethung des Landſturms von Seite des demokratifchen Centralausſchuſſes 
und überläßt alle Vertheidigungsmaßregeln dem Gemeinderathe und dem Ober-Com— 
mando. — Berichte der Verwaltungs-UMaths⸗ Permanenz. — Waffenaustheilung. — 
Stärke der um Wien fichtbaren Truppen. — Die Wiedner Garde will angriffsweiſe 
verfahren. — Veſultate der Sendung zu Iellacic. — Deſſen Antwort. — Sreizügig: 
keit von Wien. — Penſtonsbeſtimmungen für Witwen der Gefallenen. — Pro- 

klamation der Magyaren. 


Das Erſcheinen der kroatiſch⸗flawoniſchen Armee bei Wien unter dem Ober: 
Commando des Ban von Kroatienze, Jellaéié, gibt dieſem Feldherrn ſolch 
große Bedeutung **), daß wir nicht unterlaſſen können, einige Andeutungen über 
ſeine Perſon und Character den kommenden Ereigniſſen vorangehen zu laſſen. 


*) Eben ſo hätte der Wiener Gemeinderath ſprechen, und die Bevölkerurg vor der 
magyariſchen Umſturzpartei in Wien warnen ſollen. Eine unmaßgebliche Meinung! 


*) „Der Feind ſteht vor Wien“, ſchrieb der Freimüthige am 10. October, „er ſteht maſſen⸗ 
haft vor uns; jene Proklamation des Reichstages, welche am 10. d. M. erſchien 
und dem Jellachich 2000 Mann zerfahrener Truppen gab, war ohne Begründung. 
Jellachich hat den beſten Berichten zu Folge mindeſtens 20,000 Mann, worunter un⸗ 
gefähr 8000 Mann reguläre Truppen, die andern in Führung der Waffen wohl⸗ 
geübt.“ — Hieraus iſt erſichtlich, daß es auch die radikalen Blätter einzuſehen begannen, 


Bi... 


Joſef Freiherr Felladid, (ſprich Jellatſchitſch) von Buzim, iſt zu 
Peterwardein am 16. October 1801 geboren, ſomit 47 Jahre alt. Im März d. J. 
ernannte der Kaiſer den Baron Sella&ic zum Generalmajor, zum Ban 
von Kroatien, Slawonien und Dalmatien, zum wirklichen Geheim⸗ 
rath, und einige Tage darauf auch zum Feldmarſchall⸗Lieutenant und comman⸗ 
direnden General in Agra m. Der Tag war gekommen, wo der biedere Mann, 
der treue Unterthan, der echte Sohn Kroatiens eine gewaltige Aufgabe muthig 
ſich aufbürdete, vor welcher vielleicht jeder Andere erblaſſend zurückgetreten wäre. 
Die Zeit war verhängnißvoll, unerhört ſchwer; es konnte dieſe ſchwere Laſt 
nur von einer von Ergebenheit und Vaterlandsliebe erfüllten Seele übernommen 
werden, die an ihren Kaiſer und an ihre Heimath weit mehr als an ſich ſelbſt 
dachte. Feldmarſchall⸗ Lieutenant Baron Jellaöiö hat, trotz der ungünſtigen 
Verhältniſſe, Unglaubliches geleiſtet. Das Land wird ihm die Ruhe und Ordnung 
verdanken, der Monarchie hat er dadurch eine der gewaltigſten Stützen erhalten, 
und dieß alles iſt die natürliche Wirkung ſeiner höchſt ſeltenen Gaben, wie 
auch der allgemeinen Liebe und Verehrung, welche er von jeher mit vollem Rechte 
genießt. Man ſehe nur einmal den General vor der Fronte reiten, man höre ihn 
die Soldaten anreden, ſo überzeugt man ſich augenblicklich und für immer, daß 
er zum Befehlen geſchaffen iſt. Der Soldat wird ſtets dem Jellaöòis gehor- 
chen und folgen, wenn er ſogar in voller wilder Empörung von ſeinem General 
überraſcht werden ſollte, weil der Soldat weiß und fühlt, daß Jellabiö ſelbſt 
ein Soldat iſt. Baron Jellaöi ift von kleiner Statur, feine hohe Stirne 
verräth Geiſt, Energie, Tiefe. Die ſchwarzen dichtbeſchatteten Augen ſind 
freundlich, doch zugleich durchdringend und entſchloſſen. Die Geſichtszüge ſcharf 
geprägt und edel, arabiſchbraun gefärbt. In ſeinem Gange, in all ſeinen Ge⸗ 
berden liegt etwas Freies und Kühnes, wie es einem echten Sohne des Südens, 
einem wahren Soldaten geziemt. Von einer unausſprechlichen Herzensgüte und 
Nachſicht für feine Untergebenen, zürnt er ihnen felten, weil er weiß, daß man von 
den Menſchen nichts über ihre Fähigkeiten hinaus hoffen und verlangen kann. 
Groß und Klein, Männer und Weiber, Soldaten und Kinder lieben und verehren 
ihn in einem beneidenswerthen Grade. Liberal im tiefſten Sinne des Wortes, 
aber treu ſeinem Kaiſer, iſt der Ban der Mann aller Völkerklaſſen und des 
Hofes zugleich, und ſeine tiefgefühlte Vaterlandsliebe, glüht eben ſo vernünftig 
und edel, als rein und warm in ſeiner Vruſt. Was will und wünſcht er? Nichts 
als ſeine geliebte Heimath frei und glücklich zu ſehen, und dafür gäbe er gerne 
tauſendmal ſein Leben hin. Jede Pulsader ſchlägt in ihm für Hingebung und 


daß der Ban mehr als ein oder zweitauſend wohlgeübte Truppen anführte, und daß 
die Reichktags-Ausſchuß Nachrichten nicht alle begründet waren. Dr. 
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Treue, jeder Moment feines Daſeyns wird ohne Bedenken dem großen Zwecke 
geopfert, den er Tag und Nacht verfolgt. Aber während eine ganze Nation in 
Begeiſterung um ihn verſammelt, ihm jubelnd zuruft: „Gott beſchütze Dich und 
gebe Dir ſeinen himmliſchen Segen!“ während alle braven Leute in Europa 
mit geſpanntem Intereſſe auf ihn blicken, fallen die magyariſchen Weſpen ihn mit 
ihrem giftigen Stachel an, als ob es darauf abgeſehen wäre, die Rache Gottes 
auf das ſchöne Ungarland herabzuziehen, für welches die Kroaten Jahrhunderte 
lang brüderlich geſtritten haben! Die parteiiſchen Vorwürfe, die böswilligen Ges 
rüchte, die man verbreitet hat, die niedrigen Verläumdungen, die auspoſaunt 
wurden, alles das prallt von einer ſolchen erhabenen Natur ab. (Vöhr. Ge.) 

Nachſtehende Nachrichten brachte der Freimüthige, welche zur Beurtheilung 
mit Bemerkungen mitgetheilt werden, und zwar: 

„Mit erhabenen) Gefühlen blicken wir auf die jüngſtvergangenen Tage 
zurück; was in Prag und Berlin nicht gelingen konnte, das hat Wien (?) er⸗ 
fochten. “) Wir haben die Vorfälle des 6. und 7. October ausführlich berichtet“ 
und wollen vorläufig noch einige Epiſoden beifügen. Eine rührende, wahrhaft 
erhebende Scene erlebten wir bei Uebergabe des Zeughauſes. Die Soldaten, 
welche auf das Volk und die Garde gefeuert hatten, zählten mehre Verwundete, 
um die ſich Niemand (?) kümmerte; man ließ fie, die fürchterlich Leidenden, unbeach⸗ 
tet liegen. Endlich gewahrte ſie ein Student, er richtete einige feurige Worte an 
ſeine Kameraden und die Nationalgarde, und ſogleich ergriffen ſie die Tragbah⸗ 
ren, legten die Verwundeten darauf und trugen ſie fort. Als ſie mit ihrer Bürde 
zum Thore hinauskamen, ſtutzte das Volk einen Augenblick, doch ſogleich machten 
Nationalgarden und Legionäre aus freiem Antriebe Spalier, ſchulterten und 
präſentirten. Ein nicht enden wollender Jubelruf durchtönte die Luft, und allen 
Umſtehenden traten Thränen der Rührung in die Augen. So behandeln ſiegende 
Demokraten ihre Feinde!) “ 

„Geſtern, Montag, hörte man, wie Bewohner der Vorſtadt Wieden ver⸗ 
ſichern, im Schwarzenberg⸗Garten bis zum Belvedere hinauf ein lang anhalten⸗ 
des Vivat⸗ und Bravorufen von Seiten des dort liegenden Militärs. Die Urſache 
kennen wir nicht, vermuthlich iſt die Mannſchaft von den Offizieren haranguirt 
oder ihnen die Nähe Jella ͤi 's kund gegeben worden“). In welch' pitoyablem 
Zuſtande ſich Jel la ö ik (?) ſammt feiner Armee befindet, hat man ihnen nicht ge: 
ſagt. Tags zuvor wußte ſich ein Mann, — es ſoll ein hieſiger Bürger ſeyn, — 
verkleidet in den Schwarzenberg⸗Garten Eintritt zu verſchaffen. Wir wiſſen nicht, 


Bemerkungen. ) Schöne Erhabenheit das! — ) Gemordet. — 5) Sollte „gelo⸗ 
gen“ heißen.) 11? — Das abziehende Militär hat feine Verwundeten mitgenommen, 
und die Nationalgarden haben ſie geleitet. Verwundet wurden 22, und 2 Grenadiere 
waren todt. ) Es war der Ban ſelbſt da geweſen. 
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ob feine Ausſage glaubwürdig ift, theilen daher bloß die Nachricht mit, daß er 
die Zahl der Kanonen auf 38 angibt. Die Mannſchaft ſoll viel Wein bekommen, 
Einige waren in ſo roſenfarbenem Humor, daß ſie ihm ins ein Päckchen Zündhölz⸗ 
chen ihr Gewehr anboten!! —“ 

„Unter den aus dem k. k. Zeughauſe genommenen neuen Gewehren ſind die 
meiſten auf Zünder eingerichtet, aber — man hat keine Zünder. Es ſollen heute 
Nachmittag ſo viele vertheilt werden, als man in der Eile anfertigen konnte. 
Vermuthlich werden im Zeughauſe in dem unter die Schottenbaſtei führenden 
unterirdiſchen Gängen Zünder gefunden werden.“ 

„Zum Schluſſe noch ein Wort des Dankes an die Bürger⸗Artillerie; wenn 
ſich in dieſen Tagen der Gefahr unſere ganze Volkswehr auszeichnete, ſo that 
dieß beſonders die Bürger⸗Artillerie in vollem Maße — ſie ſtand 48 Stunden, 
ohne abgelöſt zu werden, bei den Kanonen. — Das thaten die „von einer Partei 
unterjochten Bürger“ für ihre „Unterjocher.“ ) 

Das Nationalgarde⸗Ober⸗Commando erließ folgenden Tagsbefehl: 

„Der Verwaltungsrath hat Betreffs der Modalitäten der Beerdigung der 
am 6. und 7. d. M. Gefallenen folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Die im allgemeinen Krankenhauſe befindlichen Leichen der am 6. und 
7. d. M. Gefallenen, welche von ihren Angehörigen nicht zur beſonderen Beſtat⸗ 
tung abgeholt worden find, ſollen heute Nachmittag um 2 Uhr im Stillen zur 
Erde beſtattet werden. 

2. Es möge durch ein Plakat bekannt gegeben werden, daß ſpäter bei 
geeigneter Zeit eine Leichenfeier abgehalten werden ſolle, u. deren Abhaltung 
gegenwärtig nicht angemeſſen erſcheint. 

3. Von jedem Bezirke und von jedem Corps ſoll ein Zug von 6 Rotten 
vollkommen bewaffnet den Zug begleiten. 

4. Die Abfeuerung von Salven hat bei der Beſtattung zu unterbleiben. 

5. Die geiſtliche Begleitung hat aus einem ſogenannten ganzen Conduct 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, nebſt einem proteſtantiſchen Prediger helvetiſcher 
und augsburgiſcher Confeſſion, und einem iſraelitiſchen Geiſtlichen zu beſtehen. 

6. Eine Muſikbande begleitet den Zug. 


Dieſe Beſchlüſſe werden den Commandos bekannt gegeben. 8 
Wien, am 10. October 1848. Braun, m. p., 


prov. Ober⸗Commandant.“ 

„An die Bevölkerung Wiens! Nach einem von dem Comitee des hohen 
Reichstages zur Erhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit genehmigten Be⸗ 
ſchluſſe des Verwaltungsrathes der geſammten Nationalgarde ſoll die Beerdigung 
der in den Spitälern liegenden Leichen der am 6. und 7. October Gefallenen 


9 Freſmüthige Nr, 159. — Der Verfaſſer verwahrt ſich gegen letztern . * 
von Unterjochung kam nirgends eine Spur vor. 


250 


Dienſtag den 10. October 1848, Nachmittags um 2 Uhr in Begleitung von 
6 Compagnien aus allen Waffengattungen der Bürgerwehr Statt finden. Der 
Leichenzug wird ſich von dem allgemeinen Krankenhauſe in aller Stille nach dem 
Schmelzer Friedhofe bewegen.“ 

„um keinen Anlaß zur Beunruhigung des Publikums zu geben, werden die 
bei ähnlichen Leichenbegängniſſen üblichen Salven unterbleiben. Dagegen ſoll 
nachträglich bei geeigneter Zeit eine ſolenne Leichenfeier abgehalten werden.“ 

Wien den 10. October 1848. 

Vom Verwaltungsrathe der Nationalgarde Wien's.“ 

Jene Feierlichkeit, auf welche ſich obige zwei Erläſſe beziehen, iſt in Folge 
der angerückten Armee des Van und der dadurch hervorgebrachten Beſtürzung 
gänzlich unterblieben. 

An allen Ecken war nachſtehende Proklamation angeſchlagen: 

„An die Bewohner Wiens! Mitbürger! Verſchiedene beunruhigende Gerüchte 
durchirren die Stadt, erhitzen die Gemüther, und erfüllen die Bewohner mit 
einer Aengſtlichkeit und Bangigkeit, die mit der beſonnenen männlichen Haltung, 
mit dem taktvollen Benehmen, wodurch die Bewohner Wien's ſich bisher aus⸗ 
zeichneten, im Widerſpruche ſteht. Man befürchtet Ueberfälle, übertreibt jedes 
Ereigniß, und vergrößert auf dieſe Weiſe eine Gefahr, die vor der Hand nur als 
Wahrſcheinlichkeit erſcheint.“ 

„Sicherer und offizieller Nachricht zu Folge, die der Reichstags⸗Ausſchuß 
geſtern Abends erhalten hat, iſt Baron Jel las i mit beiläufig 2000 Mann 
gemiſchter Truppen, welche ganz ermattet und nicht im beſten Zuſtande waren, 
in Schwadorf angekommen. Der Reichstag wird mit derſelben Sorgfalt, mit 
derſelben Energie, wie bisher, auch fortan das Intereſſe der Geſammtmonarchie, 
des Thrones, ſo wie das der Stadt Wien wahren; der Ausſchuß derſelben hat 
im Einverſtändniſſe mit dem Miniſterium das Ober⸗Commando der National⸗ 
garde beauftragt, alle Mittel zur Vertheidigung bei etwaig em 
Angriffe in Bereitſchaft zu halten. Bewohner Wien's! Im Namen 
des Vaterlandes, der Freiheit und Eures eigenen Wohles beſchwören wir Euch, 
nicht leichtgläubig auf die vielfältigen lügenhaften Gerüchte zu hören, 
ſondern der eigenen erprobten Kraft und den getroffenen Maßregeln zu vertrauen.“ 


Wien, am 10. October 1848. Vom conſtituirenden Reichstage. 
S molka, erſter Vicepräſident. 


Wiſer Carl, Schriftführer.“ 
Sicherer, und zwar Privatnachricht zu Folge, hat man am 9. bereits ganz 
gewiß gewußt, daß der Ban mit einer großen Armee die öſterreichiſche Gränze 
überſchritten, und die Vorhut von beiläufig 2000 Mann bis Schwadorf vorge⸗ 
ſchoben habe. Daß die Truppen nach einem forcirten Marſche, und nachdem ſie 
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bereits feit Monaten im Felde waren, nicht ballmäßig ausſehen konn ten, iſt 
einleuchtend. 

Wie ſehr auf die Vertheidigung gedacht wurde, beweiſen zahlreiche Rap⸗ 
porte, welche zum Ober-Commando gelangten. Darunter einer von einem 
Manne, der ſich Generalſtabs⸗Offizier unterſchrieb, ungeachtet beim Ober⸗ 
Commando noch von keinem Generalſtabs⸗Perſonale etwas bekannt war. | 

„An das löbl. Ober⸗Commando! 

Auf den Baſteien ſind 11 Kanonen mit wenig, Er eine Haubitze mit gar 
keiner Munition, auch iſt beim Carolinenthor blos eine Kanone, die Beſatzung 
von den Kanonen hat gar keine Munition. Wir erſuchen daher, die nöthigen 
Maßregeln zu treffen. Wien, den 10. October 1848, 

L. S. Habrofsky, Generalſtabs⸗Offizier.“ 

„Für die Kanonen und Haubitzen ſind augenblicklich die nöthige Anzahl 
Munition zu verabfolgen. Wien, am 10. October 1848. 

Braun m. p., prov. Ober⸗Commandant.“ 

um 10 Uhr Vormittag fand heute die Beerdigung dreier vor dem Zeughauſe 
gefallener Israeliten Statt. Darunter befand ſich auch ein Rabbinats⸗Candidat 
aus Peſth. Ruhe ihrer Aſche; aber ein Diener der Kirche! wie kommt der nebſt 
noch zwei Glaubensgenoſſen mit Waffen in der Hand vor dem k. k. Zeughauſe 
um's Leben, wie kommt der dazu? Würdiger Mannheimer! wie ſehr ſind 
mir Deine Worte wegen dem Vordrängen der Jungen zu Ihrem eigenen Unglücke 

— im Gedächtniß! 

Um 8 Uhr Vormittag am 7. October begab ſich der Notionalgarde⸗ Artillerie⸗ 
Commandant Spitzhitl nach der Stadt in ſein Bureau — immer in der 
Uniform der Nationalgarde⸗Artillerie, die er feit dem 6. Nachmittags nicht mehr 
ablegte — und von da ins bürgerliche Zeughaus, allwo er erfuhr, daß der 
Reichstag die Uebergabe des kaiſ. Zeughauſes dekretirte, und dieſes bereits zwei 
Stunden der allgemeinen Plünderung preisgegeben ſey. 

Ihm blutete das Herz ob dieſer niederſchlagenden Nachricht, nicht nur weil 
er als ehemaliger Artilleriſt den Werth dieſes Zeughauſes beſſer als irgend Je⸗ 
mand zu ſchätzen wußte, da er in demſelben Jahrelang angeſtellt war, ſondern 
weil er die bitteren Folgen dieſer Plünderung klar vorausſah. Dieſes, und der 
durch das Volk an Latour begangene Mord verleidete ihm dermaßen das Die⸗ 
nen in der Nationalgarde⸗Artillerie, daß er ſchon in Begriff ſtand, ſich davon 
zurückzuziehen und Wien zu verlaſſen; aber da traf ihn ein Befehl vom Ober⸗ 
Commando, (um 10 Uhr Morgens), das Commando über das kaiſerl. Zeughaus 
zu übernehmen und dasſelbe gegen weitere Plünderung zu ſchützen. Er fühlte 
noch der guten Sache nützen zu können, und blieb. Auch gelang es ihm durch 
übermenſchliche Anſtrengungen und mit Hülfe einiger Abtheilungen Nationalgarde, 
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(worunter beſonders erwähnenswerth ein kleines Häuflein des Künſtler⸗Corps 
unter ihrem braven Anführer), das Zeughaus bis 3 Uhr Nachmittags von den 
Plünderern geräumt und die Zugänge abgefperrt zu haben. 

Von da an verweilte er durch mehrere Tage und Nächte ununterbrochen in 
dieſem Hauſe, und opferte Mühe und Geſundheit, um noch zu retten, was 
von der erſten Plünderung übrig blieb. 

Er forderte den Gemeinderath auf, ihm die erforderlichen Profeſſioniſten zu 
ſtellen, um das Nöthige zur Abſperrung aller Räume in dieſem Hauſe, wo er 
bereits Alles gewaltſam erbrochen vorfand, anordnen zu können, was auch mit 
großer Vereitwilligkeit geſchah. Auch wurden auf fein Verlangen vom Unterkam⸗ 
meramte eine Anzahl Arbeiter beigeſtellt, die er einem Mitgliede der National⸗ 
garde⸗Artillerie und ehemals in demſelben Hauſe als Militär Angeſtellten zur 
Aufräumung und neuerlichen Depofitirung des noch Vorhandenen zuwies. 

Er ſelbſt überwachte Alles mit unnachſichtlicher Strenge, verweigerte ſo⸗ 
wohl an Einzelne, als an ganze Abtheilungen jede Verabfolgung von Gewehren, 
außer wenn dieſe vom Ober⸗Commando beſtätigte und vom Reichstags⸗Ausſchuße 
vidirte Anweiſungen vorwieſen. Hierin unterſtützte ihn auch Anfangs ein Aus⸗ 
ſchuß von drei Reichstags-Mitgliedern, welche im Zeughauſe allenthalben das 
Reichstagsſiegel anlegten, und jede Waffenvertheilung durch ein Plakat einſtellten. 

Schon glaubte er den Reſt der Waffen gerettet; denn ſo ſauer als es ihm 
wurde, in den erſten Tagen ſein Amt als Wächter derſelben zu erfüllen, ſo wurde 
dasſelbe ihm in dem Maße leichter, als das Volk ſich an den Glauben gewöhnte, 
es ſey im Zeughauſe nichts mehr zu holen. Freilich lud er dadurch den gan⸗ 
zen Haß des Volkes auf ſich, welches glaubte, er verweigere eigenmächtig die 
Waffen. Aber er kehrte ſich nicht daran und fand Entſchädigung in dem Be⸗ 
wußtſeyn, für den Staat noch Etwas genützt zu haben. Leider ſollte auch dieſer 
Theil ſeiner Bemühungen fruchtlos bleiben; denn am 10ten October erſchien ein 
Ausſchuß von 3 Mitgliedern des Gemeinderathes, welcher ihm eine vom Reichs⸗ 
tage ausgeſtellte Vollmacht vorwies, Kraft welcher dieſer Ausſchuß die Leitung 
des Zeughauſes ſelbſt zu übernehmen, und die Waffenvertheilung fortzuſetzen habe. 

Seine Wirkſamkeit war zu Ende, und er mußte zuſehen, wie das Zeug⸗ 
haus zum zweitenmale und dießmal gänzlich geplündert wurde. Wenn er dem⸗ 
ungeachtet noch länger auf ſeinem Poſten ausharrte, ſo geſchah es, weil er neben 
der Waffen⸗Inſpizirung auch die Vertheilung der theils im Stadtgraben⸗Depot 
vorgefundenen, theils noch nachträglich erzeugten Infanterie - Munition an die 
Garden auf ſich hatte, und wegen der darüber zu legenden Rechnung ſo lange 
ausharren mußte, bis die Munition vertheilt war. 

Dem im Nationalgarde⸗Paßburequ beſchäftigten Platzoffizier Oberlieutenant 
v. Eyſelsberg fielen die häufig vorkommenden Päſſe in magyariſcher Sprache 
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auf, welche zur Viſirung demſelben vorkamen, und da er ſich überzeugt hatte, 
daß Individuen, theils Böhmen, theils Oeſterreicher, denen die Stadthauptmann⸗ 
ſchaft keine Päſſe gab, ſich dieſelben auf leichte Weiſe bei der königl. ung. Hof⸗ 
kanzlei zu verſchaffen wußten, ſo ſtellte er ähnliche Viſirungen ein, ging ſelbſt in 
den Gemeinderath, machte hievon daſelbſt die Anzeige, und verfügte ſich mit zwei 
ihm beigegebenen Gemeinderäthen in die u. Hofkanzlei, um dieſen Unfug abzuſtellen. 

Nachſtehende Proklamation erſchien an allen Ecken angeſchlagen: 

„Mitbürger! Der Gemeinderath der Stadt Wien hat eine ernſte Pflicht da⸗ 
rin geſehen, über die gegenwärtig im Umlauf befindlichen Gerüchte, insbeſondere 
über die Abſichten des Hrn. Commandirenden von Wien, Grafen von Auers⸗ 
perg, dann des Ban von Kroatien, Jellaöòié, erprobte?) Nachrichten ein⸗ 
zuholen, und beeilt ſich, das Ergebniß der ihm vom permanenten Ausſchuße 
des Reichstages gemachten Mittheilungen ſeinen Mitbürgern zu eröffnen. Der 
Herr Commandirende von Wien ſieht nur allein in der gegenwärtig noch an der 
Bevölkerung wahrnehmbaren Aufregung ein Hinderniß, die Truppen in die 
betreffenden Caſernen zurückzuführen. Er hat wiederholt ſeine aufrichtigen und 
friedlichen Geſinnungen betheuert. Es erſcheint jedoch dringend nöthig, daß auch 
von Seite der Bürger Wiens jede Reibung mit den Truppen vermieden und die⸗ 
ſelben keiner Störung möchten ausgeſetzt werden. Der Ban von Kroatien lagert 
mit ungefähr tauſend Mann gänzlich erſchöpfter Truppen bei Schwadorf. Es 
ſtellt ſich mit ziemlicher Gewißheit heraus, daß er den Rückweg nach Kroatien 
durch Steyermark nehmen dürfte, und jedenfalls ſeine Annäherung mit den Er⸗ 
eigniſſen des 6. Oct. in keiner Verbindung zu ſtehen ſcheint. Die Vertheidigungs⸗ 
maßregeln, welche zur Sicherung der Stadt Wien bisher ergriffen wurden, 
ſollen nur allein zur Beruhigung der Bürger dienen, deren mehrfältig ausge: 
ſprochenem Wunſche hierin Folge geleiſtet wurde. Nach dem ihm gewordenen obi⸗ 
gen Nachrichten iſt der Gemeinderath von der regſten Hoffnung beſeelt, in we: 
nigen Tagen die obſchwebenden Wirren auf friedlichem Wege gelöſt zu ſehen. 
So wie er ſelbſt mit aller Aufmerkſamkeit die Sicherheit der ihm anvertrauten 
Commune überwacht, erwartet er auch mit Zuverſicht, daß ſeine Mitbürger die 
nöthige Vorſicht für mögliche Gefahren mit der ebenſo dringend gebotenen Mäßi⸗ 
gung und Ruhe werden zu verbinden wiſſen. Den 10. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 


Wie ſehr dieſe Vorausſetzungen hinſichtlich der Armee unter Jellakié hinter 
der Wahrheit geblieben ſind, haben Privatnachrichten vom vorigen Tage, und die 
ſpäteren Erfahrungen vollkommen bewährt. 

Der Abgeordnete Catinelli reſignirte auf ſeinen Sitz im Reichstage, 
und es wurde für den Wahlbezirk Görz eine neue Wahl angeordnet. 
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Der Abgeordnete Schuſelka erſtattete Namens der permanenten Si⸗ 
cherheits⸗Commiſſion dem Reichstage in der Vormittagsſitzung den Bericht, daß 
durch Rekognoscirungen außer den Linien Wiens, und Berichterſtattung, eine 
vollkommene Kenntniß von dießfälligen Truppenbewegungen und Vorgängen in 
verfloſſener Nacht entgegengenommen worden ſey, daß die Kampfluſt der Bewaff⸗ 
neten Wiens im öffentlichen Intereſſe für die Zeit größerer Gefahr aufgeſpart 
werde, daß man zwar den Landſturm bis jetzt aufzubieten unterlaſſen hat, als 
eines nur durch Eintritt höchſter Gefahr bedingten Vertheidigungs⸗Mittels, jedoch 
alle Maßregeln getroffen ſeyen, von dieſem äußerſten Vertheidigungsmittel ſogleich 
Gebrauch machen zu können; daß die Commiſſion ohne Rückſichtsnahme auf die 
erhaltenen Zuſicherungen alles Nöthige veranlaßt habe, auf das Aeußerſte gefaßt 
zu ſeyn, um die Freiheit mit Erfolg vertheidigen zu können, und daß durch Be- 
nützung des Telegraphen ſich von Seite der Nationalgarden der Umgebung Wiens 
bis Brünn der wirkſamſten Hilfeleiſtung verſichert werde. Dieſe Mittheilungen 
wurden vom Reichstage mit großem Beifall aufgenommen. 

Ueber die Nachricht, als ſeyen die Truppen im Schwarzenberg⸗Garten und 
Palais verſtärkt worden, und es rücke Jella i bis gegen Kaiſer⸗Ebersdorf 
vor, wurde vom Reichstags⸗Ausſchuſſe eine Commiſſion an General Grafen 
Auersperg abgeſendet, mit dem beſtimmten Auftrage, ſogleich die angenom⸗ 
mene Stellung aufzugeben, und die Truppen in die Kaſernen zu verlegen. Die 
Mitglieder dieſer Commiſſion an Auersperg waren Pillersdorff, 
Borroſch und Stobnicki. 

Mittags erhielt der Platzoffizier Ruf vom Obercommandanten (?) Scher⸗ 
zer den Auftrag, die von dem Reichstage abgehende, und aus den genannten 
Abgeordneten beſtehende Deputation an den commandirenden Generalen Grafen 
Auersperg zu begleiten, an welche fi 0 noch die Gemeinderäthe Hütter und 
Stifft angeſchloſſen hatten. 

Die Stimmung der Offiziere aller Waffengattungen und aller Grade war 
im Lager im Schwarzenbergiſchen Garten eine ſehr aufgeregte, beſonders als 
dieſelben den Deputirten Borroſch erkannten, welchen fie in den ſtärkſten 
Ausdrücken der Theilnahme an Latours Tod beſchuldigten. 

Eben ſo heftig äußerten ſie ſich über einige Deputirte des Reichstages von 
der Linken; nachdem die Deputirten ihre Unterredung mit dem commandirenden 
Generalen Grafen Auersperg beendet, und das Reſultat eines von demſelben 
zuſammenberufenen Kriegsrathes abwarteten, bildete ſich um Borroſch eine 
Gruppe von Offizieren auf dem freien Platze vor dem Palais, und es fielen im 
obigen Sinne ſehr heftige Reden gegen denſelben, bis er ſich zu den anderen Dr 
putirten auf die Terraſſe des erſten Stockes zurückzog. 

Gleich hierauf erſchien im Lager das bekannte Mitglied der akademiſchen 
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Legion, Sartorius, angeblich Verpflegsoffizier der akademiſchen Legion, wel⸗ 
cher Tags vorher von einer Abtheilung Soldaten, welche ſich auf dem Gallizin⸗ 
Berge gelagert hatte, und welche er zur Rückkehr in die Stadt bereden wollte, feſt⸗ 
genommen, ſpäter aber, auf Ehrenwort ſich zu ftellen, wieder entlaffen worden iſt. 

Kaum war derſelbe im Schwarzenbergiſchen Garten angelangt, ſo umring⸗ 
ten ihn die ohnedies ſehr aufgeregten Offiziere, beſchuldigten ihn der bekannten 
Verlockung des Militärs in den ſchärfſten Ausdrücken, und nahmen ihn in Haft. 

Da ſich die Berathung des Kriegsrathes in die Länge zog, ſo wurde Platz⸗ 
offizier Ruf mit einem offenen Schreiben der Deputirten an den Reichstags⸗ 
Ausſchuß abgeſendet, um denſelben wegen des langen Ausbleibens der Deputation 
zu beruhigen; nach der Zurückkunft des Platzoffiziers Ruf im Lager war die 
Conferenz beendet, deren Reſultat ſpäter in den Reichstags⸗Verhandlungen näher 
bekannt gegeben wird. — 

In Folge deſſen wurde nachſtehende Proklamation angeſchlagen: 

„Kundmachung: Soeben hat der Reichstags-Ausſchuß eine Commiſſion 
an den Grafen Auersperg abgeſchickt, um mit demſelben ein Uebereinkom⸗ 
men zu treffen, daß derſelbe ſeine drohende Stellung verlaſſe. 

Wien, am 10. October 1848. Vom Ausſchuſſe des Reichstages. 

Franz Smolka, erſter Vicepräſident. 
a Franz Schuſelka, Schriftführer.“ 

Der Wachcommandant am Pulverthurm auf der Türkenſchanze erklärte den 
Döblinger⸗Nationalgarden, welche denſelben beſetzen wollten, ſich eher in die Luft 
zu ſprengen, als ihn zu übergeben, und dieſes auch vollziehen zu wollen, im Falle 
eines Angriffes. — 

„Der Gemeinderath der Stadt Wien bringt den Erlaß des permanenten 
Reichstags⸗Ausſchußes vom 10. October 1848 zur Kenntniß.“ „An den Gemeinde⸗ 
rath der Stadt Wien! Ueber die hierher gelangte Anzeige, daß von einem hieſigen 
Vereine ein Aufruf erlaſſen worden ſey, um den Landſturm herbeizurufen, wird 
dem löblichen Gemeinderathe die angeſuchte Ermächtigung ertheilt, ſogleich eine 
Veröffentlichung im Weſentlichen folgenden Inhaltes zu erlaſſen: daß das Mi⸗ 
niſterium im Einvernehmen mit dem permanenten Reichstags-Ausſchuſſe nur 
allein den Gemeinderath dieſer Reſidenzſtadt ermächtigt, und beauftragt habe, in 
ſtetem Zuſammenwirken mit dem Nationalgarde⸗Ober⸗Commando alle zur Ver⸗ 
theidigung der Stadt Wien und zur Erhaltung der Ordnung und Sicherheit er⸗ 
forderlichen Maßregeln einzuleiten und auszuführen. Bei wichtigeren Maßregeln 
iſt ſtets die Anzeige anher zu erſtatten. Wien, am 10. Oct. 1848, 10 Uhr Vormittag. 
Vom permanenten Reichstags⸗Ausſchuſſe. In Abweſenheit des Präſidenten: 

Dr. Fiſchhof, m. p. 
Dr. Laſſer, m. p.“ 
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ueber Jel la zi und feine Truppen erzählte ein um 5 Uhr Morgens 
aus deſſen Lager angekommener Reiſender folgende Details: Er requirirte auf 
ganz kriegsgemäße Weiſe in Schwadorf und der Umgebung eine große Anzahl 
Brot⸗Portionen und analoge Fleiſch: Quantitäten, welche letztere zum Theil auf 
gezwungene Weiſe gegen Quittungen herbeigeſchafft wurden. Eben ſo Beſpan⸗ 
nungen. Seine und ſeiner nächſten Umgebung Aeußerungen über ſeine Pläne 
waren die bekannten: Er wolle blos im Intereſſe des Thrones und der Monat 
hie die Ruhe und den Frieden in Wien herſtellen. 

Das Miniſterium ſendete Vormittags die Abgeordneten Prato und Bi⸗ 
linski mit einer Depeſche an den Ban Jellaöbis, in welcher ſich gegen das 
eigenmächtige Eindringen auf öſterreichiſchem Gebiete, wodurch der Krieg zwiſchen 
Ungarn und Kroaten auf dieſes Gebiet geſpielt wird, verwahrt und der Ban 
aufgefordert, ſich den Befehlen des öſterreichiſchen Miniſteriums zu unterſtellen 
und allen Ernſtes angegangen wurde, ſeine Abſicht beſtimmt zu erklären. 

Joſeph E..., Garde der 2. Compagnie des Schützen⸗Corps wurde von 
Seite des Militärs entwaffnet, und bat das Ober-Commando um ein Gewehr. 
Mittags kam vom Obſervatorium am Stephansthurm die Nachricht, daß von 
Schwechat gegen den Laaerberg Cavallerie, Infanterie und Munitionswagen ziehen. 

2 Uhr Nachmittag verbreitete ſich das Gerücht, daß die Garden die im Bel⸗ 
vedere und Schwarzenberg-Palais aufgeftellten Truppen angreifen wollen. 
Auch Gerüchte wegen der Ankunft Koſſuth's mit 15 Dampfſchiffen erfüllten 
die Menge, es waren aber Lügen der Freunde Koſſuth's. 

2¼ Uhr Nachmittag wurde in der Stadt Allarm getrommelt, und zwar 
auf die Nachricht, daß Jel la i é in Fiſchament ankam. Freiwillige ſammelten 
ſich am Stephansplatze und das Kärnthner⸗Thor wurde geſchloſſen. 

Möchte doch einmal die Fahne des Friedens ſi ſich entfalten! — war das 
einzige Gebet der Beſſeren. 

Richard D. ., von Breitenſee wurde, weil er Zünder verfertigte und ſolche 


nicht hergeben wollte, von Garden inſultirt, und bat — weil er keine vorräthig 


hatte, das Ober⸗Commando um Schutz. 
N. G. Hauptmann König von Penzing berichtete dem Ober⸗Commando, 
daß in der Nähe von Schönbrunn zwei Vataillons Infanterie und einige Wagen, 


von Artillerie begleitet, gegen die Türkenſchanze ziehen. 


Die unter Reichsſiegel gelegt geweſenen Waffenvorräthe im k. Zeughauſe 


wurde der Gemeinderath und das N. G. Ober⸗Commando Wiens vom Reichs⸗ 


tags⸗Ausſchuſſe ermächtiget, unter die waffenfähige Bevölkerung zu vertheilen, 
dann wurde der Gemeinderath Wiens zur Veröffentlichung ermächtiget, daß 
keinen andern als vom Gemeinderathe und N. G. Ober⸗Commando ausgehenden 
Befehlen bei Vertheidigung der Stadt Wien Folge zu leiſten ſey. 
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Von der akademiſchen Legion wurden um 1 und 3 Uhr Nachmittags fünf 
Wagen mit ſchönen Kapſelgewehren in Beſchlag genommen, welche aber, der 
ungariſchen Nationalgarde gehörig, einem zu erfolgenden Beſchluß zu Folge, 
ausgeliefert werden ſollten. — Solche wurden theils ausgetheilt, theils vom 
Volke mit Gewalt genommen. 

Das Ober⸗Commando wurde um 3 Uhr Ward zum Kärnthnerthore eine 
Verſtärkung zu ſenden. 

Miniſter Krauß zeigte in der Abendſitzung des Reichstage an, daß um 
6 Uhr Nachmittag der Courier vom Miniſter Hornboſtel zurückgekehrt ſey, 
der Miniſter habe den Kaiſer in Hadersdorf getroffen, offizielle Depeſchen habe 
der Courier nicht gebracht, ſolche werden den kommenden Tag nachfolgen; das 
Ziel der Reiſe des Kaiſers ſey noch nicht feſtgeſetzt, ſcheine aber Olmütz oder 
Brünn zu ſeyn. Ferner eröffnete Miniſter Krauß, er habe im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit mehreren Abgeordneten einen Vortrag an Se. Majeſtät gemacht, worin 
er die Mittel angab, wie die Verhältniſſe am Beſten zu regeln ſeyen. Ferner, 
daß Abgeordneter Lohner die Uebergabe zu beſorgen übernommen habe. 

Dr. F. . berichtete beim Ober⸗Commando, die Stärke der um Wien ſicht⸗ 
baren k. k. Truppen betrage: 2. Bat. Baumgarten, 8 Bat. Naſſau, 
2 Bat. Bianchi, 2 Bat. Khevenhiller, 1 Bat. Prinz Naſſau, 
1 Bat. Erzh. Stephan, 1 Bat. Erzh. Leopold, 1 Bat. Grenadiere, 
9 Comp. Pioniere, 1 Diviſion Sappeurs und Mineurs, 2 Regimenter Cavallerie, 
1 Bat. Jäger und 6 Batterien Artillerie. 

Zum neuen Thore wurde um 4 Uhr beim Ober⸗Commando zum Schutze 
der Kanonen um Verſtärkung gebeten. 

Vom Stephansthurm wurde dem Ober⸗Commando berichtet: Die Heugaſſe 
iſt oben und unten geſperrt; es werden zwei Wagen Holz abgeladen; die Gre⸗ 
nadiere ziehen ſich in die Heumarkt⸗Caſerne; man ſieht einen General mit vier 
Mann Cavallerie⸗Bedeckung, der vom Pferde abgeſtiegen zu mehreren Soldaten 
ſpricht; die Nationalgarde iſt auf dem Heumarkte konſignirt; es zeigen ſich 
viele Militärs ſowohl auf dem Glacis, als auf der Türkenſchanze; keine Ver⸗ 
ſchanzungen find ſichtbar. 

Die Hernalſer Nationalgarde ließ beim Ober⸗Commando anfragen, was zu 
thun ſey, wenn die leer hinausfahrenden Wagen vom Pulverthurme zurück 
kehren. — Ein Garde des VI. Bezirkes berichtete beim Ober⸗Commando, daß 
die Grenadiere auf der Landſtraße vorgerückt ſeyen, und zur Gemeinde⸗Haupt⸗ 
wache dringen. 

Um 5¾ Uhr Rachmittag kam zum Ober⸗Commando die Nachricht vom 
VII. Bezirk, daß die Wiedner Garde angreifen wolle. Ein Ordonanz⸗Offizier 
wurde vom Ober⸗Commando abgeſendet, ſolches Beginnen zu verbieten. 


IF 


258 


Vom XII. Bezirk, 3. Comp. wurde um 6 Uhr Nachmittag dem Ober⸗Com⸗ 
mando gemeldet, daß der Pulverthurm auf der Türkenſchanze von ſtarken Mili⸗ 
tär⸗Abtheilungen umrungen ſey, Pulver dort aufgeladen und fortgeführt werde. 

Joſeph Klauer vom VII. Bez. 14. Comp. meldete beim Ober⸗Commando 
um 6 Uhr, daß die Belvedere⸗Linie gefihloffen fen; daß es das Anſehen habe, 
als ob das Militär außer den Linien conſignirt, ins Belvedere einrücke; daß 
Jellaéiöſſche Vorpoſten zur Belvedere: und Favoriten⸗Linie gekommen ſeyen; 
daß er ſelbſt ſein Hauptlager zwiſchen Simmering und Klederling aufgeſchlagen 
habe, Koſſuth aber das ſeinige zwiſchen Bruck a. /d. Leitha und Badendorf. 
Solches wurde vom Berichterftatter auch dem Studenten⸗Ausſchuſſe gemeldet. 

Pillersdorff als Mitglied der an den Commandirenden Grafen 
Auersperg geſandten Commiſſion, berichtete Folgendes: Die Commiſſion 
bekam ihre Inſtruktionen, darunter: 

1. Der Reichstag ſetzt ſich in unmittelbare Verbindung mit dem comman⸗ 
direnden General; 2. er fordert die Aufhebung des Lagers und Verlegung der 
Garniſon in die Caſernen; 3. er erfüllt die Wünſche und Bedürfniſſe der Gar⸗ 
niſon in den Caſernen; 4. der Commandirende ſetze ſich durch einen Commiſſär 
in Verbindung mit dem Miniſterium; 5. es erfolge eine Proklamation ans 
Volk zur Einſtellung der Feindſeligkeiten, welche auch enthält, daß das Militär 
ein Theil des Volkes iſt und ſomit Rechte hat. Die Commiſſion bemühte ſich, 
den com mandirenden General zu überzeugen, wie wichtig dieß ſey. Er verſicherte 
in einer langen Unterredung, keine feindliche Stellung zu haben, und daher blos 
ſeine Truppen geſchützt wiſſen wolle. Die Commiſſion ſagte ihm, daß dieß aber 
Erbitterung im Volke heraufbeſchwöre. Sie ſagte ferner, da ſie bemerkte, daß 
auch eine große Erbitterung unter den Offizieren wegen dem Morde Latour's 
herrſche, daß überall im Volke ſo wie im Reichstage ein Abſcheu gegen den 
Mord Latour's ſich ausſpreche. Der Commandirende erklärte, daß, ehe er 
einen Beſchluß faſſen könne, er früher Rückſprache mit ſeinen Generalen nehmen 
müßte. Nach dreiſtündigem Harren kam die Antwort: daß der Commandirende 
keineswegs die Truppen in die Caſernen zurückſchicken könne, weil die Aufregung 
des Civils und Militärs zu groß iſt, daß er aber durchaus keine feindliche Ab— 
ſicht hege. Die gehörige Verproviantirung des Militärs liege im Intereſſe der 
Bevölkerung, weil ſonſt das Militär ſich dieſelbe gewaltſam erzwingen müßte. 
Mit dem Miniſterium könne er ſich nicht durch einen Commiſſär in Verbindung 
ſetzen; der Reichstag könne aber gewiß ſeyn, daß er nicht feindlich geſinnt ſey. 
Die Commiſſion erklärte, daß weder der Reichstag, noch das Volk mit dieſer 
Antwort zufrieden ſeyn werden. Man war bemüht, alle Einwendungen von 


Seite des Commandirenden und alle Beſorgniſſe zu heben, er aber meinte, er 


werde ſelbſt nicht länger dieſe Stellung behalten, als es ſeyn muß. Die größte 
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Beruhigung für die Sarnifon wäre die Entwaffnung Jener, die ſich in dieſen 
Tagen Waffen angeeignet, die nicht dazu berechtiget ſind, und das Aufhören 
der Schmähungen über das Militär von Seite der Preſſe*). Die Commiſſion glaube 
ſelbſt, daß die Stellung, die der Commandirende und die Truppen einnehmen, 
mehr zur Abhaltung eines Angriffs, als zu einem Angriffe berechnet ſey. Der 
Commandirende hat ſich nie auf einen Befehl des Kaiſers berufen, und dieß 
freute uns, berichtete Pillersdorff, er ſagte, daß der Kriegsminiſter ſchon 
den Befehl gegeben, eine feſte Stellung einzunehmen, und er müſſe dieſem Be⸗ 
fehle ſich unterziehen. Ferner erklärte der Commandirende, daß er in keiner Ver⸗ 
bindnug mit Jel la is ſtehe. 

Mittlerweile wurden die Poſten vor allen Stadtthoren verſtärkt, bedeutende 
Patrouillen von Nationalgarden und Legionären durchzogen die Stadt und die 
Vorſtädte, auf den Baſteien waren Kanonen aufgepflanzt, und ſtark bedeckt. Das 
Drängen um Munition wurde immer ſtärker. Auf der Aula wollten viele gegen 
Auerspergs Lager angriffsweiſe verfahren. 

Zur Beruhigung des Publikums wurde beſchloſſen, den Bericht über A uers⸗ 
perg's Forderungen zu veröffentlichen. 

Prato kam Abends als Abgeordneter vom Ban zurück und berichtete 
in der Nachmittags⸗Sitzung des Reichstages Folgendes: „Abgeordneter Bilinski 
und ich waren mit einer Depeſche beim Wan, und wir haben folgende Ant- 
wort bekommen: 

Antwort des Ban. „Ad 1. Die Beweggründe, welche mich veranlaſſen den 
Marſch der mir untergeordneten Truppen hieher zu richten, find die Pflichten, 
die mir ſowohl als Staatsdiener im weiteſten, und als Militär im engeren Sinne 
obliegen. Als Staatsdiener bin ich verpflichtet, nach meinen Kräften der Anarchie 
nach Möglichkeit zu ſteuern, als Militär an der Spitze meiner Truppen gibt mir 
der Donner des Geſchützes die Marſchdirektion. Ad 2. Mein einziges Streben 
ift die Aufrechthaltung der Geſammtmonarchie mit Gleichberechtigung aller Natio⸗ 
nalitäten, dann Treue gegen meinen konſtitutionellen Kaiſer und König, — darum 
iſt meine Wahl — weſſen Verfügungen ich gehorchen ſoll, nicht ſchwer. Ad 3. 
Die Verpflegung der Truppen geſchieht durch Lieferungen die quittirt werden. 
Die Bequartirung beläſtiget Niemand, da die Truppe lagert. Ad 4. Von un⸗ 
gariſchen Truppen werde ich nicht verfolgt, wenn fie aber k. k. Truppen auf öfter: 
reichiſchem Gebiethe angreifen ſollten, werde ich Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 


*) Hier muß ein für allemal erwähnt werden, daß unter dem Collectiv- Ausdruck 
„Preſſe“ die Journaliſtik im Allgemeinen, keineswegs ein einzelnes Journal ver⸗ 
ſtanden wird. Das Journal „die Preſſe“ hat nie pöbelhaft geſchmäht. Dr. 
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wiſſen. Auf oͤſterreichiſchem Grund und Boden kenne ich keine kroatiſchen und 
ungariſchen, ſondern bloß k. k. Truppen, denen anzugehören die Meinigen die 
Ehre haben. Hauptquartier Rothneuſiedl, am 10. October 1848. 


- Selladid m. p.“ 


Bei Ertheilung dieſer Antwort ſagte der Ban, daß der Kaiſer erſt ein 
Miniſterium bilden werde, er aber werde es ſich zur Pflicht machen die Ordnung 
zu wahren. Bilinski erwiderte darauf, daß wenn der Ban das Aeußerſte 
unternimmt, dieß auch von der andern Seite geſchehen werde. (Dieſe geniale 
Bemerkung Bilinski's bezieht ſich ohne Zweifel auf die Umſturzpartei in Wien, 
obſchon man fie auch auf die Magyaren oder auch auf den Reſt der öſterreichiſchen 
Armee beziehen könnte.) | 

Der Gemeinderath bewilligte ein Geſuch des Studenten⸗Comitees um Aus⸗ 
folgung von Munition und Gewehren, dann um Verpflegung der fremden Mann⸗ 
ſchaft, ferner ein zweites deſſelben Ausſchuſſes, zur Verköſtigung der armen Stu⸗ 
denten und Arbeiter 100 fl. C. M. Rödel ſtellte den Antrag, ſchleunigſt durch 


Commiſſion den Landſturm zu organiſtren, in Folge deſſen derſelbe und Setzer 


zum Ober⸗Commando geſendet wurden, um eine ſchriftliche Aufforderung hinſicht⸗ 
lich des Landſturmes dem Gemeinderathe zu überbringen. 

Eine ſchriftliche Aufforderung der Nationalgarde-Ordonanzoffiziere um 
50 Sattelpiſtolen und 25 Stutzen aus dem k. k. Zeughauſe wurde vom Gemein. 
derathe bewilligt, aber nur die Piſtolen ausgefolgt, da der Pöbel bereits letztere 
geplündert hatte. 


Lieutenant G. vom 11. Bezirk berichtete dem Ober⸗Commando: der Rich⸗ 
ter von Enzersdorf hat dem Bezirk Landſtraſſe die Anzeige überbracht, daß 


Koſſuth — wenn möglich — heute Nacht in Enzersdorf eintreffen und ſich 
mit dem dortigen Landſturm vereinigen wolle. Ferner kam um 7 Uhr zum Ober⸗ 
Commando die Anzeige des Bezirks⸗Chefs Gſtettenbauer durch den Garden 
Johann Katoch, daß letzterer auf dem Wege von Weinhaus, der Dorn⸗ 
bacher Straße nach Breitenſee, einen Transport von beiläufig 30 Wagen mit 
Pulver beladen, und ungefähr 2000 Mann Naſſau und Pioniere als Bedeckung 
geſehen habe. 

Ein Lieutenant der Garde von Brunn fragte beim Gemeinderat, 
ob die Nationalgarden von Brunn und Enzersdorf in die Stadt ziehen oder 
die Paſſage freihalten ſollen; wurde zum Ober⸗Commando gewieſen und daſelbſt 
beordert auf Befehl ſogleich einzurücken. 

Stifft machte den Antrag, der Gemeinderath möge alle ſtrategiſchen Maß⸗ 
regeln dem Ober⸗Commando übertragen, da es nicht in ſeiner Sphäre liege, über 
den Feldzugs⸗Plan zu entſcheiden, was auch angenommen wurde. 


NN 
Denkſchrift 
8 über die 54 | 
3 October. Revolution 
8 in Wien. 1 
Ausführliche 


Darſtellung aller Ereigniſſe 


eit dem 13. März, vor und ſeit der Kataſtrophe an den Tabor⸗ 2 
rücken, der Ermordung Latours und der Belagerung bis zur Ein⸗ 2 
nahme von Wien, ſammt den daraus entſpringenden Folgen. 


Von Pere Oſfzieren 


5 8 ſammt allen proklamationen, Erläſſen und ee aller 
Autoritäten, Vereine und Perſonen, fo vollſtändig wie nirgends. 5 


3 und berauägegeben 


von 


Weilzeslaw Georg Dunder, 


8 damal. Platz⸗Oberlieutenant und Ordonanz⸗Offizier des N. G. Ober⸗Commando | 5 
20 Mitgliede des großen Verwaltungsrathes der N. G. ꝛc. ıc, az 


3. Theil 
r 
Wien, 1849. 


Verlag des Verfaſſers, Leopoldſtapt, Marokanergaſſe Nr. 408, 3. Stock, Thür Nr. 8, EX Ä 
5 und in der Stadt im bürgerl. Zeughauſe, im 2. Stock, ſo wie in allen ſoliden 8 . Ä 
Buchhandlungen der öſterr. Monarchie und Deutſchlands. I 


Fufgefguitene g oder beſchwuht Exemplare find als oe zu braten, i | 
Man beliebe die Umſchlagſei ten au 9 N 


Oeſſentliche Urtheile über das Werk: 
Denkſchrift über die October: Revolution in Wien. 


Wenn irgend eine Begebenheit wegen ihrer weltverzweigten Urſachen, ihres über⸗ 
raſchenden Verlaufes und ihrer unberechenbaren Folgen die allgemeinſte Theilnahme 
ſowohl verdient als errungen hat, fo iſt dies die October Revolution, und 
zwar auch deßhalb, weil ſo manche Begebenheit ſelbſt für den Augenzeugen ein Räth⸗ 
ſel blieb, welches nur ein in alle Geheimniſſe jener Zeit Eingeweihter zu löſen ver⸗ 
mag. Es konnte daher keineswegs befremden, daß die erſte Ankündigung vom Erſchel⸗ 
nen dieſes Werkes, aus der Feder eines beſtunterrichteten, als unparteliſch 
bewährten Mannes mit regſter Theilnahme begrüßt wurde, um ſo mehr, als, 
wie gewöhnlich, ein Heer von Speculanten und Scriblern dieſen intereſſanten Stoff 
für die ſpeclellen Intereſſen auszub euten wußte, und aus Tageslügen und vagen Ge⸗ 
rüchten die lügenreichſten Berichte dem Drucke übergab. Um ſo mehr müſſen wir jetzt, 
wo das Werk bereits theilweiſe im Buchhandel zu haben iſt, und in ſeiner allſeitigen 
Genauigkeit, parteiloſen Frei müthigkeit und aktenmäſſig erhobenen, unum⸗ 
ſtößlichen Wahrheit vor uns liegt, dieſem Unternehmen die unzweideutigſte Anerkennung 
zollen, welches alle jene Namen ehrt und zu Ehren zu bringen ſucht, welche dies ver⸗ 
dienen, dagegen aber ebenſo ſchonungslos die Maske von dem Angeſicht jener Perſo⸗ 
nen und Corporationen abzieht, welche durch bewieſene Intriguen und Verbrechen aller 
Art, das blutige Drama jenes unvergeßlichen Monates herauf beſchworen haben. Von 
den erſten Factoren der Revolution beginnend, zeigt uns der Verfaſſer vor Allem, 
den berechneten Stufengang der Umſturz partei, wie fie nach und nach 
das Volk zu demoraliſiren, für ihre Sophismen empfänglich zu machen, und 
zuletzt, durch die ſyſtematiſch vorbereitete Begriffsverwirrung, auf's Schmachvollſte zu 
verführen wußte. Von der dreifarbigen Cocarde, welche den erſten Funken der 
Zwietracht zwiſchen „Schwarzrothgold“ und „Schwarzgold“ unter dem 
Schilde „deutſchen Bewußtſeyns“ in die Gemüther warf, war der Uebergang 
durch Dr. Schütte, unſeligen Andenkens, zur Sturmpetition, zur Studen⸗ 
tenherrſchaft und Spaltungen der Garde leicht, und ſo der 26. Mai vor⸗ 
bereitet, an welchem die feſte Stütze des Thrones — die wackere Armee — mit dem 
Volk und der Garde entzweit werden ſollte, was leider gelang. Dieſe logiſche Deduc⸗ 
tion, welche der Verfaſſer mit aller Genauigkeit durchführt und beweiſt, iſt von ganz 
beſonderem Intereſſe, indem darin auf eben jo wahre als warnende Weiſe gezeigt 
wird, wie dann, als man ſo weit gekommen war, den Zündſtoff in alle Herzen zu 
ſchleudern, der 23. Auguſt, die erſte Folge des demokratiſchen Einfluſſes, die 
Septembertage, das Schwanken der Reicheverſammlung, und Lam berg's blutiges 
Ende, die zum Verderben führende Leiter waren, auf deren Stufen man emporſtieg, 
die Ideen von Selbſthülf e und lockender Anarchie um fi greifen ließ, und 
fo am 6. October die ſchaudervollen Exeigniſſe ausbrechen mußten. Nachdem die Mate⸗ 
rialien zu dieſem welterſchütternden Ereigniß nachgewieſen wurden, was hier mit 
größter Genauigkeit geſchieht, da in fo manche bisher noch dunkel geweſene Begeben⸗ 
heiten volles Licht dringt, und der Schleier von ſo mancher Scene ſinkt, ſo daß wir 
mit ſteigender Ungeduld von Seite zu Seite übergehen, bringt der Verfaſſer noch manche 
höchſt werthvolle Actenſtücke, worunter das Lied: „A la lanterne,“ einen wichtigen 
Platz einnimmt, indem es die Studenten und ihren Courier etwas ſtark compro⸗ 
mitt irt, endlich um alle handelnden Perſonen am Beginne des Trauerſpieles zu 
verewigen, bringt das Buch noch die Ueberſichten und Namen des Miniſter ums, 
des Reichstages, und Gemein derathes, des Ober⸗Comman dos und 
Verwaltungsrathes der Nationalgarde, nebſt deſſen Inſtructionen und dem 
Stande der Garde ſelbſt, — Nur wer dieſe mit unermüdlichem Eifer geſammelten, 
und ſo trefflich, wie es hier geſchah, zuſammengeſtellten Facta und Streitkräfte kennt, 
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Müller berichtete im Gemeinderathe, daß die Brünner Garden um halb 
10 Uhr Nachts in Wien eintreffen werden. 

Michael Martyrt vom 7. Bezirk 15. Compagnie, zeigte beim Ober⸗ Com- 
mando an, daß vor 9 Uhr Abends in der Nähe des Schwarzenberg-Palais gegen 
30 Schüße gefallen ſeyen; ob Signale oder angriffsweiſe, ſey ihm unbekannt. 
Die Garde meldete um 10 / Uhr, daß die Geſchütze beim Franzensthor zu ſchwache 
Bedeckung hätten. | 

Jeder der 49 bewaffneten Arbeiter, die im k. k. Zeughauſe Wache (11) 
hielten, bekamen vom Gemeinderathe Behufs Verköſtigung 40 kr. C. M. auf Antrag 
des Gemeinderathes Würth, Erſt geplündert, dann vor dem Ausgeplünderten 
Wache halten und ſich bezahlen laſſen — iſt nur in Wien erlebt worden! 

Bern brunn ſtellte im Gemeinderath den Antrag, den Ober⸗Comman⸗ 
danten fragen zu laſſen, ob er mit dem gehörigen Generalſtabe verfehen ſey, um 
alle Maßregeln mit gehörigem Nachdruck führen zu können, und ob er in dieſer 
Beziehung die Unterſtützung des Gemeinderathes benöthige. Dieſer in ſeinen 
traurigen Folgen höchſt wichtige Antrag wurde vom Gemeinderath angenommen, 
und zu dieſem Behufe eine Commiſſion, beſtehend aus Maurer, Bernbrunn 
und Stifft ernannt. 

um 10°/, Uhr Nachts kam zum Ober⸗Commando die Anzeige, daß das Ma⸗ 
gazin neben der Mariahilfer Linie von der 9. Compagnie 9. Bezirks erbrochen 
worden ſey, in der Vorausſetzung Kartätſchen und Waffen zu finden, daß man 
aber nur Eiſen, Kugeln, leere Pulver⸗Sackeln gefunden, das Magazin geräumt, 
und alles darin Gefundene auf Wagen geladen und ins Gemeindehaus am Neubau 
gebracht habe; ferner, daß in jenem Magazine eine bedeutende Anzahl Senſen 
gefunden und vom Volke zur Bewaffnung genommen worden ſey. 

Eine Deputation der hieſigen Bäckermeister erſchien im Gemeinderathe mit 
der Bitte, an das Qber⸗Commando eine Vorſtellung zu erlaſſen, daß dieſelben 
während der Bedrohung von Außen vom Nationalgarden⸗Dienſte befreit werden, 
da fie wegen der Approviſionirung zu Haufe nöthig feyen, was auch bewilliget 
wurde. Das darauf bezügliche Plakat erſchien den Tag darauf am 11. October. 
Zugleich ſtellten fie das Geſuch ein Plakat an die Geſellen zu erlaſſen, damit fie 
nicht bei Allarmirungen fortlaufen und die fo nothwendige Approviſionirung 
vernachläſſigen, welches vom Gemeinderath ebenfalls angenommen aber vom Ober⸗ 
Commando ignorirt wurde. Das Plakat erſchien den Tag darauf am 11. October. 

Im Gemeinderath wurde beſchloſſen, daß alle Mitglieder deſſelben ſich 
im Verlaufe des Tages zur Verſtärkung der Permanenz öfter einfinden ſollen, 
die Permanenz aber jederzeit wenigſtens durch 9 Mitglieder vertreten ſey; 
daß die bei der Sitzung Anweſenden genau verzeichnet werden, damit jedes 
Mitglied im Stande iſt ſelbſt zu controlliren, wer wirkt und wer abweſend ift; 
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daß die fremden Garden von der Commune verköſtiget werden; dem Commandanten 
der Nationalgarde Artillerie auf Weſſelis Antrag eine Vollmacht zum Blei⸗ 
Ankauf auszufertigen. Weſſeli hinterlegte dem Gemeinderath mehrere Quittun⸗ 
gen für vertheilte Gewehre und berichtete, daß eine beiläufige Anzahl von 10 — 
12,000 ſcharfer und bei 30,000 blinder Patronen aufgefunden worden ſeyen, und 
beantragte, daß letztere in ſcharfe umgewandelt werden ſollten; dann wurde auf 
deſſen Veranlaſſung das Zeughaus aus Sicherheitsrückſichten geſperrt. 


Der Magiſtrat berichtete dem Gemeinderath, daß er Sorge getragen, die 
Brünner Garden zu bequartiren. | 

Die Permanenz des Nationalgarden⸗Verwaltungs⸗Rathes erließ an den 
Gemeinderath eine Zuſchrift um eine hinlängliche Anzahl Zünder. 

Der Gemeinde⸗Vorſtand der Vorſtadt Jägerzeil, Herr Mu nz, richtete an 
den Gemeinderath eine Zuſchrift wegen ſchleuniger Verfügung über die Sicher⸗ 
heit der anvertrauten Gemeindegelder zu treffen. Wurde dem e 
zur Verfügung übergeben. 

In Folge einer Zuſchrift der bürgl. Artillerie, der Gemeinderath möge den 
Witwen dreier gefallenen Artilleriften eine Unterſtützung angedeihen laſſen, wurde 
der einen Frau, Namens Langer, eine augenblickliche Unterſtützung von 20 fl. ange⸗ 
wieſen. Dieſe bürgl. Artilleriſten ſind wohl im Kampfe gegen das Militär gefallen! 

Martyrt ſtellte den Antrag, der Gemeinderath möchte einen Erlaß be⸗ 
ſchließen, in welchem er die Patrioten aufruft, ſich freiwillig zu Betheilungen 
herbeizulaſſen, daß die Communal⸗Caſſen nicht zu ſehr angegriffen werden. | 

Gaſſenbauer berichtete dem Gemeinderath über die Verpflegung der 
fremden Waffenfähigen, und fe eine Zuſchrift vom Reichstags-Ausſchuße 
in dieſer Angelegenheit. 

Bernbrunn war beim Ober⸗Commando und berichtete dem Gemeinde⸗ 
rath, der Ober⸗Commandant verſpreche einen guten Ausgang trotzdem, daß die 
ſtrategiſchen Mittel nicht immer zureichend ſind, und hofft, daß wenn das Volk 
nicht eine Störung durch ſeine Gereiztheit herbeiführt, die Sache vielleicht noch 
gütlich ſich beilegen laſſe, und er werde Alles aufbiethen, um das zu ihm gehegte 
Vertrauen zu rechtfertigen. 

Doctor Kubenik berichtete dem Gemeinderath von der Univerſität, 
daß ein Goldarbeiter, Namens Sterner, binnen 24 Stunden 20,000 Zünder 
verfertigen wolle, wenn man ihn mit Arbeitern, Material und einem Vorſchuß 
von 100 fl. C. M. verſehen würde. Letzteres wurde vom Gemeinderath bewilliget. 

Herrn Engel, Gemeinderathe von der Jägerzeile, wurde ein angeſuchter 
vierwöchentlicher Urlaub bewilliget. 

Der Gemeinderath beſchloß: es ſoll ein beruhigendes Plakat verfaßt wer⸗ 
den, daß man nicht mehr verhindere, daß Perſonen ſich von Wien entfernen, da 
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der Gemeinderath durchaus die e der Perſonen nicht hindern wolle. Zu 
dieſem Zwecke wurde auch ein Erlaß an die Stadthauptmannſchaft und eine Ver⸗ 
ſtändigung an die akademiſche Legion abgeſendet. 

Eine Zuſchrift des Legions⸗Commando wegen Verpflegung der auf der Ba⸗ 
ſtei verwendeten Mannſchaft und um Herbeiſchaffung von Holz und Stroh, erſteres 

zu Wachtfeuern, letzteres zum Lagern, wurde vom Gemeinderath bewilligt. 
Leykum berichtete dem Gemeinderath, daß die Garden in Mariahilf und 
auf der Leimgrube ſehr aufgeregt wären, es ihm aber gelang, ſie einigermaſſen 

zu beruhigen; dann machte er den Antrag, eine Deputation zum Reichstag zu 
ſenden, damit der Graf Auersperg vom Reichstage für jede fernere Mord⸗ 
that (2) an den Bürgern (2) von Seite des Militärs verantwortlich ge⸗ 
macht werde. (Dieſer Antrag konnte auch ohne Deputation erledigt werden, 
wenn man die Proklamation des Reichstages vom 6., worin Amneſtie bean⸗ 
tragt wird, berückſichtiget! —) 

Stifft verlas im Gemeinderath das Plakat hinſichtlich der freien Paſſage 
für die ſich von Wien entfernenden Perſonen. Solches erſchien den Tag darauf. 

Dr. Kubenik ſtellte den Antrag, der Gemeinderath möchte ein Plakat 
erlaſſen, das die Weiſung enthält: die hinterlaſſenen Witwen der mittelloſen, im 
Dienſte der Gemeinde Gefallenen, ſollen mit jährlichen 200 fl. C. M., und für 
jedes Kind bis zum vollendeten achtzehnten Jahre mit einem Erziehungsbeitrage 
von 50 fl. C. M. betheilt werden. Wurde vom Gemeinderath bewilliget und der 
Antragſteller beauftragt, das Plakat zu verfaſſen. Solches erſchien den Tag 
darauf am 11. October. 

Es wurde dem Gemeinderath gemeldet, daß in der Staatsſchuldenkaſſe die 
Wache zu ſchwach, in der Sparkaſſe aber gar keine Mannſchaft vorhanden ſey, 
worauf beſchloſſen wurde, eine Deputation an das Ober⸗Commando zu ſenden, 
um augenblicklich Mannſchaft für dieſe Poſten zu commandiren, und daß alle 
öffentlichen Aemter wohl bewacht werden ſollen. Solches iſt vom Ober⸗Commando 
berückſichtiget worden, ungeachtet die Maſſen von vielen Beamten, denen der 
Schutz ihrer Aemter zukam, entweder entflohen oder unſichtbar geworden find; 
Der in Folge deſſen zurückgekehrte Gemeinderath Winter berichtete, die Spar⸗ 
kaſſa ſey von den dort angeſtellten Beamten bewacht, und die Bewachung der 
übrigen Aemter werde auf Befehl des Ober-Commando ſogleich erfolgen. 

Der Gemeinderath ſendete eine Deputation zum Reichstage, um eine ver⸗ 
läßliche Auskunft hinſichtlich der Stellung der feet (?) Truppen gegen uns 
(die Stadt Wien) zu erhalten. 

An den Gemeinderath erfolgte die ſchriflich Antwort des Finanzmini⸗ 
ſteriums auf die Bitte der Commiſſion, daß den Wiener Väckern 300,000 fl. 
C. M. vorgeſtreckt werden mögen, mit der Bewilligung, daß den Bäckern unter 
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Garantie der Commune 25,000 fl. C. M. vorgeſtreckt werden ſollen. (Die Herren 
Bäcker ließen ſich, ihre Geſellen, Miſcher und Jungen mittelſt Plakaten vom 
Nationalgarden-Dienſt entheben, verlangten 300,000 fl., und erhielten doch für 
ihr Gebäck den Kaufpreis — wahrhafte Auserwählte Gottes jenen gegenüber, 
die ſolche billigen Forderungen nicht gemacht und doch Alles leiſten muß⸗ 
ten.) Auf Antrag von Klum, für dieſe 25,000fl. C. M. den dürftigen Bäckern 
Mehlvorſchüße von der Commune auszufolgen, wurde vom Gemeinderath ange⸗ 
nommen und beſchloſſen, die Dampfmühle möge aufgefordert werden, ihre 
Vorräthe in einem geeigneten Lokale der Stadt zu depoſitiren. 

Winkler von Forazeſt ſtellte im Gemeinderath den Antrag, es ſolle das 
Schlachtvieh theils in das k. k. Zeughaus, theils in die Brigittenau getrieben 
werden. Dieſer Antrag wurde angenommen, es iſt aber nicht bekannt geworden, 
ob die Rinder unter den Kanonen im Hofe, oder in den innern Räumen des k. k 
Zeughauſes und in der bereits bekannten Nähe der belagernden Truppen, nämlich 
in der Brigittenau, eingeſtellt worden ſind; denn gleich auf jenen ergangenen 
Antrag berichtete der Gemeinderath W 195 orf, daß das Luſthaus im Prater 
vom Militär beſetzt ſey. 

Gaſſen bauer beantragte im Gemeinderath eine Petition an den Reichs- 
tag, während der bedrängten Zeit die Verzehrungsſteuer auf die unentbehrlichen 
Lebensmittel aufzuheben, was auch erfolgt iſt, ohne bei dem Ausfalle für die 
Staatskaſſa — dem conſumirenden Publikum genützt zu haben. 

Winter berichtete im Gemeinderath, der Abgeordnete Sch er zer habe ſich 
vorzugsweiſe verwendet, die bewaffneten Garden und Arbeiter aus der Nähe des 
Mititärs wegzubringen, und nachdem dieſes geſchah, habe auch Auersperg ſeine 
Truppen zurückgezogen. Scherzers raſtloſe Bemühungen verdienten Anerkennung. 

Bondi berichtete im Gemeinderath, daß Vedetten des Militärs beim 
rothen Kreuz bei Dornbach ſtehen, und Martyrt, dem Reichstage ſey nichts 
bekannt, ob von den Geſandten ein Proteſt gegen ein allfälliges Bombardement 
der Stadt eingelegt worden ſey, daß aber das Miniſterium befragt werden ſolle. 
Fleiſcher machte im Gemeinderath den Antrag, die Verfaſſung des von 
Dr. Kubenik beantragten Plakats dem Finanz⸗Ausſchuße zu überlaſſen, und pro- 
teſtirte gegen jede fernere Abweichung von der angenommenen Geſchäftsordnung!! 

Dr. Häus le erſtattete Bericht über ein paſſendes Lokale im Auguſtiner⸗ 
Gebäude zur Aufnahme von allfällig Verwundeten mit dem Bedeuten, daß die 
dort anweſenden 10 jungen Geiſtlichen ſich erbothen, ihre Bettſtellen und Matraz⸗ 
zen den Verwundeten zu überlaſſen, und erſuchte die von ihm übermachte Ein⸗ 
gabe zu veröffentlichen, damit auch andere Corporationen ein Gleiches thun 
möchten. Solches wurde veröffentlicht, und verdient belobt zu werden. 

Eine Zuſchrift der Stadthauptmannſchaft an den Gemeinderath berichtete, 
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daß in der Nähe der Lerchenfelder Linie Barrikaden gebaut werden und die 
Garde konſignirt ſey. \ 

Von dem Stadthauptmannſchafts⸗Commiſſariate Leopoldſtadt wurde dem 
Gemeinderath berichtet, daß die Nordbahn⸗Direktion ihre meiſten Leute nach 
Gänſerndorf überſiedelt habe, und daß Baron Jellaö is mit einer 25,000 
Mann ſtarken Armee ſich in der Nähe von Laa befinde. 

Otto ſuchte ſchriftlich nach, ihn von der Vice⸗Präſidentenſchaft des Ge⸗ 
meinderaths zu entheben, was auch angenommen wurde. 

Bernbrunn referirte im Gemeinderath über ſeine Commiſſion beim 
Studenten⸗Comitee hinſichtlich der freien Abreiſe der Perſonen aus Wien, wel⸗ 
cher Beſchluß dort mit Jubel aufgenommen wurde. Erklärlich! — 

Gegen 11 Uhr Nachts bemerkte ein Poſten auf der Vaſtei durch ein Fern⸗ 
glas zwei auffallende Lichter in dem Lager beim Schwarzenberg⸗Garten. Zu gleicher 
Zeit erſchienen ſeltſamer Weiſe auf dem Stephansthurm zwei ähnliche Lichter. Das 
erregte den gerechten Verdacht, daß dort Jemand mit der Garniſon telegraphire. Die 
Anzeige wurde dem Ausſchuß der Studenten gemacht. Dieſer ließ ſogleich Unter⸗ 
ſuchung anſtellen, aber es war in der Kirche und auf dem Thurme nichts mehr zu 
finden. Der Telegraphiſt wird ohne Zweifel kein Koſſuthianer geweſen ſeyn. 

Plötzlich hörte man einzelne Schüße fallen und kurz darauf Pelotonfeuer. 
Mariahilf, Gumpendorf, Meidling ließen ſogleich allarmiren, die Sturmglocken 
wurden in den Vorſtädten geläutet. In der Stadt fing der Allarm zuerſt durch 
Stimmenruf an. Der Schrei: „Auf, auf!“ durchtönte wild die Straßen, 
Studenten, Nationalgarden und bewaffnete Arbeiter durchliefen die Straßen, 
zogen die Häuſerglocken an, damit die Thore offen bleiben ſollen. Zahlreiche 90 0 
fielen in den Straßen um zu wecken, und zum Kampfe zu rufen. 

Endlich fing man an die Sturmglocken zu ziehen. Die große Glocke des 
Stephansdomes dröhnte mit langſam dumpfem Klange ſchauerlich in die Lüfte. 
Die Freiwilligen durcheilten die Straßen und riefen aus Schlachttrompeten (2) 
mit gezogenen Tönen zum Kampfe auf. Reitende Ordonanzen ſprengten in Gal⸗ 
lop durch die Straßen zu den Thoren, dieſe wurden auf das ſchnellſte durch neue 
Steine verbaut. Neue Barrikaden hoben ſich. Die meiſten Studenten und Garden 
eilten auf die Wälle. 

Vom Stephansthurme und von dem Obſervatorium der Sternwarte ſiegen 
ziſchend und leuchtend Raketen in die dunklen Nacht, und platzten in mächtigem 
Knalle, oder fielen in färbigen Sternen herab. Ladſtöcke klirrten in den Se 
wehrläufen — man lud. — 

Züge Bewaffneter, Garden, Arbeiter, Studenten bunt e 
durcheilten die Straßen, zeitweiſe Schüße abfeuernd, um zu Hilfe zu rufen, was 
noch nicht auf der Straße war. Leider müſſen wir ſagen, bemerkte ein radikaler 
Bericht, daß die Maſſen nicht ſo zahlreich kamen, als erwartet wurde. — 
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Allgemein hieß es, daß die Kroaten in den Vorſtädten plündern, und 
daß der Kampf bereits begonnen habe. Als aber das Allarmtrommeln und 
die Sturmglocken verſtummten, klärte ſich auf, was geſchehen. 

120 ſteyermärkiſche Schützen hatten ſich durchgeſchlagen. Militär (Naſſau) 
wollte ſie aufhalten; das Gefecht war kurz und entſcheidend; es gab 2 Todte 
und einige Verwundete. 

Moritz Perczel, der magyariſche Anführer, ſoll in Wien geweſen ſeyn 
und erklärt haben, mit ſeinen an der Grenze ſtehenden 16,000 Mann Trup⸗ 
pen herbei eilen zu wollen, ſobald er die Bewilligung des Reichstages hiezu 
erhalten haben werde. 

Beiläufig um halb 12 Uhr Nachts erſchienen im Gemeinderache die Herren 
Tauſenau, Häfner, Dr. Frank und Dr. Jellinek, und berichte— 
ten: „Die Truppen Jellaéiés rücken bereits in Mariahilf ein, da wir aber 
nicht in der Faſſung find, Hilfe von den Ungarn, von welchen einige Commiſſäre 
(ſoll wohl heißen: magyariſche Emmiſſäre) in Wien anweſend ſind, zu bean⸗ 
ſpruchen, ohne eine Beſtätigung einer legalen Behörde, ſo ſtellen wir das Er— 
ſuchen, der Gemeinderath möge eine Vollmacht ausſtellen, um dieſe Hilfe an- 
ſprechen zu können.“ Die Permanenz des Gemeinderathes hielt dieſen Fall für 
fo dringend, um augenblicklich eine größere Anzahl Gemeinderäthe zu verfam- 
meln. Während der Zeit, als die Abweſenden einberufen wurden, ging eine 
Commiſſion zum Reichstag, um eine Anfrage zu ſtellen, ob derſelbe den Ge: 
meinderath hiezu ermächtige. Daß aber der Einmarſch der Truppen auf Mariahilf 
eine Lüge war, hat ſich beim Ober⸗Commando aufgeklärt. — — — 

Um dieſelbe Zeit kam eine derlei Deputation zum Ober⸗Commando, an: 
geblich vom Gemeinderath geſendet, und ſagte: „Wir ſind eine Deputation 
des Gemeinderathes; derſelbe läßt das Ober: Commando fragen, ob er die 
Ungarn gegen die Kroaten zu Hilfe rufen ſolle.“ Der Ober-Commandant war 
nicht anweſend, und da unter den anweſenden Offizieren im Bureau der 
General⸗Adjutantur Niemand die Anfrage beantwortete, ergriff der Inſpektion 
habende Platzoffizier Dunder das Wort, und ſprach: „Cbſchon ſich die De- 
putation als ſolche nicht ausweiſt, der Ober⸗Commandant nicht anweſend iſt, 
ich aber die Inſpektion habe; ſo fühle ich mich, und zwar ſchon als Staatsbür⸗ 
ger gedrungen, auf jene Anfrage Antwort zu geben. Nach meiner Anſicht iſt 
nur der Monarch berechtiget als Staats⸗Oberhaupt ein anderes Volk zu Hilfe zu 
rufen. Der Kaiſer iſt nicht da, ſomit könnte dieß allenfalls nur der Reichstag 
thun, und ſelbſt in jenem Falle, als die Magyaren als Freunde Oeſterreichs 
kämen, wäre die Berufung derſelben durch den Reichstag — ein Gegenſtand der 
größten Ueberlegung. Man weiß ja, was die bewaffnete Hilfe fremder Völker 
koſte! Die Stadt Wien iſt eine Gemeinde eines Staates, ſomit kein ſelbſtſtändi⸗ 
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ger Staat, der Gemeinderath vepräfentirt nur die Gemeinde, und als ſolcher 
kann und darf derſelbe ein anderes Volk, welches ſich als Feind des Geſammt⸗ 
ſtaates durch Loosreißung von demſelben bereits bewieſen, nicht berufen — ſelbſt 
dann nicht berufen, wenn es als Freund käme. Noch weniger darf dieß das 
Ober⸗Commando thun oder ausſprechen; denn es müßte ja die geſammte Natio⸗ 
nalgarde und Bürgerſchaft befragen, und vom Staatsoberhaupte ſolches ſank⸗ 
tionirt werden. Ich würde nie die Berufung der Magyaren verantworten, es iſt 
dieß ein Gegenſtand der gefährlichſten und wichtigſten Art.“ — 

In Folge dieſer Rede, welche die anweſenden Offiziere des Ober⸗Commando 
billigten, ließ ſich ein anweſender Magyaroman (T.) in Phraſen über die Freund: 
ſchaft der hochherzigen Nation vernehmen, wurde aber nicht gehört; und fo ent: 
fernte ſich die angebliche Deputation des Gemeinderathes. — — — 

Nachſtehende Proteſtation war in öffentlichen Blättern zu leſen: 

„An die hohe Reichsverſammlung! | 

„Wir Männer des Vereins der Deutſchen in Oeſterreich legen hiermit einen 
feierlichen Proteſt gegen die Ueberſchreitung der deutſchen Reichsgränze durch irre⸗ 
guläre Kroatenbanden unter Führung des Banus, beim hohen Reichstage ein.“ 
FEntſchloſſen, das deutſche Reichsgebiet gegen ſolche Verletzung auf dem 

Rechtsboden zu ſchützen (?) und dieſen Angriff auch mit gewaffneter Hand zurück⸗ 
zuweiſen, wenn der feindlich eingedrungene Ban feine Parteigängerſchaar nicht 
augenblicklich vom deutſchen Reichsgebiet zurückzieht; erklären wir ferners im 
Namen unſeres hier tagenden Centralvereins, und auf Grundlage eingeräumter 
Vollmacht im Namen der 120 mit uns verbundenen deutſchen Vereine in Oefter- 
reich, daß wir beim Reichsverweſer Deutſchlands und bei der Nationalverſamm⸗ 
lung in Frankfurt gegen den feindlichen Einfall des Banus von Kroatien Baron 
Jellaéié denſelben Proteſt eingelegt haben.“ 

„Im Namen des Vereins der Deutſchen in Oeſterreich. 
Der Ausſchuß: | 
Dr. Schrötter. Dr. Kuh. Ernſt Haug. Dr. Sutter. 
Dr. Schopf. Dr. Wolf. Schaffer. Würth.“ 


F. M. L. Graf Auersperg hatte eine Zuſammenkunft mit dem Banus 
von Kroatien, um ſich mit ihm über die Vertheidigungsmaßregeln zu beſprechen, 
welche zu ergreifen wären, wenn, wie zu vermuthen ſtand, der Banus von einem 
ungariſchen Heere verfolgt und angegriffen werden ſollte. Dieſes würde jedenfalls 
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Anmerkung. „Der General Bredy wurde in der Jägerzeile, als er eben feine Trup⸗ 
pen gegen die am Praterſterne aufgeſtellten Natlonalgarden führen wollte, von einem 
Legionär vom Pferde geſchoſſen.“ — Solche und viele ähnliche Geſchichten erzählt 
eine ſo eben erſchienene Broſchüre von O. Fr. bei Gödſche in Meiſſen — in zweiter 
Auflage. Ich werde auf derlei Machwerke noch zurückkommen. Dr. 
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an Cavallerie den vor Wien befindlichen Truppen überlegen geweſen ſeyn, und konnte 
noch überdieß darauf rechnen, von den Wienern durch einen Ausfall unterſtützt zu 
werden. Man kam darin überein, daß man ſich von der Stärke des magyariſchen 
Heeres erſt genaue Nachrichten verſchaffen müſſe, und ſollte man ſich dann zu 
ſchwach fühlen, gegen die Magyaren und die revolutionären Wiener zu gleicher Zeit 
und in verſchiedener Richtung Front zu machen, ſo würde man ſich nöthigen 
Falls in weſtlicher Richtung auf der Straße gegen Burkersdorf in die Gebir ge 
zurückzi ehen, wo man mit Feſthaltung der Eingänge in die Defileen und Be⸗ 
ſetzung des Kahlengebirges, leichter im Stand geweſen ſeyn würde, gegen eine 
Uebermacht Stand zu halten, und dort im Angeſichte Wiens die Verſtärkungen 
aus Böhmen und Mähren abzuwarten. 

Ein Theil der aus Preßburg angekommenen k. k. Truppen hatte ſich in den 
Auen der Donau verſchanzt, ſo zwar, daß dieſe mit Jella zi z und Auersperg 
in Verbindung eine ziemlich feſte Kette bildeten, und Wien von dieſer Seite ein⸗ 
ſchloſſen. Auch wurde bekannt, daß in Folge des nicht autoriſirten Landſturm⸗ 
aufgebotes die Landgemeinden von Wien entwaffnet wurden. General Roth, 
den die Ungarn ſchon geſchlagen und vernichtet erklärten, ſollte im Anmarſche 
ſeyn; die anoncirten Ungarn waren bis zu der Stunde noch nicht erſchienen. 

Morgens fand man folgende Plakate an den Straßenecken angeſchlagen: 

„Das Gerücht, daß wir dem Militär gegenüber angreifend verfahren 
wollen, wird hiermit als falſch erklärt. | 
Wien, den 10. October 1848. Der Ausſchuß der Studenten.“ 

„Im Namen des Studentenausſchuſſes von Prag fordern die Deputirten 
desſelben an die Wiener: Girgel und Kleinert, ihre flawifchen Brüder 
auf, vereint mit den Wienern für die Freiheit zu kämpfen. 

Prag wird mit Wien vereint kämpfen, ſiegen oder fallen. 

Die Mitglieder des Studentenausſchuſſes aus Prag. Kleinert. 

Das Studenten-Comité.“ 

Seit geſtern nahm unſere ſonſt ſo heitere Hauptſtadt immer mehr und mehr 
den Charakter einer belagerten Stadt an. Geſtern Vormittags um 10 Uhr fing 
die akademiſche Legion an, die Bafteien zu beſetzen, in welcher Vertheidigungs⸗ 
maßregel ſie gegen Nachmittag immer mehr und mehr von Nationalgarden derart 
unterſtützt wurde, daß bis gegen Mitternacht die Bewachung der Thore und Ver⸗ 
ſchanzungen der inneren Stadt als ziemlich vollſtändig angeſehen werden konnte. 

Zweckmäßig mußte man die Aufſtellung der Kanonen, insbeſondere jene nennen, 
die zu zwei im Kreuzfeuer die Brücken beſtreichen konnten. Somit war die 
innere Stadt, beſonders wenn die damals mehr als je vorgekommene Verdäch⸗ 
tigung einzelner Abtheilungen der Nationalgarde durch zweckmäßige Maßregeln 
bald beſeitiget worden wäre, ziemlich gegen alle bedrohenden Angriffe geſchützt. 
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Die Vorſtädte jedoch, und beſonders Wieden und Landſtraße, befanden ſich Feines - 
wegs im ſelben Falle. Als Beleg dafür erzählen wir die drei⸗ und vierfach beſtä⸗ 
tigten und wiederholten Ausſagen mehrerer Patrouillen aus den eben genannten 
Vorſtädten. 

In der erſten Hälfte der Nacht erlaubten ſich einzelne, irregeführte Solda⸗ 
ten gewaltſame Eingriffe in Privatwohnungen in der Vorſtadt Wieden, nahmen 
vorgefundene Waffen in Beſchlag, und auf der Landſtraße wurden Patrouillen 
aus National⸗Garden und Legionären beſtehend, von den Soldaten entwaffnet, 
mit Drohungen überhäuft und dann entlaſſen. So weit, wie wir bereits erwähnt, 
gingen die wiederholten Ausſagen verſchiedener Patrouillen. 

Das Drängen um Enthebungs⸗Karten vom Nationalgarde⸗Dienſte von Seite 
der Behörden und Beamten, nahm immer mehr zu. Hauptmann Moriz 
Schneider und Platzofftzier Dunder wurden mit der Ausfertigung derfel- 
ben im hohen Grade in Anſpruch genommen. 

Es verlautete: An der March bei Theben ſollen dieMagyaren, im Marchfelde 
der Bauern⸗Landſturm ſicherem Vernehmen nach bereit ſtehen, um den Wienern 
auf den erſten Ruf zu Hilfe zu ziehen. — Das Central⸗Comitee der demokratiſchen 
Vereine lud die Studentenſchaft ein, einen Deputirten aus ihrer Mitte in das⸗ 
ſelbe zu ſchicken. Dieſer verführeriſchen Syrenen⸗Lockung gab der Studenten⸗Aus⸗ 
ſchuß die vortreffliche Antwort, er erkläre ſich für einen ſelbſtſtändigen berathenden 
Körper, der ſchlechterdings nie Theilnehmer irgend eines Clubbs ſeyn könne, und 
nur mit dem Nationalgarde⸗Ober⸗Commando Verbindung und natürlichen Zu⸗ 
ſammenhang habe. Der Studenten⸗Ausſchuß verkannte nähmlich, wie kein wahr⸗ 
haft politiſch Vernünftiger, die Uebergriffe des Central⸗Comitees nicht, und nahm 
es ungünſtig auf, daß dieſer Clubb ſich allein die jüngſte Bewegung zugeſchrieben, 
und aus eigener Machtvollkommenheit den Landſturm aufzubieten ſich herausge⸗ 
nommen. Er wollte im Gegentheile Letzteren, gleich jedem geſetzlich Denkenden 
nur unter den Reichstag allein geſtellt wiſſen, und erkannte nur den Ober⸗Com⸗ 
mandanten der Garde als den executiven Lenker desſelben. Dieſen Grundſatz 
beurkundete der Studenten⸗Aus ſchuß dadurch, daß er einen Antrag an das Ober⸗ 
Commando ſtellte, durch reitende Boten, oder wie immer, dem Flachlande an⸗ 
zukünden, daß der Landſturm nur auf die Signale, die er vom Stephansthurm 
ausgeben würde, und ſonſt auf kein anderes Aufgebot zu achten habe. Gleichzeitig 
machte der Studenten⸗Ausſchuß das Ober⸗Commando aufmerkſam, ſo ſchnell als 
möglich die nöthigen Materialien zu dieſem Signale (am Tage Rauchſäulen, 
Nachts Raketten) auf dem Thurme bereit zu halten, und both die Glieder der 
akademiſchen Legion als Wächter daſelbſt an. 

Am 10. Oktober Abends kam eine Rotte bewaffneter Proletarier in das k.k. 
Tabak- und Stempel⸗Adminiſtrationsgebäude in der Riemerſtraße, und verlangte 


mit Ungeſtüm, daß Tabak und Cigarren von den vorhandenen Magazins⸗Vor⸗ 
räthen an alle Anweſende unentgeldlich vertheilt werden. 

Der Wachcommandant, Wolfgang Dorigo, jedoch widerſetzte ſich, von allen 
wachhabenden Garden kräftigſt unterſtützt, dem gewaltſamen Eindringen der 
Proletarier in die Tabak⸗Magazine, und nach einer längeren ſehr heftigen De⸗ 
batte wurde die Rotte damit zufrieden geſtellt, daß der Wachcommandant die 
feierlichſte Verſicherung abgegeben, beim Finanzminiſterium ſogleich die geeigneten 
Schritte zu thun, um die Bewilligung zur W Austheilung des Ta⸗ 
bakes zu erhalten. 

Dorigo verfügte ſich a ſogleich zum Finanz⸗Miniſter, erſtattete von 
dem Vorgefallenen Vericht, und erbath ſich die erforderlichen Weiſungen wie er 
zu handeln habe. N 

Der ungeheuere Werth der in den Magazinen befindlichen Cigarren und des 
Tabakes machte es nothwendig, Alles zur Rettung dieſes Staatsgutes aufzubieten. 

Dorigo erhielt die Bewilligung über eine gewiſſe Quantität an Tabak 
und Cigarren zu disponiren; bei dem Eintritte beſonderer Ereigniſſe aber nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu handeln. 

Dorigo traf nun ſeine Maßregeln. Um den Andrang der Rauchluſtigen 
von dem genannten Staatsgebäude abzuwehren, wurde beſtimmt, daß Tabak und 
Cigarren in verhältnißmäßiger Quantität in das Convictgebäude am Univerſitäts⸗ 
platze gebracht werde. Der Techniker J. Gablenz übernahm den Tabak, be⸗ 
ſorgte deſſen Verwahrung und Austheilung, wies jede übermäßige Forderung 
der Proletarier entſchieden zurück, und benahm ſich überhaupt bei dieſem Ge⸗ 
ſchäfte mit einer Umſicht, welche angeblich die vollſte Anerkennung verdient. 

Durch dieſe Verfügungen wurde das genannte Gebäude vor der Plünde⸗ 
rung gerettet; die vertheilten Cigarren und der Tabak erreichten vom 11. Octo⸗ 
ber angefangen den Werth⸗Betrag von 3000 fl. C. M.“) 

Auch verdienen alle Garden des Bezirkes Stubenviertel, öte Compagnie, 
welche vom 6ten bis 31ſten Oktober 1848, bis zum Einrücken des Militärs fort⸗ 
während auf der Wache in dieſem Gebäude waren, wegen der bewieſenen Energie 
genannt zu werden, als: Wach⸗Commandant Wolfgang Dorigo, die Garden 
Joſef Altmann, Karl Vöheim, Emanuel Chriſten, Herrmann Kohn, Friedrich 
Koſchich, Heinrich Kunſt, Egydius Künſtler, Albert Pappenheim, Heinrich 
Weinberger, Moriz Deutſch. 

Uebrigens beweiſen nachſtehende Daten, daß ſelbſt von den Garde⸗ und 
Bürger⸗Abtheilungen die 8 Forderungen geſtellt wurden; ſo ver⸗ 
*) Mit dieſer Einbuße rettete man Millionen. Ich frage, wenn alle Gutgeſinnten von 


Wien geflohen wären; hätte man die Plünderungen des Prival⸗ und Staats⸗Eigen⸗ 
thums hindern können? — Gewiß nicht! l Dr. 
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langte der XI. Nationalgarde-Bezirk bei der erſten Faſſung Einen Centner feinen 
Rauchtabaks, Einen halben Centner ordinären Rauchtabaks und 12 Kiſtchen Aus⸗ 
länder Cigarren. Ein anderer Bezirk 100,000 Stück Cigarren. Das Bürger⸗ 
Regiment verlangte Einen Centner Schnupftabak u ſ. w. 8 

Um allen dieſen Anforderungen ein Ziel zu ſetzen, wurden im Ganzen 120 
Centner Limito⸗Rauchtabak an die vom Gemeinderathe zuſammengeſetzte Appro⸗ 
viſionirungs⸗Commiſſion abgegeben, und dieſer Tabak das Pfund zu 12 kr. 
C. M von dieſer an die verſchiedenen bewaffneten Abtheilungen ausgetheilt. 

Nachmittags erhielt der Hauptmann Joſef Wallner, von Erzherzog Ste⸗ 
phan Infanterie, damals Oberlieutenant, auf der Schönbrunner Schloßwache 
befindlich, die nicht unwichtige Nachricht, daß ſich in Meidling eine große An⸗ 
zahl bewaffneter Proletarier verſammle, in der Abſicht, den k. k. Munitions⸗ 
Transport, welcher denſelben Vormittag mit den leeren Wagen durch Meidling 
fuhr, nun im Rückmarſch beladen erwartend aufzufangen und ſich desſelben zu 
bemächtigen. Demzufolge verſchaffte eh Wallner durch vertraute Individuen 
die ſichere Ueberzeugung hievon, und als er ſogar die Anzahl der Verſammelten 
circa 2 bis 3000 Mann erfuhr, ermangelte er nicht ein Mittel zu ſuchen, dieſem 
Conflict auszuweichen. Er berieth ſich hierüber mit dem dort funktionirenden 
Nationalgarde⸗ Hauptmann Joſef Martin, welcher allſeitig, ſowohl im 
Civile als auch im k. k. Militär als ein rechtlicher, gut kaiſerlich geſinnter, treuer 
Diener ſeines Monarchen bekannt iſt. Derſelbe bezeichnete ihm als den zweck⸗ 
mäßigſten und gefahrloſeſten Weg den durch das Schloß und Schloßgarten beim 
grünen Thor über die Felder nach dem Neugebäude führenden an, er befragte 
noch mehrere mit den Lokalverhältniſſen vertraute Bewohner des Luſtſchloſſes, 
und erhielt hierüber die mit der des Hauptmanns Martin ganz überein⸗ 
ſtimmende Verſicherung. Somit gab er auch dieß dem Abends anlangenden 
Hauptmann des Generalquartiermeiſterſtabes, welcher den Marſchplan über Meid⸗ 
ling, Gaudenzdorf hatte, kund, und brachte denſelben von dieſem dahin ab, 
daß er den Munitions⸗Transport, welcher aus beiläufig 70 Wagen und einer 
Eskorte von 2 Bataillons Infanterie und 1 Escadron Cavallerie beſtand, den 
Weg auf obbezeichnete Art durch das grüne Thor zu machen, welcher auch glück— 
lich auf dieſe Weiſe erfolgte, während die verſammelten Proletarier in Meidling 
vergebens bis 11 Uhr Nachts auf ihre angehoffte Munitions⸗Beute warteten, und 
ſomit der Transport feiner Beſtimmung ungefährdet zugeführt wurde. 

Die Phyſiognomie der Stadt war dieſelbe, wie in den früheren Tagen, 
mit dem Unterſchiede bloß, daß man in den Straßen immer mehr und mehr 
Bewaffnete, ſo wie eine geringe Anzahl von Weibern und Kindern ſah. Das 
Flüchten aus der Stadt ging in Maſſen fort, unter den Zurückbleibenden 
herrſchte jedoch der beſte Geiſt. Sie wollten bewaffnet für ihre Rechte ſtehen, 
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oder mit denſelben fallen. Unter den ungeheuren Mengen, die größtentheild zur 
niederen Claſſe gehörten, und heute vollſtändig mit Gewehr und Schießbedarf 
verſehen wurden, wurde durchgängig keine Aeußerung der Rohheit, der Geſetzlo⸗ 
ſigkeit vernommen. Sie fügten ſich alle freudig und bereitwillig jedem noch fo 
gefährlichen Commando, das ſie, nach ihrer Anſicht zur Vertheidigung der 
geſetzlichen Errungenſchaften berechtigte. 

Auf der Aula herrſchte fortwährend das regſte, bewegteſte Leben. Bewaff⸗ 
nung, Verproviantirung, Munition, Alles wurde von dort begehrt und größ⸗ 
tentheils auch gewährt. Die Gefangenen, worunter Geißeln von Bedeutung, 
wurden in der Adjutantur der akademiſchen Legion auf's Sorgfältigſte bewacht 
und gut behandelt. Lobend müſſen wir erwähnen, daß Exceſſe von Seiten des 
Militärs gegen Bewohner und Patrouillen in den Vorſtädten Wieden und Land⸗ 
ſtraße nicht weiter vorgekommen ſind. Der paniſche Schrecken in der heutigen 
Nacht, der Allarmirungen durch Trommel und Sturmglocke zur Folge hatte, 
war durch einen grundloſen Lärm herbeigerufen. Eine Patrouille Nationalgarde 
ſtieß in einer entfernten Vorſtadt auf eine Patrouille Soldaten. Dieß gab Ver⸗ 
anlaſſung zu Gerüchten, die mit Blitzesſchnelle verbreitet und vergrößert, deſto 
mehr geglaubt wurden, je unwahrſcheinlicher fie waren. Bald ſollen Jell a⸗ 
6168 Truppen ſchon in Mariahilf ſtehen, bald ſollen Vorpoſten⸗Truppen ſich 
auf den Höhen von Dornbach gezeigt haben, bald ſollen Pulverkarren erobert 
worden ſeyn. Alles wurde geglaubt, die Sturmglocke (ob mit oder ohne Befehl, 
können wir nicht ſagen) wurde geläutet, Raketen als Signale vom Stephans⸗ 
thurm aus geworfen, um ohne moraliſche Wirkung in der Luft zu zerplatzen. 
Als ſich endlich das Grundloſe der Gerüchte kund gab, trat nach und nach wieder 
eine tiefe Stille ein, nur unterbrochen durch das unzweckmäßige Abfeuern von 
Gewehren, welches hie und da wieder Schrecken hervorrief. 

Dem Vernehmen nach ſtanden zahlreiche, wohlorganiſirte Haufen des! un⸗ 
gariſchen Landſturmes in der Umgegend von Bruck. Sie ſollen erklärt haben, 
daß ſie die Erlaubniß des ungariſchen Reichstages ſtündlich erwarten, und dann 
ohne weiteres Zögern Jella iss angreifen werden. 

Nachſtehender aufreizender Aufruf der Demokraten war in deren Blättern 
zu leſen: 

„Ihr lieben Wiener! Vernehmt, wie es in Steyermark zugeht! 

„Als die Kunde von Eurem heldenmüthigen Kampfe am 6. October nach 


Graz kam, veranſtaltete der dortige demokratiſche Verein die alſogleiche Abfahrt 


eines Theils ſeiner Mitglieder nach Wien, um Euch ſeine innigen Sympathien zu 
bezeugen, und Euch des Beiftandes weiterer Silfe zu verſi chern, falls Ihr deen 
noch bedürfet.“ 

„Die zurückgebliebenen Vereins⸗Mitglieder erfüllten unterdeſſen ihre heilige 
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Pflicht, indem fie durch Proklamationen das Stadt- und Landvolk auf die Euch 
und uns ſelbſt drohenden Gefahren aufmerkſam machten.“ 

„Der Gouverneur Graf Wicken burg, ein offenbarer Anhänger Jella⸗ 
si ö's, ließ aber nicht nur durch feine Schergen unſere unten folgende Prokla⸗ 
mation konfisciren, ſondern täuſcht auch durch falſche telegra⸗ 
phiſche Berichte meine Landsleute, als ob in Wien ſchon wieder Alles in 
voller Ordnung und Ruhe, und gar keine Gefahr mehr vorhanden wäre; er 
ſetzte ein Comitee aus Männern zuſammen von anerkannt reaktionärer Geſinnung, 
und erklärte die Beſchlüſſe des hohen Reichstages nicht weiter bindend.“ 

„Obgleich auf die energiſchen Proteſtationen des demokratiſchen Vereins die 
Siſtirung der eingeſetzten proviſoriſchen Regierung und Anerkennung der geſetz⸗ 
gebenden und exekutiven Gewalt des hohen Reichstages durchgeſetzt wurde, ſo konnte 
doch die Aufhebung der Beſchlagnahme unſerer Proklamation trotz wiederholten 
Vorſtellungen nicht erreicht werden, unddie koſt bare Zeit ging verloren.“ 

„Die Aufforderung an das Volk, alſogleich die Waffen 
zu ergreifen, um Euch Wienern zu Hilfe zu eilen, erklärte 
Graf Wickenburg für Aufruhr predigen!!!“ 

„Wiener! Bei dieſen Geſinnungen, bei dieſem Verfahren unſers Gouver⸗ 
neurs, der in der Provinz über eine bedeutende Truppenmacht verfügt, durch 
den Telegraphen in immerwährender Verbindung mit dem Grafen Auersperg 
ſteht, und vermittelſt der Eiſenbahn die an der ſteyriſchen Gränze ſtehenden 
Kroaten in kürzeſter Zeit nach Wien ſenden kann, ſind wir außer Stande, im 
Falle der Noth Euch die verſprochene Hilfe zu leiſten.“ 

„Wir haben daher dem aus dem hohen Reichstage hervorgegangenen Sicher⸗ 
heits⸗Ausſchuſſe und dem Herrn Miniſter Krauß unſere Bitte um alſogleiche 
Abberufung unſeres Gouverneurs vorgebracht. Wird ſie nicht gewährt, und 
Euch naht von Steyermarks Bergen ſtatt Hilfe Verrath, ſo klaget nicht die 
ſteyermärkiſchen Demokraten an, die mit Freuden mit Euch kämpfen, ſiegen 
oder ſterben werden!“ Joſef Leopold Stiger, 

Vorſitzer des Grazer demokratiſchen Vereine.“ 

„Brüder! Beim Schlagen der Vergatterung verſammelt Euch beim demo⸗ 
kratiſchen Vereine im Gaſthofe zum wilden Mann in der Schmidgaſſe.“ 

„Die Wiener haben in den März: und Maitagen für unſere Freiheit Alles, 
ihr und ihrer Angehörigen Gut und Blut bereitwillig eingeſetzt, und kämpfen 
jetzt abermals für unſere Freiheit.“ 

„Steyermärker! Ihr habt den Wienern bei unſeren Verbrüderungen ver⸗ 
ſprochen, ihnen im Falle der Noth Hilfe zu leiſten. Gedenket Eures Wortes. 
Geſtern iſt bereits eine Schaar von 60 unerſchrockenen Männern vorausgeeilt, 
um den braven Wienern zu verkünden, daß wir fie nicht verlaſſen werden.“ 
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Seyd daher auf den erſten Ruf bereit, u. zu folgen, denn in Wien wird 
jetzt unſer Schickſal entſchieden, ob wir freie Mäuner bleiben ſollen oder wieder 
Sklaven (2) werden. Wir kämpfen alſo nicht ſowohl für Dre f 5 für unfere 
eigene Freiheit.“ : 

„Brüder! Jetzt gilt es! Die Gefahr ift dringend!“ 

„Schon naht heran mit feinen Horden der von der Kamarilla beſoldete Jel⸗ 
lacic, den Ihr in der Hofloge des hieſigen Theaters geſehen habt, um die 
freiheitsmuthigen Wiener zu morden und zu plündern.“ 

„Freiheit oder Knechtſchaft! — Wählt!“ 

Graz, am 8. October 1848. Vom demokratiſchen Vereine.“ 

Nachſtehende Proklamation gibt einen Begriff von der Ueberſchätzung der 
magyariſchen Kräfte, dann von dem ſchmählichen Bombaft der Magyaren⸗ 
führer überhaupt: 

„Die ungarische‘) Nation, im heiligen Kampfe für ihre Freiheit, und ihr gutes 
Recht, ) gegen den in der Weltgeſchichte unerhörten Verrath der reaktionären Kama⸗ 
rilla, und ihrer eidbrüchigen Söldlinge ) begriffen ‚ift von dem wärmſten Dankge⸗ 
fühle durchdrungen für die heldenmüthige Aufopferung) der edlen Bewohner 
Wiens, womit ſelbe die Verſtärkung der Armee des Perräthers ) Jellaòié zu 
verhindern ſich fo glorreich ) erhoben haben. Die ungariſche Nation) erklärt 
vor Gott und der Welt,) daß fie die Freiheit Oeſterreichs ihrer eigenen Freiheit 
gleich achten, und zu deren Aufrechthaltung gemäß den Wünſchen der öſterreichi⸗ 
ſchen Nationen nach Kräften beizutragen, ſtets zu ihrer heiligſten Pflicht rechnen 
wird.) Die Gefahr iſt gemeinſchaftlich, da die Freiheit beider Nationen be⸗ 
droht iſt.) Ungarn weiſet entſchieden von ſich jeden Traktat mit der Kama⸗ 
rilla und ihren eidbrüchigen ») Söldnern, und bekennt ſich aber vor Gott und 


1) Soll heißen: die maghariſche Koſſuth'ſche Partei. 
2) Soll heißen: gegen die Gleichſtellung aller ungariſchen Völker. 
) Wer riß ſich von der Monarchie los? 
) Ja wohl, Aufopferung! 
) Wenn die Verräther alle jo handeln wie Sellacic , dann ſoll ſie Gott lange zum 
Wohle des Stansed erhalten. y 
6) Die Geſchichte wird von keiner Glorie erzählen, und die Wiener werden derlei 
glorreiche Thaten wie der 6. Oktober, ohne Zweiſel von ſich weiſen. 
) Magyariſcher Bombaſt, und ſoll heißen: die magyariſche Koſſuth'ſche-Parthei. 
) Die öſterreichiſchen Nationen verdanken ihre Freiheit Ferdinand dem Gütigen, und keine 
Sylbe iſt zurückgenommen. 
„) Von und durch wen? 
10) Wir wiſſen, wer dem geſalbten Könige den Eid der Tul gebrochen. 
11) Lamberg! Latour! 
12) !! — Dem Reichstag! — Der Minorität des Reichstages? 
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der Welt) zu tiefverpflichtetem Freunde, treuen Bundesgenoffen und Bru⸗ 
der der öſterreichiſchen Nationen, und erklärt ſich unwandelbar bereit, die gegen- 
ſeitigen Intereſſen zu beiderſeitiger Zufriedenheit auf der breiteſten Bafis des 
Rechtes, der Billigkeit ") und der treuen Bruderliebe, ) regeln zu wollen, und 
bietet hiezu ihre treue ) Bruderhand. Ungarn!) erklärt zugleich feinen wärm⸗ 
ſten Dank dem hohen Reichstag für die kräftigen Maßregeln zur Verhinderung!) 
des Abmarſches einer reaktionären Soldateska, beſtimmt die räuberiſchen Hor⸗ 
den) Jellaciés zu unterſtützen, findet ſich aber zugleich veranlaßt, die hohe 
Reichsverſammlung zu benachrichtigen, daß die ungariſche Regierung Kunde be⸗ 
kommen habe, daß trotz der vorbemerkten Maßregeln es dem Empörer ) Jella⸗ 
bie doch gelungen fen, gegen 13,000 Mann Verſtärkung aus OHeſterreich an ſich 
zu ziehen, und daß unſer armes, verrathenes Vaterland *) auch von dem in 
Gallizien ſtationirten Militär eine Invaſion bedroht. Die ungariſche Nation 
erſucht die edlen Vertreter Oeſterreichs, hiergegen kräftig einſchreiten zu wollen. 
Und ſo wie wir jeden Ungar für einen Landesverräther erklären, der ſeine un⸗ 
heilige Hand gegen die Freiheit Oeſterreichs ) erhebt, eben fo iſt jeder Unter⸗ 
than der öſterreichiſchen Monarchie für einen Landesverräther zu erklären, der 
dem Empörer Sella&ie, dem eidbrüchigen Werkzeuge, das ſich die Kamarilla 
zur Unterdrückung der Freiheit Ungarns und Oeſterreichs ) auserleſen, die min- 
deſte Unterſtüzung gewähren würde. Der Empörer Jellacic treibt feine Horden 
mit Kartätſchen in den Kampf gegen die Freiheit.“) Es iſt höchſt wahrſcheinlich, 
daß er von unſeren tapfern Truppen gedrängt ſeine räuberiſchen Horden auf das 
Gebiet Oeſterreichs wirft, und wo möglich Wien ſelbſt zu bedrohen beabſichtigt. 
— Die ungariſche Nation ift feſt überzeugt, daß er in dieſem Falle unter dem 
Racheſchwerte der Freiheitsſöhne Oeſterreichs unrettbar fallen “) wird; daher 
hält es die ungariſche Nation für ihre heiligſte Pflicht der Dankbarkeit gegen 
Wien und Oeſterreich, in dieſem Falle Selladie nachzujagen und in dem Werke 
feiner wohlverdienten Vernichtung das edle Volk OHeſterreichs zu unterſtützen. 
Darum haben die Repräſentanten der ungariſchen Nation den Befehl an die 
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13) Die Kroaten haben keine Kirchen geſchändet und beraubt, auch weder Lamberg noch 
Latour ermordet, noch weniger Venedig preisgegeben. 

14) Koſſuths und feiner Anhänger wohlerworbener Titel. 

18) Von Euch verrathen und wahrlich ſehr zu beklagen! 

16) Nicht nöthig. Man denke an Italien, an die Staatsſchuld, an die serkelßene Ar⸗ 
mee gegen Karl Albert ꝛc. 

12) Leerer Vombaſt und hohle Verleumdungen. 

16) Solch' ſchändliche Lügen haben Männer unierſchrieben! 

1) Experientia docet! 
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ungariſche Armee ertheilt, Jellaôiö zu verfolgen, wohin er ſich wenden möge.) 
Doch betheuert die ungariſche Nation vor Gott und der Welt, daß, wenn ihre 
Truppen den fliehenden Feind nach Oeſterreich zu verfolgen bemüßigt wären, 
hiermit nicht nur keine Gebietsverletzung Oeſterreichs beabſichtigt werde, ſondern 
daß in dieſem Falle die ungariſche Nation auch dem Triebe der Dankbarkeit folgt, 
welche ihr es zur Ehrenpflicht macht, die edeln Bewohner Wiens nicht ohne 
Unterſtützung ) zu laſſen gegen den gemeinſchaftlichen Feind. Möge die hohe 
Reichsverſammlung dieſe aufrichtig gemeinte Erklärung mit gleicher Bruderliebe 
entgegen nehmen. Die ungariſche Nation erklärt, daß ihre Truppen in dem 
Augenblicke Halt machen, und ſich nach Ungarn zurückwenden werden, wo die 
edeln Vertreter des tapfern Oeſterreichs dem commandirenden General der unga⸗ 
riſchen Armee die Weiſung zukommen laſſen, daß die Entwaffnung des gemein⸗ 
ſamen Feindes durch eigene Kraft bewirkt, und die Mitwirkung der ungariſchen 
Truppen zum Siege der gemeinſchaftlichen Freiheit nicht mehr nöthig ſey. Die 
ungariſche Regierung hat die ſtrengſten Befehle erlaſſen, daß im Falle die un⸗ 
gariſche Armee vorrückt, ihre Verpflegung ſelbſt auf dem uns heiligen öſterrei⸗ 
chiſchen Boden von Ungarn aus verabfolgt, und dem edeln Volke Oeſterreichs 
nicht die mindeſte Laſt aufgebürdet werde. Gruß, Hochachtung und Bruderliebe. ) 
Peſth, 10. Oktober 1848. 

Des ungariſchen Reichstags⸗Oberhauſes: Vicepräſident Sigm. Perenyi. 

Des Unterhauſes: Erſter Vicepräſident Johann Palffy.“ 9) 

Dieſe Proklamation war in Wien an allen Straßenecken ohne Angabe des 
Monatstages mit der Aufſchrift: „Proklamation der Ungarn (?) an den hohen 
conſtituirenden Reichstag in Wien, und die geſammte (?) en Oeſter⸗ 
reichs“ angeſchlagen.) 

leber den Inhalt haben die Ereigniſſe bereits das Urtheil gefällt — und 
dargethan, wer an der öſterreichiſchen Monarchie zum Verräther geworden. — 

In Folge der Ereigniſſe bewilligte das Juſtiz Miniſterium durch folgenden 
Beſchluß ein Moratorium: 

„leber Anſuchen der k. k. priv. Großhändler und des bürgerl. Handels 
ſtandes in Wien, findet das Juſtiz⸗Miniſterium hiermit zu erklären, daß Wechſel, 


1) Koſſuth denkt, Gott lenkt. Man vergleiche den 30. October u. ſ. f. 

2) Wien brauchte keine bewaffneten Magharen, wohl war es aber umgekehrt der Fall. 

) Wien denkt an die Märztage, an das „Bruder küſſe mir“ — dann an die ver⸗ 
rätheriſchen Verbindungen mit dem Feinde in Italien ꝛc. ꝛc. 

4) Eine intereſſante Proklamation der beiden lieben Herren! Der Ban muß die In 
verſchämtheit derſelben nur verachten. 

) Der Verfaſſer beſitzt ſowohl dieſe als die übrigen in dieſer Denkſchrift angezogenen 
Proklamationen. e e 
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welche in Wien, und in den zum Polizeibezirke von Wien gehörigen Ortſchaften 
in dem Zeitraume vom 11. bis 21. October d. J. beide Tage einſchließlich, zur 
Annahme oder Zahlung hätten präſentirt werden ſollen, auch noch am 22ſten 
October d. J. mit voller Rechtswirkung präſentirt werden können. Welches hie⸗ 
mit zur Darnachachtung bekannt gemacht wird. Wien am 10. October 1848.“ 

Neunzehn Deputirte Böhmens erließen von Prag aus folgende Einladung 
durch öffentliche Blätter. 

„Wir Gefertigten Reichstagsdeputirten erſuchen unſere parlamentariſchen 
Meinungsgenoſſen aller im Reichstage vertretenen öſterreichiſchen Länder, zu einer 
Beſprechung über die zur Sicherung der parlamentariſchen Verhandlungsfreiheit, 
und der ungefährdeten Exiſtenz des conſtituirenden Reichstags im Intereſſe der 
Geſammtmonarchie zu treffenden Maßregeln ſich am 20. October d. J. zu Brünn 
in Mähren zuverläſſig einzufinden. Prag den 10. October 1848. 

Palacky, — Pinkas, — Rieger, — Tyl, — Stanek, — Hamernik, — Kral, — 
Kratochwill, — Schönhanſel, — Nebesky, — K. Hawljéek, — Pulpan, — Rei⸗ 
chert, — Weznicky, — Schediwy, — Jelen, — Stiebitz, —Wocel, — Dr, Brauner.“ 


11. October. 


Berichte der Verwaltungsraths-permanenz. — Brünner Garden kommen an. — 
Die Verpflegung der Garniſon wird ſchwierig. — Aufhebung der Verzehrungsſteuer 
für Cebensmiltel. — Landgarden werden entwaffnet. — Verſorgung der im Dienſte 
der Stadt Verunglückten, deren Witwen und Waiſen für kommende Fälle. — Arre⸗ 
tirungen. — Smolka's Bericht über Latours Abdankung und Ende. — 
Vorroſch's Befchwerde wegen Lat our. — Hornboſtel dankt ab. — Deputation 
und Adreſſe an Se. Majeſtät. — Nationalgarde -Generalſtab ohne Wahl errich⸗ 
tet. — Verpflegung der Wehrmannſchaft in Wien. — Der Landſturm kommt 
nicht. — Anreihung der Bewaffneten zu den Nationalgarden-Compagnien. — 
Recsey auf der Aula gefangen, — Füſter läßt Plattenſteiner arretiren. — 
Berichte der Permanenz des Verwaltungsrathes. — Abzug des Militärs von 
Schönbrunn in die Heumarkt⸗Kaſerne. — Freizügigkeit. — Pojtenabgang - Ver: 
hinderung. — Meſſenhauſer's erſtes Erſcheinen beim Ober-Commando. — 


12½ Uhr Nachts. Ein Conducteur von der Nordbahn meldete beim 

Ober⸗Commando, daß bei Stammersdorf ſehr viel Militär ſtünde, beſonders 

Cavallerie, und daß er von jenen, von der Stockerauerſtraße kommenden Bauern 

erfahren habe, daß dort ſehr viel Infanterie auf Befehle zum Einrücken warte. 

Die Sturmglocken verſtummten, die Vorſtädte waren jedoch erleuchtet, und 

die zahlreichen Nationalgarden ſtanden auf ihren Sammelplätzen unter Waffen. 
18 
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12 ¼ Uhr Nachts. Bei der Mariahilfer Linie waren 2 Kanonen und 300 
Senſenmänner aufgeſtellt. 

— Vom Stephansthurme wurde gemeldet, daß Auerspergiſche und Jella⸗ 
siöſche Truppen ſich zu vereinigen ſcheinen. 

1 Uhr Nachts. Eine Ordonanz aus der Leopoldſtadt meldete dem Ober⸗ 
Commando, daß 600 Brünner Garden angekommen ſeyen, und um Munition 
anſuchen. — Dieſelben rückten auch um 2 Uhr ſchon in der Stallburg ein, und 
wurden mit Jubel, und unter Vivatrufen von den Wiener Garden empfangen. 
Nach einer ſpätern Angabe ſollen ſich dieſelben durchgeſchlagen haben, was zu 
einer Allarmirung in der Leopoldſtadt Anlaß gab. Die Brünner zählten 500 Mann 
und ertrugen alle Gefahren in Wien, ein großer Theil kehrte aber ſpäter zurück. 

1 % Uhr Nachts. Vom Stephansthurme wurde beim Ober⸗Commando 
berichtet: Es ſeyen vom Schwarzenbergpalais 10 Schüße gefallen, und eben ſo 
viele beim Karolinenthor. Bei den Kaiſermühlen ſieht man drei Schiffe. Auch 
ſcheinen im Schlepptau noch einige angehängt zu ſeyn, was man aber des Ne⸗ 
bels wegen, nicht genau angeben könne. 

2 Uhr Nachts. Von der Kärnthnerthor⸗Vaſteiwache, akadmiſcher Legion, 
kam zum Ober⸗Commando die Anzeige, daß zwei Individuen, angeblich Tyroler, 
erſchienen ſeyen, und den Commandanten dort erſuchten, daß er ihnen die bei⸗ 
den dort ſtehenden Kanonen zur Bedienung überlaſſen ſolle. Da dieſelben aber 
verdächtig ſchienen, wollte man ſie beide feſthalten. Allein einer davon ent⸗ 
ſprang. Bei dem Verhafteten fand man ſehr viel Pulver, zwölf Kugeln, und 
fertige ſchwere Patronen. Ferner hatte derſelbe einen Stutzen bei ſich, der zur 
Hälfte mit Ladung voll war, nebſt einem Zettel vom hohen Reichstags⸗Comitee, 
worauf ausdrücklich bemerkt war, daß man Vorzeiger paſſiren laſſen, ihm 
aber keine Waffe verabfolgen ſolle. 

2 ½¼ Uhr Nachts. Der Reichstags⸗ Deputirte Zbyszewski erſuchte das 
Ober⸗Commando um einige Garden als Begleitung zur Nordbahn, weil er mit 
wichtigen Depeſchen und möglichſt ſchnell dem Herrn Miniſter Hornboſtel nach⸗ 
geſendet werde. 

5¼ Uhr Morgens kam die Anzeige zum Ober⸗Commando, daß die 
Enzersdorfer, Brunner und Berchtholdsdorfer Bauern von Jellaöiöſchen Trup⸗ 
pen entwaffnet werden, daß ſie den Bauern drohen, im Weigerungsfalle die 
Dörfer anzuzünden, und daß fie die abgenommenen Waffen auf Wägen fortführen. 

6 Uhr Morgens. Auf dem unbewaldeten Rücken des Lagerberges war 
ſchweres Geſchütz mit Munitionswägen aufgefahren. 

7 Uhr Morgens. Die Vorpoſten ſtanden in der Richtung des Landgutes 
längs der Straße, welche hinter dem Bahnhof über den e herab. geht, 
und über den 3 Bach führt. 
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8 Uhr Morgens wurde dem Ober - Commando berichtet: Bei der Waſſer⸗ 
ſtation der Bruckerbahn ſtand eine Escadron Cavallerie. Die Hauptmacht ſcheint 
hinter dem Berge zu liegen. Im Belvedere hat das Militär ſeine frühere Stel⸗ 
lung eingenommen. So eben reitet ein General mit ſeinem Adjutanten herein. 

8 // Uhr Morgens. Hauptmann Brandecker von der Wiedner National⸗ 
garde berichtete: daß der commandirende General Auersperg ſeine ſämmtliche 
Bagage nach Graz abgeſendet habe, und ſeine Stelle Fürſt Felix v. Schwar⸗ 
zenberg einnehmen werde. 

9 Uhr Morgens. Se. Majeſtät der Kaiſer befinde ſich laut eingegange⸗ 
ner Anzeige in Brünn, und Minifter Hornboſtel habe abgedankt. 

Am 7. wurden den im Schwarzenberg'ſchen Garten und im Bel ve⸗ 
dere befindlichen k. k. Truppen aus dem Militär⸗Verpflegs⸗Magazine in der 
Stadt 6 Proviantwagen mit Brod zugeführt, wobei es geſchah, daß auf die den⸗ 
ſelben beigegebene Eskorte der Wiener Nationalgarde⸗Cavallerie von Seite der 
bewaffneten Proletarier mehrmals, wenn gleich erfolglos, geſchoſſen wurde. 

Uiber ein neuerliches an das Nationalgarde⸗Ober⸗Commando geſtelltes und 
vom Gemeinderathe unterſtütztes Anſuchen des Militär⸗Verpflegs⸗Magazins, ſollte 
am 9. abermals ein ſolcher Transport von 23 Wagen unter Affiftenz der Natio⸗ 
nalgarde in das k. k. Militär⸗Lager eskortirt werden, und es wurde hiezu vom 
Nationalgarde ⸗Ober⸗Commando der Ordonanz⸗ Offizier Schindler beordert. 

Die Ausführung des Befehls war aber deshalb ſehr ſchwierig, weil ein 
Haufe bewaffneter Proletarier den Abzug des Transportes ungeachtet der 
eingeholten ſchriftlichen Bewilligung der Reichstag 3-Per- 
manenz mit Gewalt verhindern wollte, und daher ſowohl die Nationalgarde 
als auch die akademiſche Legion die Beiſtellung einer Aſſiſtenz verweigerte. 

Unter dieſen Umſtänden erkannte es der gedachte National⸗Garde⸗Ordonanz⸗ 
Offizier als zweckmäßig, das Abtheilungs⸗Commando der Brünner Nationalgarde 
um Mitwirkung zu erſuchen, welches ihm auch bereitwillig 40 Garden zur Be- 
deckung beiſtellte. 

Hiedurch gelang es den gedachten Transport unter Mitwirkung des Lieute⸗ 
nants Herrmann, trotz des Widerſtrebens der Proletarier und zweitägige 
Verzögerung, am 11. in das k. k. Militär Lager zu bringen. 

Der größte Theil der verführten Grenadiere kehrte zu ihrer Pflicht zurück, 
und leiſteten neuerlich den Fahneneid im Auersperg'ſchen Lager. 

Die Flucht der Bewohner dauerte fort; viele werden nie zurück kehren. 
Baden war überfüllt. Neuſtadt, Brünn, Linz, Graz nahmen viele der Flüchtlinge 
auf, Wien verlor dadurch unendlich viel. 

Die Umſturz⸗Partei ſchleuderte Lügen maſſenweiſe unter die Bevölkerung, 
darunter die Bemerkenswertheſten: der Ban wäre geſchlagen worden und auf 
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der Flucht, das ſiegreiche Herr der Ungarn verfolge ihn und ſein vernichtetes 
Heer, die Ungarn zögen längſtens bis Morgen in Wien ein. 

Anders lauteten aber die verläßlichen Nachrichten. Der Ban führe eine 
große, wohldisciplinirte, kampfgeübte Armee an, habe gegen 10,000 Mann Land: 
ſtürmer als entbehrlich ſogar heimgeſchickt. 

„Der Gemeinderath der Stadt Wien hat beſchloſſen, wie folgt: Die Ge⸗ 
meinde übernimmt die Verſorgung aller im Dienſte derſelben erwerbsunfähig 
gewordenen und mittellofen Perſonen, fo wie ihrer Hinterbliebenen, fo ferne für 
deren anderweitige Verſorgnng nicht ſchon durch die bereits beſtehenden Geſetze 
vorgedacht iſt. Dieſe Verſorgung geſchieht in folgender Weiſe: 

1. Die mittelloſe Witwe eines im Dienſte der Gemeinde Gefallenen erhält 
bis zu ihrer Wiedervereheligung oder ſonſtigen Verſorgung eine jährliche Pen⸗ 
ſion von 200 fl. C. M., und für jedes Kind bis zum vollendeten 18 Jahre, oder 
bis zu der etwa früher erlangten Verſorgung, einen jährlichen Erziehungsbeitrag 
von 50 fl. 

2. Für diejenigen Mittellofen die im Dienſte der Gemeinde arbeitsunfähig 
geworden ſind, wird nach Maßgabe der eingetretenen Arbeitsunfähigkeit auf eine 
angemeſſene Weiſe geſorgt. 

3. Ebenſo für alle Jene, welche an einem im Dienſte Gefallenen einen 
Ernährer verlieren. 

4. Alle dieſe Beſtimmungen haben Anwendung nicht nur auf die Mitglieder 
der Nationalgarde, Bürger⸗Corps und akademiſchen Legion, ſondern auch auf die 
Arbeiter, ohne Rückſicht auf die Zuſtändigkeit der Perſon. 

Wien, am 11. October 1848. Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 


Wegen Aufhebung der Verzehrungsſteuer für Lebensmittel erſchien folgen⸗ 
des Dekret: „Vom k. k. niederöſterreichiſchen Regierungs⸗Präſidium.“ 

„Mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Verhältniſſe, wird mit Zuſtimmung 
des hohen Reichstages geſtattet, daß einſtweilen, bis auf weitere Verfügung die 
unter den Zahlen 30, 31 und 33 des Verzehrungsſteuer⸗Tarifes aufgeführten Le⸗ 
bensmittel, als: Mehl aus Getreide, Kartoffel und Hülſenfrüchte aller Art, 
Gries, gerollte und gebrochene Gerſte, Hafergrütze, Brot und überhaupt jede 
Bäckerwaare, Zwieback, Brotfrüchte, als: Weizen und Spelzkörner, türkiſcher 
Weizen, Roggen, Halbfrucht in Körnern, Hülſenfrüchte, als: Hirſe, Wikken, 
Bohnen, Erbſen, Linſen, von der Einhebung der Verzehrungsſteuer in Wien frei 
zu laſſen ſind. Was zu Folge Erlaſſes des Finanzminiſteriums vom 11. d. M. 
Zahl 5684 hiemit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Wien, 11. October 1848. | Lamberg, m. p.“ 
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10 uhr Morgens. Ein Garde von Mariahilf berichtete beim Ober⸗ 
mando, daß die Kroaten bereits in Meidling plündern. 

um 10 uhr Morgens kamen, laut den radikalen Blättern, Kouriere, welche 
berichteten, daß in Allmersdorf und Hetzendorf das Volk entwaffnet wird, ſodann 
ſoll die Reihe auf Meidling, Fünf⸗ und Sechshaus kommen. Die dortigen Gar⸗ 
den wären auf das höchſte erbittert, und bitten dringend um den Befehl zum 
Angriff, man möge nicht warten, bis ſich ihre Verzweiflung ſo weit ſteigert, daß 
ſie ohne Befehl das Aeußerſte wagen. Ferner: Man ſpricht daß das Regiment 
Deutſchmeiſter bereits im Marchfelde ſtehe, um uns zu Hilfe zu eilen. 

10% Uhr Morgens wurde beim Ober⸗Commando berichtet, 900 Grenadiere 
außer Breitenfee möchten nach Wien. Die Landleute welche dieſe Nachricht brach⸗ 
ten, nahmen einen Aufruf an den Landſturm mit, und die Weiſung, daß dieſe Gre⸗ 
nadiere ſich anſchließen ſollen. Mit den Grenadieren hatte es einen andern Umſtand. 

12 Uhr Mittag. Joſef R., Hofkapellenſänger wurde zum Ober⸗Co mmando 
als verdächtig eingebracht, aber nachdem er ſich ausgewieſen, entlaſſen. 

Gegen Mittag wurde der von der Vorſtadt in die Stadt gehen wollende 
Krigs⸗Miniſterial⸗Kommiſſär von Bachmann von einer Rotte auf der Straße 
überfallen, und als angeblicher Spion unter 4 Mann Bedeckung zum Ober⸗Com⸗ 
mando gebracht. Vergebens gab ſich Platz⸗Hauptmann du Beine, unter Ver⸗ 
ſicherung den Eingebrachten zu kennen, alle Mühe denſelben alſogleich ungehindert 
zu entlaſſen, allein die Eskorte war hiezu durchaus nicht zu bewegen, ſondern 
forderte mit Ungeſtüm, daß deſſen Wohnung und Papiere unterſucht, er ſelbſt 
aber als gefangen zurückgehalten werde, und ſo lange verweilen zu wollen, bis 
ſie von dem Gegentheile überzeugt ſeyn werde. 

um dieſen Leuten nach Wunſch zu thun, wurde der Platzoffizier Waß⸗ 
huber abgeſendet, der es jedoch natürlich unter ſeiner Würde fand, in eine 
fremde Wohnung einzudringen, und das Hausrecht zu verletzten, daher er nach 
einer Weile zurückkehrte mit der Verſicherung, nichts Anſtößiges gefunden zu ha⸗ 
ben, worauf ſich dieſe 4 Vorſtadtgarden nicht ganz zufriedengeſtellt entfernten, 
der Kriegs⸗Miniſterial⸗Kommiſſär freigelaſſen, und ihm ein Garde mit Seiten⸗ 
gewehr zu ſeinem Schutze mitgegeben wurde. 

Gleich darauf wurde ein alter anſtändiger Herr, ein penſionirter Beamter, 
und ein Jude, angeblicher Kornhändler, jeder einzeln unter gleicher Bedeckung 
nach und nach zum Ober⸗Commando gebracht, alle unter der Angabe, ſie ſeyen 
Spione. Um dieſe Zeit war es zur Tagesordnung geworden, im Nächſtbeſten einen 
Spion zu finden. — Auf ähnliche Weiſe wie der oben erzählte Fall wurden auch 
dieſe Eingefangenen nach und nach wieder entlaſſen. 

Beim Nationalgarde⸗Platz⸗ Commando wurde es in Folge ſolcher Vorfälle 
mit jeder Stunde für die daſelbſt dienſtthuenden Offiziere peinlicher. 
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Der Vice⸗Präſident legte in der Reich stagsſitzung vom 11. mit Bericht die von 
dem Kriegs⸗Miniſter Latour kurz vor feinem Tode ausgeſtellte und übergebene 
Rücktritts⸗Urkund auf den Tiſch des Hauſes, worüber das Haus über Antrag 
des Abgeordneten Piller sdorf die Veröffentlichung des Berichtes und Rück⸗ 
tritts⸗ Urkunde anordnete, und über Antrag des Abgeordneten Gleispach die 
Hinausgabe letzterer an die Familie zu geſtatten beſchloß. 


Der nach Verlauf von fünf Tagen erſtattete Bericht lautet: 

„Hohe Reichs verſammlung! Aus der von mir in der Sitzung am 6. l. M. 
gemachten Mittheilung iſt es Einer hohen Kammer bekannt, daß ich auf die 
Nachricht hin, wie nach erfolgter Erſtürmung (2) des Kriegsgebäudes das Leben 
der Herren Miniſter bedroht ſey, ich mich angeboten habe, der Deputation von 
Reichstagsmitgliedern mich beizugeſellen, die in das Kriegsgebäude eilte, um das 
Leben der Miniſter zu ſchützen. Im Kriegsgebäude angelangt, gelang es uns 
nur auf kurze Zeit die erbitterten Gemüther des Volkes zu beſchwichtigen; — ſtets 
härter und bedrohlicher gedrängt, glaubte ich das Leben des Herrn Kriegsminiſters 
Grafen Latour auf die Art retten zu können, daß ich denſelben dringend er⸗ 
ſuchte, ſeine Dimiſſion als Kriegsminiſter ſchriftlich aufzuzeichnen, mit der ich 
das Volk beruhigen zu können glaubte. Der Herr Kriegsminiſter erklärte hierauf, 
dem Volkswillen nicht entgegen ſeyn zu wollen, und übergab mir die hier angeſchloſ— 
ſene ſchriftliche Erklärung feines Zurücktrittes, mit welcher ich das Volk leider 
wieder nur auf kurze Zeit beſchwichtigte — indem die neu andringenden Maſſen 
unerbittlich das Leben des Kriegsminiſters forderten, ſo zwar, daß auch der Um⸗ 
ſtand, daß es mir gelang, mehrere Garden, Akademiker und das nächſte umſte⸗ 
hende Volk zum Schutze des Kriegsminiſters durch Verpfändung des Ehrenwortes 
zu gewinnen (welches dieſelben treulich erfüllend nur der Uebermacht wichen), 
nichts mehr fruchtete. Indem man mich von der Seite des Herrn Kriegsminiſters 
zu bringen trachtete, war ich ſelbſt vielfältig der Gefahr des Todes ausgeſetzt, 
und nachdem man mich zuletzt mit einer Gewalt von demſelben trennte, der zu 
widerſtehen meine phyſiſchen Kräfte nicht mehr ausreichten, — erlag der Kriegs⸗ 
miniſter der Volkswuth. Von dieſer Schreckensſcene in die hohe Kammer zurück⸗ 
geeilt, vergaß ich in der erſten Aufregung dieſes letzte Schreiben des verſchie⸗ 
denen Kriegsminiſters vorzulegen, und da ich vielerſeits angegangen wurde, dieſe 
Vorlegung nicht zu unterlaſſen, damit erſichtlich werde, wienach der ehemalige 
Herr Kriegsminiſter Graf Latour keineswegs gegen den Willen des Volkes ſich 
in ſeiner Stellung als Kriegsminiſter zu erhalten beſtrebte, ſo erſehe ich es als 
meine Pflicht, die gedachte Urkunde auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen. 


Wien, den 11. October 1848. Franz Smolka m. p., 
erſt. Vicepräſident d. conſt. Reichstages.“ 
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Die Abdankungs⸗Urkunde Latour's lautet, wie bereits angeführt: 
„Mit Genehmigung Seiner Majeſtät bin ich bereit, meine Stelle als 
Kriegsminiſter niederzulegen. i 
Den 6. Oktober 1848. Graf Latour m. p., 
F. Z. M.“ 


Der Abgeordnete Bor roſch rügte in derſelben Sitzung eine Stelle in dem 
nicht offiziellen Reichstagsblatte von heute, welches die angeblich aus dem Schrei. 
ben von geſtern der zum Grafen Auersperg abgeſendeten Commiſſion an die 
permanente Sicherheits⸗Commiſſion entnommene Nachricht enthielt, als ſey da⸗ 
ſelbſt ein Mitglied der Commiſſion unziemlich behandelt worden. Zur Steuer der 
Wahrheit und zur Beſeitigung aller Aufregung müſſe er erklären, daß das nicht 
wahr fen, auch nicht dieſem Schreiben entnommen ſeyn könne, vielmehr beſtätige 
er, daß die Commiſſion auf das Geziemendſte von dem Commandirenden aufge⸗ 
nommen wurde. Das herbei gebrachte und vorgeleſene Schreiben der Commiſſion 
beſtätigte auch, daß in demſelben von einer Klage über ungeziemende Behandlung 
kein Wort enthalten ſey. Ueber Bemerkung des Schriftführers Wiſer, daß 
dieſes Schreiben geſtern weder dem hohen Hauſe, noch dem Bureau zugekommen 
ſey, ſondern nur der permanenten Sicherheits⸗Commiſſion, ſomit von da dieſe 
Unrichtigkeit nicht ausgegangen ſeyn könne, theilte der Abgeordnete Schu ſelka 
mit, daß der Ueberbringer dieſes Schreibens mündlich von ſolcher unziemlicher 
Behandlung der genannten Sicherheits⸗Commiſſion Mittheilung gemacht habe, 
und wahrſcheinlich durch Verbreitung dieſer Angabe dieſelbe an die Redaction des 
nicht offiziellen Reichstagsblattes gelangt ſey. Ueber Antrag des Abgeordneten 
Pillers dorff ſprach ſich das Haus dahin aus, daß der Redaction genannten 
Blattes die entſprechende Berichtigung aufgetragen werde. Der Abgeordnete 
Bor roſch erinnerte das hohe Haus, wie es die Makelloſigkeit jedes bei den 
Zeitereigniſſen betheiligten Mannes nicht im Intereſſe feiner Perſon, wohl aber 
im Intereſſe der Sache der Freiheit, für die es einſteht, durchaus erfordere, jede 
Verdächtigung feiner Handlungen in das Licht der Oeffentlichkeit zu ſtellen, damit 
Wahrheit unb Reinheit ſich bewahren. Dieß allein veranlaßte den Abgeordneten 
Borroſch, dem hohen Hauſe mitzutheilen, daß in einer Privat⸗ Unterredung bei 
Anweſenheit der Commiſſion im Schwarzenberg'ſchen Palais die Aeußerung 
laut wurde, „ein Reichstags⸗Abgeordneter gab ſich den Anſchein, ein Leben zu 
retten, habe aber dann heuchleriſch einen Triumphzug durch die Stadt gehalten.“ 
Die Größe moraliſcher Vefleckung, melde in dieſem Vorwurfe liegt, machte es 
dem Abgeordneten Borroſch zur Pflicht, ſich zu berufen, wie er am 6. October 
ſogleich auf die Gefahr aufmerkſam machte, welche der Perſon der Miniſter 
drohen könnte, und für deren Sicherheit zu ſorgen aufforderte; er müſſe er⸗ 
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wähnen, daß er mit mehreren Abgeordneten an den Ort der Gefahr eilte, und 
dort mit Preisgebung der eigenen Sicherheit ſein Haupt als Löſegeld für das 
Leben des Miniſters Lat o ur bietend, für deſſen Rettung gleich den übrigen an⸗ 
weſend geweſenen Abge ordneten das Aeußerſte gethan habe, was in der Macht 
Weniger gegen anſtürzende Maſſen gelegen war. Der Abg. Bor roſch berief ſich 
auf die erwähnten Abgeordneten, und zwar namentlich auf Vicepräfidenten 
Smolka, und die Abgeordneten Sierakowski, Fiſchhof, Penczy 
kowsky und Zöpfl, welche auch als Augenzeugen dieß der vollen Wahrheit 
gemäß beſtätigten, und über Antrag des Abg. Potocki fand ſich die hiezu 
beſchlußfähige Verſammlung veranlaßt, dem Abg. Borroſch, ſo wie den 
übrigen Mitgliedern des Hauſes, welche die Vertheidigung des Lebens des Mini⸗ 
ſters unternommen hatten, über das mit eigener Lebensgefahr an Tag gelegte 
edle Benehmen die Anerkennung des Hauſes auszuſprechen. Der Abg. Pil ler s⸗ 
dorff fügte hinzu, von der betreffenden Privatäußerung eines Offiziers im 
Schwarzenber geſchen Palais erſt jetzt zu hören, ſonſt würde er ſogleich an 
Ort und Stelle ſeine Entrüſtung ausgedrückt haben. Der Abg. Schuſelka 
machte Namens der Sicherheits⸗Commiſſion folgende Mittheilungen: 

In dieſer Nacht ſeyen 500 Garden der Stadt Brünn “) zur Hilfeleiſtung für 
die Stadt Wien angelangt, und es ſey ſich durch telegraphiſche Mittheilung der 
gleichen Mithülfe von Seite der Nationalgarden Steyermarks und der Stadt 
Olmütz verſichert worden. Der nach Brünn abgegangene Abg. Löhner habe 
durch den Telegraphen mitgetheilt, Se. Majeſtät um 5 Uhr Morgens zu Brünn nicht 
getroffen zu haben, und daß er ſich anſchicke, Sr. Majeſtät in der Richtung von 
Znaim entgegen zu reiſen. Der Miniſter Hornboſtel hat mit Schreiben die Ueber⸗ 
reichung ſeiner Dimiſſion, und das betreffende Geſuch ſelbſt mitgetheilt, ohne daß 
jedoch noch bekannt ſey, ob Se. Majeſtät dieſe Dimiſſion angenommen habe. Die 
Sicherheits⸗Commiſſion beantragt eine Deputation aus je Einem Mitgliede jeden 
Gouvernements an Se. Majeſtät zu dem Ende abſenden zu wollen, um die Lage 
der Stadt Wien zu ſchildern, und zu deren Beruhigung geeignete Befehle an die 
k. k. Commandanten zu erwirken, auch Se. Majeſtät zu bitten, in ihre Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien baldmöglichſt zurückzukehren. Letzterer, die Rückkehr betreffende Beiſatz 
wurde über Antrag des Abg. Peitler beizufügen beſchloſſen. Nachdem die 
Sicherheits⸗Commiſſion die Deputations⸗Mitglieder vorgeſchlagen hatte, wurde 
über Antrag des Abg. Potocki nach Beſchluß der Kammer ſolche durch Wahl 
aus den Mitgliedern jeden Gouvernements gewählt. Für Galizien der Abg. 
Borkowski. Für Böhmen der Abg. Skoda. Für Mähren und Schleſien der 


*) Eine Broſchüre aus Leipzig von einem Augenzeugen (?) läßt 700 Brünner angekommen 
ſeyn. Es iſt derſelbe „Augenzeuge, “ der bereits Seite 100 (währt wird. 
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Abg. Feifalik. Für Nieder⸗Oeſterreich der Abg. Schmitt. Für Ober⸗Oeſter⸗ 
reich der Abg. Peitler. Für Steyermark der Abg. Thinnfeld. Für Tyrol 
der Abg. Clementi. Für das Küſtenland der Abg. Mad oniz za. Für Ili⸗ 
rien der Abg. Kautſchitſch, und für den Fall der Verhinderung der Abg. 
Dollſchein. Für Dalmatien der Abg. Radmilli. 

Der Abg. Borroſch übernahm über Antrag des Abg. Demel und nach 
Beſchluß des hohen Hauſes die Verfaſſung der Adreſſe. Bezüglich der zu erthei⸗ 
lenden Inſtruction hat das hohe Haus nach Antrag des Abg. Nadler bes 
ſchloſſen, der Einſicht der Abgeordneten zu vertrauen, wie dieß bei der Deputa⸗ 
tion nach Innsbruck der Fall geweſen war. Die Deputation wurde angewieſen, 
ſich zur Abreiſe heute Abends, allfällig mit Separat⸗Train, auf der Nordbahn be⸗ 
reit zu halten, und die nöthigen Legitimations⸗Urkunden im Vorſtands⸗Bureau zu 
erheben. Der Abg. Staudenhaim erklärte unter Beilegung ärztlicher Zeug⸗ 
niſſe mit ſchriftlicher Eingabe feine Reſignation, wornach das hohe Haus das 
Miniſterium um Veranlaſſung neuer Wahl im Bezirke Neunkirchen in Nieder⸗ 
Oeſterreich anzugehen anordnete. | 

Die vom Abgeordneten Borrofch verfaßte Adreſſe an Se. Majeſtät, 
welche die bezeichnete Deputation überbrachte, lautet: 

„Euer Majeſtät! Der Reichstag hat die heilige Verpflichtung, die 
Rechte des erblichen Thrones und der Volksfreiheit zu wahren, auch inmitten 
der bedrohlichſten Verhältniſſe niemals aus den Augen verloren, er fährt fort, 
pflichtgetreu auszuharren, weil darin allein die Möglichkeit gegeben iſt, das Ge⸗ 
ſammtvaterland, den erblichen Thron und die Volksfreiheit zu retten, die gleich⸗ 
mäßig von dem entſetzlichſten, auf alle Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaa⸗ 
tes ſich gewiß binnen kürzeſter Zeit verbreitenden Bürgerkriege bedroht ſind.“ 

„In dieſen verhängnißvollen Augenblicken, wo jeder Tag dem Beſtande der 
Monarchie ein welthiſtoriſches „zu ſpät“ zurufen kann, welches mit dem Gute und 
Blute der von Gott Eurer Majeſtät anvertrauten Völker, mit dem für immer 
vernichteten Vertrauen derſelben, zu dem väterlichen Herzen ihres konſtitutionellen 
Monarchen bezahlt werden würde, vermögen Eure Majeſtät keinen zuverläſſige⸗ 
ren, keinen die unheilvolle Zukunft klarer erkennenden Rathgeber um ſich zu ha⸗ 
ben, als den Reichstag ſelber! Hören Eure Majeſtät auf deffen treuen Rath auch 
dießmal, — ihn beherzigend, wie in Innsbruck!“ 

„Eure Majeſtät können nicht die Abſicht hegen, dem Reichstage Vorgänge 
entgelten zu laſſen, die jedenfalls außerhalb der geſetzgebenden Wirkſamkeit des 
Reichstages lagen, in Euerer Majeſtät Wollen kann es nicht liegen, um Eines 
in blinder Volkswuth frevelhaft Gemordeten willen, den der Reichstag zu retten 
alles in feiner Macht ſtehende aufbot, Tauſende von Schuldloſen hinopfern, 
Euerer Majeſtät Reſidenz⸗ und Vaterſtadt dem Untergange preisgeben, ja in 
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Folge deſſen die Völker im Bürgerkriege hinſchlachten, und die Fortdauer des 
Kaiſerſtaates ſelber gefährden zu laſſen!“ 

„Eure Majeſtät! Der Reichstag beſteht aus Vaterlandsfreunden, die 
es gleich treu meinen mit dem erblichen Throne, wie mit der Volksfreiheit, die 
zu ſterben bereit find, indem ſie zur Rettung beider unerſchütterlich ausharren, 
mögen fie fallen als würdige Söhne jedes hier vertretenen Provinzial⸗Vaterlan⸗ 
des im rühmlichen Wetteifer! Möge der Reichstag ein Curtius ſeyn, über deffen 
Sturz in den Abgrund des Bürgerkrieges der Abgrund ſich ſchließt, um einem 
zweiten, die Völker Oeſterreichs durch alle Segnungen der conſtitutionellen Frei⸗ 
heit beglückenden Reichstage den Boden zu fhaffen! Sollten jedoch dieſe Opfer 
nutzlos fallen, dann, Eure Majeſtät! wird dieſer Reichstag unvertilgbar in den 
Gemüthern der öſterreichiſchen Völker fortleben, aber nicht als Vermittler, ſon⸗ 
dern als Ankläger gegen Jene, die Eure Majeſtät abhalten, dem wahrheitgetreuen 
Rathe des Reichstages, Euerer Majeſtät liebevollem Herzen und der in ihm ſich 
verkündenden Stimme Gottes zu folgen, der das Wohl oder Wehe von Millionen 
Staatsbürgern jetzt in Euerer Majeſtät Beſchließung legt!“ 


„Gott iſt Zeuge der reinen Abſichten des Reichstages, der Eure Majeſtät 
als conſtitutionellen Fürſten zurückzukehren, Allerhöchſt Ihrer Zuſage gemäß ein 
volksthümliches Miniſterium zu ernennen, und alle feindlichen Maßregeln gegen 
die Hauptſtadt Wien einzuſtellen feierlichſt beſchwört, deſſen Bewohner ſelbſt an 
dem Tage, wo das gräßliche Schauſpiel ſich darbot, Bürger gegen Bürger käm⸗ 
pfen zu ſehen, nicht durch einen einzigen Ruf ein Mißtrauen gegen ihren geliebten 
Monarchen ausſprachen, an deſſen redlichem Willen für die den Völkern Oeſter⸗ 
reichs durch das kaiſerliche Manifeſt vom 6. Juni nochmals garantirte Freiheit, 
ſich nicht der leiſeſte Zweifel kund gab. Dieſes in der Geſchichte beiſpielloſe Ver: 
trauen des Volkes kann nur durh ein volles Vertrauen von Seite Eurer Maje⸗ 
ſtät vergolten werden, und nichts ſoll zwiſchen dem Fürſten und dem Volke ſeyn, 
als das ſie beide zu einem untrennbaren W Ganzen umſchlingende 
Band der dankbaren Volksfreiheit.“ 

„Vertrauen, Euere Majeſtät, auch dießmal dem Reichstage und ſeinem 
Rathe, der in ſeiner Beherzigung gewiß ein für Eure Majeſtät glorreiches, für 
die Völker aber beglückendes Ergebniß zur Folge haben wird, während eine nur 
mit Strömen Blutes bewirkbare Militärherrſchaft von kurzer Dauer, ur 
und eine Saat von unberechenbaren Uebeln ſeyn würde!“ 


„Wien, am 11. October 1848.“ 
„Im Namen des Reichstages. Der Vorſtand: 


Smolka, m. p., Präſident. 
Wiſer, Cavolcabo, Schriftführer.“ 
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Nachmittags 2 Uhr war auf der Univerität mit Beftimmtheit (die Lüge) an⸗ 
gezeigt, daß die Ungarn Jella sis bereits im Rücken angegriffen haben. 

Ein Zug Palatinal⸗Huſaren wollte zu uns übergehen. Sie wurden am 
jenſeitigen Ufer der Donau von Dragonern zurückgehalten. Dieſe Lüge dürfte 
ein Offizier, welcher mehrmal in Uniform von dieſem Huſaren⸗Regimente beim 
Ober⸗Commando war, gebracht haben. 

Fünf Wagen mit Heu und zwei Wagen Hafer, * in das Lager im Bel⸗ 
vedere geführt werden ſollten, ſi nd angehalten und genommen worden. 

Das Ober⸗Commando gab den Befehl, gemäß Reichstags⸗BVeſchluß dieſe 
Wagen in das Belvedere zu befördern; es wurde ein Platzoffizier ſogleich beordert, 
mit gehöriger Aſſiſtenz diefen Befehl in Vollzug zu ſetzen. Zweimal wurden die⸗ 
ſelben glücklich bis zur Wieden gebracht, von den Garden und der neu bewaffne⸗ 
ten Volkswehr aber immer wieder zurückgehalten. Erſt das dritte Mal gelang es 
mit vieler Mühe und auf Umwegen dieſe Stroh: und Heuwagen an den Ort der 
Beſtimmung zu bringen, und auf ſolche Weiſe dieſen Vefehl vollziehen zu können. 

Dem Mangel an Munition, hieß es in den Zeitungen, dürfte bald abge⸗ 
holfen ſeyn, es wurden eben 3 Pulverfäſſer, enthaltend 45,000 fertige ſcharfe 
Patronen aus dem Zeughauſe auf die Univerſität gebracht. Es ſollen noch 39 
Fäſſer nachfolgen. 

Ein Mann in Civilkleidern wurde arretirt, als er eben die deutſchen Gre⸗ 
nadiere überreden wollte in die Kaſernen zurückzukehren. Vor einer Stunde wurde 
auch ein Gemeiner von Naſſau, der über den Hof ging, feftgenommen, 

Ein Soldat vom Regiment Naſſau wurde in Ottakring angehalten. Er ging 
mit Depeſchen von Auersperg nach der Türkenſchanze. Da die Depeſchen nichts 
Verfängliches enthielten, ließ man ihn ungehindert weiter gehen. 

Wieder kamen einige Mann Militär mit Sack und Pack auf die Aula; 
fie wurden mit Jubel empfangen. Briefe an Auersperg wurden aufgefan⸗ 
gen, und dem Studenten⸗Comitee überbracht. Dasſelbe ſendete dieſelben uner⸗ 
brochen dem Reichstags⸗Ausſchuſſe zu. 

Im Reichstage ging das lügenhafte Gerücht, daß Windiſchgrätz gruppen: 
verſtärkungen aus Wien erwarte, weil die deutſchen Gegenden in Böhmen im 
vollen Aufſtande ſeyen. 

Am 11. erſchien der Deputirte Goldmark im Bureau des proviſoriſchen 
Ober⸗Commandanten Braun, und kündigte ihm an, daß die Errichtung eines 
Generalſtabes für die Nationalgarde nach der Anſicht der Reichstags⸗Permanenz 
dringend nothwendig ſey. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte Goldmark zugleich 
Haug und Jellovicki, letzteren als polniſchen Oberſten mit dem Bemer⸗ 
ken vor, daß dieſen diſtinguirten Militärs die Generalſtabs⸗Geſchäfte übertragen 
find, daher fie der Ober⸗Commandant auf alle mögliche Weiſe unterſtätzen möge, 
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wozu auch zwei gerade anweſende offer des Nationalgarde⸗Ober⸗Commando 
aufgefordert wurden. Haug äußerte ſich, daß bei den ungeheueren Kräften, 
welche der Stadt Wien zu Gebote ſtehen, ſich jedenfalls ein günſtiger Erfolg für 
die gute Sache erwarten laſſe, und erbath ſich die Mittheilung der Standes⸗Liſten 
und die Eintheilung der National⸗Garde, damit er in den Stand geſetzt werde, 
die Pläne zur Vertheidigung auszuarbeiten. 

An demſelben Tage noch ſtellte ſich Haug einer Lerſammlung von Ober⸗ 
Commando⸗Offizieren als Chef des Generalſtabes vor, und erklärte mit eben ſo 
vieler Gewandtheit als Beredſamkeit, daß er bereit ſey, alle feine Kräfte der 
Erringung der Freiheit zu widmen. 

Bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich unter den anweſenden Offizieren einige 
Unzufriedenheit, worauf Haug gleich ſehr gewandt äußerte, daß man ihn nicht 
mit dem als Republikaner bekannten Schriftſteller und Mitarbeiter an der Zeit⸗ 
ſchrift „Conſtitution“ verwechſeln möge, indem er derſelbe nicht ſey, ihn wohl 
kenne, aber ſeine Geſinnungen nicht theile. Haug's Aeußerung und ſein einneh⸗ 
mendes Benehmen beruhigte einigen Theils, und derſelbe begann ſogleich ſeine 
Wirkſamkeit mit Jellovicki, welch Letzterer nach wenigen Tagen das Artil⸗ 
lerie⸗Ober⸗Commando übernahm. 

Im k. k. Militär⸗Transports⸗Sammelhauſe waren ungefähr 150 Mann 
zur Transportirung beſtimmt, unter welchen auch jene aus dem k. k. Staab⸗ 
ſtockhauſe wegen minderen Vergehen freigelaſſene, dahin abgeführte Militärs 
ſich befunden haben. 

Emiſſäre der Garde und der Legion verſuchten die im Hauſe befindliche 
Transports⸗Mannſchaft zum Treubruche, und zum Uebertritte zu bewegen, jedoch 
mit geringem Erfolge; im Gegentheil bekamen ſie von den Soldaten manche bit⸗ 
tere Wahrheit zu hören, und nur unter denen, von dem Staabsſtockhauſe 
dahin gebrachten Militärs fanden die Vorſpiegelungen und Verheißungen An⸗ 
klang, und dieſe verblendeten Soldaten zogen auch wirklich mit den Legio⸗ 
nären ab. Ob letztere innländiſche Studenten waren, iſt zu bezweifeln. 

Auch wurden im k. k. Militär⸗Transports⸗Sammelhauſe gleiche Eingriffe, 
gleiche Verletzungen und Verſchleppungen ausgeübt wie in den anderen Ka⸗ 
ſernen; man ſuchte nach Waffen, nach Munition, nach Kotzen u. a. m., auf 
welche Weiſe auch ungefähr 200 Stück Gewehre, welche ſich dort vorfanden, 
vom X. Bezirk requirirt, und gegen Empfangs-Beſtätigung weggeführt 
wurden. 

In Folge der Abdankung Hornboſtels war noch vom Miniſterrathe Krauß 
in Wien, und Weſſenberg beim Kaiſer als Miniſter übrig geblieben. 

In den Straßen Wiens ſah es recht krieg eriſch aus. In allgemeiner Be: 
ftürzung wurden zahlloſe Lügen geglaubt. Es hieß: Jellaöiö ſey bereits im 
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Prater eingedrungen, und beſetze die Vorſtädte; es erwies ſich aber als blin⸗ 
der Lärm. Das Lärmmachen war ebenfalls in Permanenz. 

Erpreſſungen von Seite der Bewaffneten kamen vor, wie z. B. nachſtehen⸗ 
des Plakat nachweiſet: 

„Mit größter Entrüſtung vernehmen wir, daß ſich ein verworfenes In⸗ 
dividuum in akademiſcher Uniform in die Häuſer gedrängt und mit Plünderung 
gedroht habe, im Falle ihm die verlangten Beträge verweigert würden.“ 

„Wir erſuchen dringend Jedermann derlei Verbrecher ſogleich an die 
Stadthauptmannſchaft zu überliefern. Vom Studenten⸗Ausſchuße.“ 

Die von der Anhöhe des Schwarzenberg⸗Gartens gegen die Stadt, vor⸗ 
nehmlich gegen die Aula gerichteten Kanonen wurden mit Angſt beobachtet. 

Die Bewohner flüchteten bei allen Linien aus Wien, darunter ſehr viele 
Beamte. Hierüber waren Gut: und llebelgeſinnte erbittert. 

Geſtern ſind 69 Kiſten mit Gewehren ins bürgerliche Zeughaus einge⸗ 
bracht worden. Solche waren Eigenthum des ungariſchen Miniſteriums. Die 
Studenten machten jenen Fang in der Vorausſetzung, ſolche wären für Jel⸗ 
laéiò beſtimmt geweſen. — Die Gewehre find vom Volke genommen worden. 

Ein ſchwer beladener Wagen mit Hafer, der am heutigen Tage um 3 
Uhr Nachmittag entlang der der Leopoldſtadt gegenüberliegenden Stadtmauer fuhr, 
wurde von Legionären angehalten und in die Stadt gebracht. 

Eingegangenen Nachrichten zu Folge ſollen die Bauern ſehr flau gewe⸗ 
ſen ſeyn, als ſie die Aufforderung zum Landſturm erhielten, namentlich die 
in der Gegend von Gänſerndorf, welche eine größere Entſchädigung für die 
an die Eiſenbahn verkauften Felder beanſpruchten. 

Die Bauern benützten die Gelegenheit, der bedrängten Stadt ihre Feld⸗ 
früchte theuer zu verkaufen. Dieß war der Dank für die Befreiung von Ro⸗ 
bot, Zehent ꝛc. — Hilf dem Bauer auf's Pſerd, und es holt ihn kein Teufel mehr 
ein — ſagt ein altes Sprichwort. 

Die Truppen des Ban haben ſich mit jenen des Grafen Auersperg mittelſt 
Cavallerie vereinigt. 

Das Studenten⸗Comitee erklärte durch ein Plakat das Gerücht, als 
wolle die akad. Legion die Armee — angreifen, für unwahr. Hiebei muß 
bemerkt werden, daß — wenn man bedenkt, wie ſchwach die Zahl der in 
Wien gebliebenen Legionäre unter Waffen war, die Erklärung eine große 
Armee angreifen zu wollen, unterbleiben konnte. 

Ein Plakat wegen Verpflegung der Bewaffnete: 

„Note. Damit die Approviſionirung der Stadt Wien keine Störung 
erleide, hat der Gemeinderath beſchloſſen, das löbl. Nationalgarde⸗Ober⸗ 
Commando zu erſuchen, die Väcker durch Tagsbefehle vom Dienſte zu enthe⸗ 
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ben, und zwar fo lange, als die Verproviantirung der gegenwärtig unver⸗ 
hältnißmäßig angewachſenen Volksmenge *) die Verwendung aller diſponiblen 
Arbeitskräfte zur Broterzeugung nothwendig macht. 

Wien, am 11. Oct. 1848.“ 

Für den Alterspräſidenten: Skacell m. p. Gemeinderath.“ 

Ein Plakat wegen Hülfe⸗Aufforderung der Magyaren: 

„Der Gemeinderath der Stadt Wien, von mehreren Seiten aufgefordert, i 
den Anmarſch der ungariſchen Truppen anzuordnen, hat erklärt, daß er ſich 
zur Ergreifung dieſer Maßregel ohne Befehl des permanenten Reichstags⸗ 
Ausſchußes nicht ermächtiget halte, und hat daher in ſteter Beſorgniß für 
das Wohl der Stadt ſich allſogleich in corpore zum permanenten Reichstags⸗ 
Ausſchuße begeben, und auf ſeine bezügliche Anfrage und dringendes Erſuchen 
folgenden Erlaß erhalten, den er ſich beeilt ſeinen Mitbürgern kundzugeben; 
daß das Miniſterium im Vereine mit dem Reichstags⸗Ausſchuße über eine 
ſoeben vom commandirenden General Grafen Auersperg eingelangte Depeſche, 
betreffend die Stellung Jellakiés ſich in Berathung befindet, fo wird der löbl. 
Gemeinde⸗Ausſchuß höflichſt erſucht, wegen Beantwortung ſeiner Wünſche ſich 
bis zum Schluße der Berathung zu gedulden. Wien, am 11. Oct. 1848, 

Vom Reichstags⸗Ausſchuße. Dr. Fiſchhof, m. p. Obmann.“ 

Ein an allen Ecken angeſchlagen geweſenes Plakat des Aufruhrs: 

„Auf! Polen⸗Legion! Bewährte Freiheitskämpfer! Schaart Euch um 
uns, da auch wir für unſere junge Freiheit ſiegen oder fallen wollen. 

Wien, den 11. October 1848.“ 

Vom Polen⸗Ausſchuße. Sammelplatz unter den Tuchlauben.“ 

Ein Plakat der Humanität: 

„Von der Wiener med. Facultät. Der Gemeinder ath der Stadt Wien 
hat die mediciniſche Facultät erſucht jene Herren Aerzte, welche für wund⸗ 
ärztliche Behandlung geeignet ſind, bei ihrer Ehre und Pflicht aufzufordern, 
im Falle eines Conflictes der bewaffneten Körperſchaften mit den nöthigen 
Verbands⸗Requiſiten verſehen — mit allem Eifer und Hingebung ihren Pflich⸗ 
ten nachzukommen. Die Aerzte Wiens haben ihre Hingebung für das gemein⸗ 
ſame Wohl jederzeit bewieſen, und unſere Mitbrüder können ſich der beru⸗ 
higenden Ueberzeugung überlaſſen, daß jedes Facultätsmitglied mit Eifer und 
Aufopferung ſeiner Pflicht ſich weihen werde, wo das Vaterland ruft, und 
wo immer dem Leben eines Mitbürgers Gefahr droht. Es wollen demnach 
diejenigen Herren Aerzte Wiens, welche der National⸗Garde als Aerzte bisher 
noch nicht eingereiht ſind, in die prov. Facultätskanzlei (Stadt, Bauernmarkt 


*) Die Volksmenge iſt vermindert worden; aber die Menge der auf Koſten der Com- 
mune zehrenden Individuen wuchs übermäßig an. Dr. 
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Nr. 589) ſich verfügen, um bei etwaigen Anforderungen zu wundärztlichen 
Hülfeleiſtungen im obbezeichneten Falle an diejenigen Orte entſendet werden 
zu können, wo ihre Hülfe nothwendig iſt. Wien, den 11. October 1848.“ 
Dr. Lerch, Decan. 
Dr. Köck, Pronotar.“ 

Nachſtehende Proklamation soft dem gefährlichen Bogen des bewaffneten 
Proletariats ſteuern: 

„Aufruf! Alle gutgeſinnten Bewohner Wiens „welche in den jüngſten 
Tagen Waffen erhalten haben und nicht in die Nationalgarde eingereiht ſind, 
werden aufgefordert, ſich bei ihrem Bezirks⸗-Commando zur Anreihung an die 
betreffenden Compagnien zu melden, und dann bei jedem Allarmzeichen ſich am 
Sammelplatze des Bezirkes einzufinden, zur Verfügung des Commandanten zu 
ſtellen, und ſo deſto zweckmäßigere Dienſte leiſten zu können. Zugleich ergeht an 
die geſammte Bevölkerung Wiens das dringende Erſuchen, bei jedem Allarm, 
und namentlich zur Nachtzeit, Kinder und andere zum Waffendienſte nicht geeig⸗ 
nete Perſonen ſtrenge bei Hauſe zu halten, damit durch ſie keine Verwirrung 
veranlaßt, und dadurch die Ausführung der angeordneten Maßregeln nicht behin⸗ 
dert werde. Wien, am 11. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien, im Einvernehmen mit dem 
Nationalgarde⸗Ober⸗Commando.“ 

Nachſtehende Ermahnung erließ der Gemeinderath an die heißblütigen, be⸗ 
waffneten Volks ſouveräne: 

„Mitbürger! Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit der Stadt Wien 
ſieht ſich der Gemeinderath verpflichtet, alle Bewaffneten und nicht Bewaff⸗ 
neten Bewohner dieſer Stadt, auf die Gefahr aufmerkſam zu machen, die 
daraus entſtände, wenn von Seite derſelben, ohne höhere Anordnung der dieß⸗ 
falls ſie zu ermächtigten, und geſetzlichen Autorität, auf das innerhalb dem 
Weichbilde der Stadt ſich befindende Militär irgend ein Angriff Statt fände, da 
es hoͤchſt dringend iſt, jeden Zuſammenſtoß zwiſchen Civil⸗ und Militär, ſowie 
jeden Anlaß zu Reibungen ſtreng zu vermeiden, weil ein eigenmächtiger Angriff 
auf das Militär von Seite unſerer Bevölkerung die traurigſten Folgen für Wien 
hervorbringen N Wien, am 11. October 1848, 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 

Dieſe a verdient den Dank aller Wiener Bewohner — auch 
jener, die bereits entflohen waren. — — 

Aus dem Studenten-Ausfhuße. 

Der auf der Univerſität in Verwahrung befindliche ungariſche Miniſterprä⸗ 
ſident Baron Recdey hat im Studentenausſchuße folgende Erklärungen abge: 
gegeben, welche wir wörtlich zu geben nicht unterlaſſen dürfen; und zwar: 


2... 

1. „Am 3. October wurde ich in den Miniſterrath in die Staatskanzlei 
berufen, wo ſie außer dem Finanzminiſter Krauß verſammelt waren, nachdem 
ich zwei Tage früher die Stelle des Eſterhazy zurückgewieſen hatte, weil es 
der Batthyanyi nicht contraſigniren wollte, fo wie auch die Stelle des 
Kriegsminiſters. Als ich am 3. October eingeladen wurde in der Staatskanzlei 
in dem Miniſterrathe zu erſcheinen, wurde mir bekannt gemacht, daß Se. Maje⸗ 
ſtät mich zum Miniſterpräſidenten von Ungarn ernennen, wozu Se. Majeſtät be⸗ 
rechtiget find, bis der Baron Vai beauftragt iſt, ein Miniſterium zuſammenzu⸗ 
ſetzen, damit die Geſchäfte nicht in Stockung gerathen. Ich erklärte in dem Au⸗ 
genblicke, daß ich mich auf keinen Fall für länger zu dieſem Geſchäfte werde 
verwenden laſſen. Gleich, wie ich das Unangenehme dieſes Manifeſtes erfuhr, 
habe ich um meine Enthebung gebeten. Ich mußte aber unterſchreiben, weil ich 
die Stelle angenommen hatte. Ich erklärte, daß ich mit der Unterſchrift meine 
Exilirung aus meinem Vaterlande unterſchrieb. Indeſſen, wenn man ſo lange 
Militär iſt, iſt man das Gehorchen gewöhnt. Nach der Contraſignirung des 
Manifeſtes ſchickte ich einen eigenen Boten zu Sr. Majeſtät, um meine Dimiſſion 
einzureichen. Ich erhielt die gnädige Antwort, von meinem Poſten enthoben zu 
ſeyn, aber noch fo lange die Geſchäfte fortzuführen, bis der Baron Vai zu- 
rückgekehrt ſey. Ich wiederhole, von Jugend auf an Subordination gewöhnt, 
glaubte ich Sr. Majeſtät dieſes nicht verweigern zu dürfen. Sobald ich aber die 
mißbilligenden Aeußerungen über das Manifeſt vernahm, habe ich nicht nur ſo⸗ 
gleich um meine Dimiſſion gebeten, ſo auch gebeten, Se. Majeſtät geruhe, das 
Manifeſt zu widerrufen. — Uebrigens erkläre ich, daß ich mit keiner Partei vom 
Hofe einverſtanden bin. Ich bin in keiner Verbindung mit dem Erzherzog Franz 
Carl und der Erzherzogin Sophie geweſen, und ihnen nicht vorgeſtellt wor⸗ 
den bei dieſer Gelegenheit. Ich bin mit dem Staatsrathe nicht in Berührung ge⸗ 
kommen. Ich habe das Concept, worin ich um die Zurückname des Manifeſtes 
bat, dem Parlament in Peſth zugeſendet. Ich habe zufällig erfahren, daß Jel⸗ 
la öi in der Nähe von Wien ſey, habe ihn alſo bloß aus Neigung beſucht, weil 
ich ihn ſchon ſeit dem Jahre 1827 ſehr gut kenne. Ich war nur 10 Minuten bei 
ihm, in dem Hauſe der Ritter. 


Recsey, m. p 

2. „Ich erkläre hiermit frei und ungezwungen, bloß dem einzigen ai 
dieſes gegenüber, daß ich am 6. October 1848 von halb 11 Uhr bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags in dem Kriegsgebäude bei dem verſammelten vollzähligen Miniſterrathe 
war. Bald nach meiner Ankunft kam eine Deputation, Baron Pillersdorff 
an der Spitze. Während dieſe Deputation auf die Ankunft der andern Deputa⸗ 
tion, die ſich zum Baron Weſſenberg begeben hatte, weil ſie ihn in ſeiner 
Wohnung glaubte, wartend, ſich in ein Nebenzimmer verfügte, gab mir Lato ur 
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zwei Briefe von Jellasié, der eine war Privatbrief und gab Nachricht von 
dem Gefecht bei Velence. Jella ö is ſchrieb, daß die Ungarn ſich nach Marton 
Vaſar zurückgezogen, daß er eine Linksſchwenkung gemacht, bis nach Raab 
gezogen ſey, und dasſelbe beſetzt habe, mit dem Gros zwiſchen Wieſelburg und 
Altenburg vorgerückt ſey, um der Reſidenz näher zu ſeyn, um leichter Hilfe zu be⸗ 
kommen. Der andere Brief war Dienſtbrief. Er begehrte darin vorzüglich Ca⸗ 
vallerie, ſo viel als möglich, und wenn es ſeyn kann, auch Linien⸗Infanterie, weil 
er einige tauſend Mann von denen, die in der Hausmontur ſind, nach Kroatien 
ſende; er ſpreche alſo auch die Gnade an, dieſe über Wien auf der Gloggnitzer⸗ 
Eiſenbahn weiter zu befördern. Ich blieb in Wien den 6., 7. und 8. d. M. bis 
um 5 Uhr Nachmittag. Um halb 2 Uhr erhielt ich durch die Hand des Grafen 
Mens dorff meine Enthebung, bis der Graf Vai zurückgekehrt, und münd⸗ 
lich den Auftrag im Hoflager nach Krems am 9. einzutreffen, um die Befehle 
Sr. Majeſtät zu contraſigniren. Ich traf daſelbſt am 9., 2 Stunden über Krems 
um 3 Uhr ein. Se. Majeſtät reiste nämlich mit Bedeckung von 6000 (2) Mann in 
der Mitte der Truppen. Ich ſpeiste um / auf 4 Uhr an der kaiſerlichen Tafel, 
wo auch Miniſter Hornboſtel war. Se. Majeſtät war erfreut, daß ich ein⸗ 
getroffen, und die Einladung zur Tafel geſchah durch den Fürſten Lobko witz. 
Nach Tiſche äußerte der Erzherzog Franz Carl zu mir, er wünſche, daß 
Miniſter Bach im Amte bleibe, er ſey ein braver Menſch. Ich zweifelte, daß er 
es annehmen werde, weil er keine Popularität beſitze. Um 7 Uhr hatte ich Audienz 
beim Erzherzog Franz Carl, gerade nach der Audienz des Hrn. Miniſters 
Hornboſtel daſelbſt. Er dankte mir fürs Eintreffen, wünſchte daß ich bleibe; 
auf meine Erklärung, die Beamten präveniren zu müſſen, entließ er mich mit dem 
Auftrage, ſicher in Olmütz einzutreffen. Ich verließ am 10. dieſes um / auf 6 
Uhr Morgens das Hoflager, und langte um 4 Uhr Nachmittags in Wien an. 
Ohne allen Auftrag verfügte ich mich um halb 5 Uhr ins Lager zu Auersperg. 
Ich traf ihn bei Tiſche, ſetzte mich nicht einmal, und blieb kaum 10 Minuten. 
Auersperg ſagte mir: „Du kannſt den Jellaséié grüßen. Der Fürſt 
Jablonski, der im Bahnhof der Gloggnitzer Bahn commandirt, wird Dir 
ſagen, wo er iſt.“ Ich fuhr in einem Fiaker ab. Jablonski ſagte mir: 
SJellacic wäre in der Nähe (ich Unterzeichneter weiß den Ort nicht) beim 
Herrn von Ritter, ſeiner Frau und einer alten Frau. Die Frauen baten mich 
nach Wien nicht zurückzukehren. Auf Einladung genoß ich einige Biffen und ein 
Glas Wein. Ich ſprach mit Jellaöi kein Wort von Politik, kein Wort von 
Krieg. Sellasic nahm auch ein Glas Wein und ſagte: „Auf die Geſundheit 
meines Freundes von Rees ey,“ und wir tranken. Nach einem Aufenthalte von 
höchſtens /. Stunde begleitete mich General⸗Major Zeisberg wieder zum 
Fiaker. Er wollte mir Einen zur Sicherung mitgeben. Ich lehnte es ab, und 
19 
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langte ſchon um 6 Uhr wieder in der Stadt an, höchſtens um 6 / Uhr. Das 
übrige iſt bekannt. Ich verſichere noch einmal bei meiner Ehre und Seligkeit, daß 
ich weder im mündlichen noch ſchriftlichen Auftrage gehandelt habe, als ich mich 
zu Auersperg und Jella is verfügte; was auch die kurze Zeit beſtätiget, 
und ſelbſt im Hoflager wußten fie nichts von dem Aufenthaltsorte Jel la ö &s, 
wenigſtens bis 10 Uhr Abends, denn fo lange war ich beim Fürſten Lobkowitz. 

Wien, den 11. October 1848. Recs ey, m. p.“ 

Außer den Ausſagen des Freiherrn von Recsey kam im Studenten: 
Ausſchuſſe noch Folgendes vor: 

„Ein Nationalgarde zeigte an, daß er eben vom Gemeinderath komme, den 
er erſucht hatte, ihm eine unterſtizung zukommen zu laſſen, da er, wie er ſich 
ausweiſe, einer der erſten bei Eroberung einer Kanone Hand angelegt habe, und 
übrigens jetzt in ſehr mißlichen Umſtänden ſey. Der Gemeinderath wies ihn ans 
Studenten⸗Comitee mit der Bemerkung, daß daſſelbe 50,000 fl. zur Verfügung 
erhalten habe. Das Comitee, über die Unwahrheit der letzten Angabe entrüſtet, 
ſchickte ihn ſogleich in Begleitung des Nationalgarden Herrn Priemann in den 
Gemeinderath. Die Sache beruhte auf einem Irrthum, indem nicht das Studen⸗ 
ten⸗Comitee, ſondern der Verwaltungs⸗Rath gemeint war.“ (Der Verwaltungs⸗ 
rath empfing vom Gemeinderathe nie 50,000 fl. C. M.) 

„Nach dem Wunſche des Herrn Ober⸗Commandanten Meſſenha ufer 
und des Generals Bem, daß der Artillerie der mobilen Garde auch Legionäre 
beigegeben werden ſollten, um die Mannſchaft dadurch anzueifern, beſchloß das 
Comitee, darüber eine Aufforderung an die verſchiedenen Corps der Legion, be⸗ 
ſonders an das Techniker⸗Corps, ergehen zu laſſen.“ i 

„Nach einer früheren Beſprechung wurde der Antrag, die Chargen folk 
ten bei der Legion nicht höher beſoldet ſeyn, als die übrigen Legionäre, von neuem 
in Berathung gezogen, und endlich befchloffen, darüber erſt die Mei nung der ein⸗ 
zelnen Corps der Legion zu vernehmen.“ 

„Ein Legionär berichtete, daß er im Kaffeehauſe einen Brief aus Olmütz 
geſehen habe, worin berichtet wird, daß auf den Kaifer geſchoſſen wurde, und 
Erzherzog Franz Carl ſey ſchwer verwundet. Man vermuthet, daß die 
Kamarilla den Schützen beſoldet habe.“ (Lügen der Umſtürzlinge!) 

„Das Comitee beſchloß, weil der gefangene Miniſter Recsey ſchon 
mehreremal die Befürchtung geäußert habe, man werde ihn den Ungarn (ſoll 
Magyaren heißen) ausliefern, durch eine Deputation ihm verſichern zu laſſen, 
daß das Studenten⸗Comitee dieſes nicht thun werde. Es kommen hierauf zwei 
Deputirte des Reichstages, worunter Füſt er, die dem Recsey im Namen 
des Reichstages, dem er auch von feiner Befürchtung Kunde gab, die Sicherheit 
ſeiner Perſon, und die Nicht⸗Auslieferung gewährleiſteten.“ 
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„Ein Bedienter der engliſchen Geſandtſchaft meldete, daß an alle Ge 
ſandten die Aufforderung erging, Wien zu verlaſſen, ſich 
aber bloß in der Nähe der Reſidenz, etwa in Hietzing, niederzulaſſen. Wurde 
ſogleich dem Reichstage bekannt gemacht. Ein Frauenzimmer in Männerkleidern 
iſt erſchienen, und wollte in die mobile Garde aufgenommen werden. Wurde 
unter Heiterkeit dem Ober⸗Commando der Nationalgarde zugewieſen.“ (Muß 
eine Barrikadendirne geweſen ſeyn.) 

„Das Comitee beſchloß, da bisher die Veſorgung congreviſcher Raketen (290 
ſehr läſſig betrieben wurde, das Commando aufzufordern, dem Comitee dieſe 
Angelegenheit zu übergeben.“ (Es iſt nicht bekannt geworden, daß das Studen⸗ 
ten⸗Comitee congrev'ſche Raketen hervorgebracht hätte!! — ) 

„Ein Bauer aus Oberöſterreich meldete, daß viele Tauſend Bauern gerüſtet 
wären, den Wienern zu Hülfe zu eilen, werden aber von Beamten zurückgehalten.“ 
(Brave Beamte! — Vernünftige Bauern, weil ſie den Beamten gefolgt haben!) 


Das Zeughaus auf der Seilerſtätte wurde am 10. vom Studenten⸗Comitee 
in Beſchlag genommen, und von da auch die Bewachung des Zeughauſes vom 
mobilen Corps beſtritten. Die Wach⸗Mannſchaft erbrach ſelbſt die Offiziers⸗ und 
Mannſchaftswohnungen, und entwendete ſowohl Aerarial⸗ als auß Privatgut 
aus denſelben. 

In Folge deſſen wurden nachſehende Anordnungen erlaſſen: 

„Der Hauptmann Pecher und der Lieutenant Schädel bauer, fo 
wie die 5 Mann der Artillerie, welche ſich in der Seilerſtätter⸗Caſerne befinden, 
werden unter den Schutz des Reichstages geſtellt. Jedermann iſt daher auf das 
Strengſte verpflichtet, das Leben und das Eigenthum, es mag Privat- oder Aera⸗ 
rialis ſeyn, zu ſchonen.“ 

Vom permanenten Reichstags⸗Ausſchuſſe. 

Wien, am 10. October 1848. Breſtel, m. p. Vice⸗Obmann. 

Vacano, m. p. Schriftführer.“ 

Anmerkung. Auf Seite 22 Zeile 3 bis 7 ſoll es heißen: 

„Schon im Vorhinein ſtanden die Vertreter aller deutſchen Länder Oeſterreichs als 
compakte Maſſe den Böhmen gegenüber, und die aus deutſchböhmiſchen Bezirken als Führer 
oder Koriphäen der „Linken“ waren den erſteren nicht bloß natürliche Verbündete, ſondern 
auch Autoritäten über die Verhältniſſe Böhmens und die Abſichten der Czechen. Dies waren 
ſchlechte Auſpicien für die parlamentariſche Thätigkeit der böhmiſchen Abgeordneten; doch 
bewährte ſich das Sprichwort: „Iſt die Noth am größten, ſo iſt die Hülfe am nächſten.“ 
Die gerechte Sache drang durch. Ein Blick auf die Zuſammenſetzung des Reichstages 
mußte auch den früher eingefleiſchten Centraliſten überzeugen, daß Oeſterreich eben fo 
wenig ein deutſcher als ein ſlawiſcher Staat ſeyn könne, und die Nothwendigkelt 
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„Vom Ober⸗Commando wird hiermit bekannt gegeben, daß das Geilerftät- 
ter Zeughaus unter dem Schutze der Nationalgarde ſteht, und jede Gewaltthätig⸗ 
keit auf das Strengſte verboten iſt, folglich auch das Leben des Hauptmannes 
Pecher und Lieutenant? Schädel bauer und der Artillerie-Mannſchaft zu 
beſchützen iſt. Wien am 11. October 1848. 

(L. S.) Braun, m. p. 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 


Jeder neu aufziehenden Wache wurden dieſe beiden Befehle vorgeleſen, und 
dadurch gelang es, jeden weiteren Einbruch in die geſchloſſenen Lokalitäten dieſes 
Gebäudes vorzubeugen. Auf die Anzeige des Artillerie⸗Hauptmannes, Joſef 
Pech er, beim Ober⸗Commando, daß die auf der Wache befindlichen Mobil⸗Gar⸗ 
den leichtſinniger Weiſe ſelbſt in der Nähe der Pulvermagazine Tabak rauchen, 
und überhaupt ſehr ſorglos ſich benehmen, wurden Garden, und zwar größtentheils 
Italiener, auf dieſe Wache commandirt, welche auch ununterbrochen bis zum 1. 
November daſelbſt geblieben waren, und auch an dieſem Tage durch das k. 
Militär abgelöſt wurden. Dieſe Garden haben ſich als Wache ſehr gut benom⸗ 
men, worüber denſelben, und beſonders dem Wach-Commandanten Luigi 
Figarelli, vom Hauptmann Pecher das beſte Lob geſpendet wurde. 


einer durch die Natur gegebenen Völkerföderation mit voller Gleichberechtigung aller Natio⸗ 
nen machte ſich bei der Mehrzahl der Mitglieder geltend, ehe ſie noch als eigentliche Ver⸗ 
faſſungsfrage in der Kammer ſelbſt zur Sprache kam. Hatte man ſich mit dieſer Anſicht be⸗ 
freundet und darüber verſtändigt, ſo war die Ueberzeugung von der Möglichkeit und 
Nothwendigkeit eines einigen, völlig unabhängigen Oeſterreichs die nächſte Folge davon, 
und die polltiſche Idee der Böhmen keine Schwindelei, Fein panſlawiſtiſches Fantaſiegebilde 
mehr. An ſie ſchloß ſich faſt unwillkührlich die Majorität der Kammer an, und dieſe ſtützte 
und hielt ein Miniſterium, welches in den durch die Schwäche und Geſinnungsloſig⸗ 
keit des früheren Miniſteriums geleckerten Staatsverband, Kraft und Einheit zu brin⸗ 
gen wenigſtens redlich bemüht war.“ 

Die fehlenden Zellen fehlten auch in der citirten Quelle, ſohin ich dieſen bedauer⸗ 
lichen, durch Herrn Reichstags-Abgeordneten Dr. Brauner mittelſt eingeſendeten 
befonderd gedruckten Belege, berichtigten Verſtoß nicht verſchuldet habe. 

Bei meinem heißen Wunſche, fo. viel als in meinen Kräften ſteht, Irrthümern 
zu begegnen, und dleſes Werk möglichſt vollkommen hervorgehen zu laſſen, erſuche ich 
alle darin Genannten, vornehmlich aber die Herren Reichstags-Deputirten, Armee-Offi⸗ 
ziere und andere, ſowohl in als um Wien in den October⸗Tagen handelnden Zeitge⸗ 
noſſen, mir etwaige Nachträge und Berichtigungen zukommen laſſen zu wollen, welche 
ich auf Grundlage der Wahrheit mit Vergnügen aufzunehmen mich umſomehr ver: 
pflichtet fühle, als ich ſolches der großen Theilnahme des gebildeten Publikums an 
dieſem Werke ſchuldig bin. Dunder. 
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Am 11. gelangte durch Studenten der nachſtehende Befehl an den Com⸗ 
mandanten des Zeughauſes auf der Seilerſtätte: 

„Es wird hiermit bewilliget, daß dem Studenten⸗Comitee die in dem Sei⸗ 
lerſtätter⸗Zeughauſe befindlichen Waffen und die Munition gegen Empfangsbeſtä⸗ 
tigung übergeben werden darf. Wien, am 11. October 1848. 

(L. S.) Braun, m. p. 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 


Es wurde ſomit im Zeughauſe der Hauptmann Pech er mit Ungeſtüm, und 
unter lebensgefährlichen Drohungen von Bewaffneten umringt, alle Lokalitäten 
genau unterſucht, und die vorgefundenen Waffen und die Munition, darunter 60 
Fäſſer mit 6löthigen Eiſenſchrott, hinweggeführt; ferner wurden mehrere taufend 
Zünder und einige Centner Bleikugeln mit Beſchlag belegt. 


Aus dem demokratiſchen Vereine. 


Die Bewegungen Jella ͤié's, welche vom Stephansthurme und dem 
Obſervatorium der Sternwarte beobachtet werden, bezwecken ſeine Vereinigung 
mit Auersperg, und wir vernehmen heute Mittags, daß derſelbe mit ſeiner 
Vorhut zu Auersperg geſtoßen ſey. Von Böhmen, Mähren und Schleſien, 
find bedeutende Truppenzüge zu erwarten, denn das Landvolk berichtet von zahl: 
reicher Soldateska die von allen Seiten gegen Wien ziehet. Vereinigen ſich nun 
dieſe Armeeen, fo ſteht Auersperg im Centrum, die mähriſchen Truppen 
am rechten, Jellaöòié am linken Flügel, und uns ſomit ein Heer gegenüber, 
das ſtark im geübten Soldatenhandwerk iſt. 

Vergeſſen wir nicht, daß unſere Poſitionen und Maßregeln vom Feinde 
genau gekannt ſind, denn an Spionen fehlt es ihnen durchaus nicht; es geht 
ſogar ſo weit, daß man im Lager Spione in Studenten⸗ Uniformen ſich ergehen 
ſieht; ein Beweis, welche Mittel“) angewendet werden, um genau unſere Stärke 
und Schwäche kennen zu lernen. Dieſelben Spione werden es auch ſeyn, welche 
den Landſturm niederhalten, obwohl er in der ganzen Umgegend organiſirt 
wird. (Mit oder ohne Befehl des Reichstages?) 

Bereits wären Tauſende von Bauern uns zur Hilfe geeilt, aber es find 
viele junge Menſchen, als Akademiker verkleidet, durch die Dörfer geeilt, und 
haben den Landſturm aufgehalten, indem ſie ſagten: in Wien ſey ſchon Alles 
vorüber. (Das war vernünftig — wenn auch nicht richtig.) 

Mit dem Landſturm ſcheint es überhaupt ſchwerfällig zu gehen **). Man 
hätte doch glauben ſollen, daß die heute Nacht fo zahlreich auffteigenden Raketen, 


*) Gegenſeitigkeiten. **) Erſtaunlich!? 
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von den Bauern bemerkt würden. Weiteren Nachrichten zufolge, die wir erhalten, 
ſollen die Bauern und Land⸗Nationalgarden von ihren Offizieren (meiſt Verwal⸗ 
ter und Richter) aufgehalten werden. Das wäre himmelſchreiend. (O, gar 
nicht, es war gut!) Der Verein hat heute Plakate an das Landvolk erlaſſen. 

Die im Belvedere und Schwarzenberggarten concentrirte Macht ſoll aus 
15 Bataillonen Infanterie, 2 Regimentern Cavallerie, einem ganzen Artilleriepark 
an 60 Kanonen und congrev'ſchen Raketen beſtanden haben. 


Alle Kaufläden der Stadt, und viele der Vorſtädte waren geſchloſſen, von 
Commerz keine Spur, die Stimmung eine gedrückte. 

Der Abgeordnete Füſter ließ beim Ober⸗Commando den Bezirks⸗Chef 
Plattenſteiner, weil derſelbe wohl im Bezirke Landſtraße für Ruhe und 
Ordnung ſorgen, aber keineswegs über die Linien hinaus die Garden ſeines Be’ 
zirkes anzuführen, ſich weigerte, als Verräther am Volke arretiren und ihn in der 
General⸗Adjutantur durch zwei Legionäre bewachen. Braun war über derlei 
Vorgänge ganz außer ſich, und rief mehrmal, daß er nicht Ober⸗Commandant 
bleiben wolle und könne. 

Während der Abweſenheit des Ober⸗Commandanten war im Bureau und 
am Schreibtiſch deſſelben ein ehemaliger Nationalgarde-Hauptmann C. 
anweſend. Derſelbe ſpielte den Ober⸗Commandanten⸗Stellvertreter, erbrach alle 
einlaufenden Depeſchen und Verichte, und ertheilte Befehle nach Gutdünken. Dieſes 
Verfahren fiel den anweſenden Platz⸗Offizieren auf, und fie fanden ſich verpflich⸗ 
tet, ihn zu befragen, mit welchem Rechte und Titel er funktionire. Derſelbe 
konnte keine Vollmacht nachweiſen, worauf ihm die angemaßte Commandantſchaft 
von dem Inſpektions⸗Platz⸗Offiziere im Namen der übrigen Platz⸗Offiziere ein- 
geſtellt wurde. Als Braun erſchien, befragte Dunder denſelben über deſſen 
angeblichen Stellvertreter. Als aber der genannte Ober⸗Commandant denſelben 
gänzlich ignorirte, mußte derſelbe das Ober⸗Commando verlaſſen. Dadurch iſt 
das Ober⸗Commando eines Individuums los geworden, welches Mißtrauen erregte, 
und Braun äußerte, er ſey froh, des Menſchen entledigt zu ſeyn. 

3 Uhr Nachmittag. Vier Wagen mit Heu beladen wollten in das Militär⸗ 
Lager, wurden angehalten und beim Ober⸗Commando übergeben. 

3; Uhr Nachmittag. Legionär Vollkomm meldete beim Ober⸗Com⸗ 
mando, daß ein Mann und eine Frau auf dem Rennweg in die Marokanergaſſe 
gingen, daß die Auersperg'ſchen Soldaten auf der Kaſernmauer ſaßen, und als 
ſie die Beiden anſichtig wurden, ſchrie einer der Soldaten: „Kommt nur ihr 
Vögel“ und ſchoß den Mann an der Seite ſeiner Frau nieder. 

3% Uhr Nachmittag. Dr. Klucky, Präſident des Verwaltungsrathes, 
ſendete ein Schreiben an die Permanenz des Verwaltungsrathes, daß er krank 
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ſey, und da ſeine Compagnie ſich aufgelöſt habe, keines Vertreters mehr bedürfe, 
er die Präſidentenſtelle zurücklege, und auch aufgehört habe, ein Gemeinderaths⸗ 
Mitglied zu ſeyn. 

3¾ Uhr Nachmittag. Ober⸗Commandant Braun wollte feine Stelle 
zurücklegen. Auf dringendes Anſuchen einiger National⸗Garde⸗ Offiziere behielt 
er noch das Ober⸗Commando. 

4 uhr Nachmittag. Eine National⸗Garden⸗Patrouille in Gaudenzoͤorf wurde 
von den Kroaten entwaffnet, und ihr Hauptmann gefangen genommen. N 

4½ Uhr Nachmittag. Ober⸗Commandant Braun erließ den Befehl: 
daß alle Jene, die mit Waffen auf die Straße gehen, und nicht zur Garde ge⸗ 
hören, ſich einreihen laſſen müſſen, widrigens ihnen von den National-Garde⸗ 
Patrouillen die Waffen abzunehmen ſeyen. 

4½ Uhr Nachmittag. General Vacani, vom Genie⸗Corps, ging in die 
Stadt in Civil⸗Kleidern, wurde vom Volke erkannt und verfolgt, mußte ſich in 
ſein eigenes Haus auf dem Hofe flüchten, welches dann vom Volke umrungen, 
er ſelbſt aber nicht gefunden wurde. 

5 Uhr Nachmittag. Joſef Lunhofer berichtete beim Ober⸗Commando, 
daß ein Reconvalescent im Militar⸗Spitale von einem Kameraden, der ihn be⸗ 
ſuchte, erfahren habe, daß heute Nacht ein Angriff von den Auerspergiſchen Trup⸗ 
pen geſchehen ſolle. 

5 Uhr Nachmittag. Vom Studenten⸗Comitee wird beim Ober⸗Commando 
berichtet: daß die Polizei⸗Soldaten mit Waffen und Munition verſehen worden 
ſeyen, und daß ſie die Weiſung erhalten haben, im Falle eines Angriffes ſich 
zum Militär zu ſchlagen. | 

5 Uhr Nachmittag. Joſef Bannerth aus Hammersdorf in Schleſien 
wird als verdächtig zum Ober⸗Commando eingebracht. Man will ihn als Spion 
erkannt haben. Er gibt an, von dem Reichstags⸗Deputirten Kudlich oder 
Weiß gekannt zu ſeyn. Da der erſtere nicht anweſend, wird der zweite befragt 
und Bannerth ihm vorgeſtellt, von demſelben erkannt und entlaſſen. 

5¼ Uhr Nachmittag. Stephan Müller, jener in Wien allenthalben ge⸗ 
kannte, bucklichte Zünd⸗ und Streifhölzchen⸗Hauſtrer, berichtete beim Ober⸗Com⸗ 
mando, daß er im Jellasiö'ſchen Lager geweſen ſey, daß er jenſeits des 
Inzersdorfer Baches zuerſt ſechs Kanonen, dann zwei Gränz⸗Regimenter mit 
rother und gelber Egaliſirung, Dragoner und Huſaren, und die Herren Kroaten 
zerlumpt und zerriſſen in alte Militär⸗Mäntel gehüllt, in großer Anzahl geſehen 
habe. Auch neun Stück Ochſen ſah er im Innern des Lagers. Müller berichtete 
ferner: daß er der Länge nach beinahe zwei Stunden im Lager in gerader Rich⸗ 
tung gegangen wäre, und nach ſeiner Beurtheilung wohl noch zwei Stunden hätte 
gehen müſſen, um an das Ende deſſelben zu gelangen. 
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Auch traf er im Lager einen Offizier, der früher bei dem Regimente 
Schwarzenberg gedient hatte, längere Zeit in Wien lebte, und den Bericht⸗ 
erſtatter erkennend, zu ſich rief, und zwar mit den Worten: „Nun Zündholz⸗ 
Columbus, wie geht's?“ Dieſer Offizier bedeutete Müller, daß er ſich Alles 
gut anſehen möge, daß er (der Offizier) Wien ſehr bedauere, daß es werde ſehr 
leiden müſſen, indem ein Drittheil der Kroaten hinreichend wäre, das arme Wien 
zu zerſtören. Als Müller dieſen Offizier verließ, begegnete er einem Manne, 
deſſen Namen ihm unbekannt, den er aber täglich im Gerlowitziſchen Kaffeehaus 
geſehen zu haben ſich erinnerte, und der den Kroaten im Lager Geld austheilte. 
| 5'/. Uhr Nachmittag. Drei Bauern von Inzersdorf beklagten ſich beim 
Ober⸗Commando, daß ihnen die Kroaten die Gewehre weggenommen hätten, und 
wollten andere erhalten. 

5½¼ Uhr Nachmittag. Zwei Polizei⸗ Soldaten in der Montur wurden vom 
Volke aufgegriffen, von mehreren Garden aber mit Gewalt befreit, und, um ſie 
vor ferneren Mißhandlungen zu ſchützen, dem Studenten⸗Comitee übergeben. 

Nachmittags erhielt die 3. Landwehr-Compagnie des Infanterie⸗Regi⸗ 
mentes Erzherzog Stephan, welche am 9. October 1848 die 2. Compagnie des⸗ 
ſelben Regimentes im Luſtſchloſſe zu Schönbrunn abgelöst hatte, den Auftrag, 
in die Heumarktkaſerne einzurücken. 

Schon bei dem Hinausmarſche am 9. war dieſe Compagnie angewieſen, den 
Weg bei der Belveder⸗Linie hinaus, längs der Eiſenbahn über Meidling einzu⸗ 
ſchlagen, und auf der Meidlinger Straße nach Schönbrunn zu marſchiren. 

Die damalige Stellung des Militärs gegen das Civil machte dem Comman⸗ 
danten, Hauptmann Franz Benkiſer, eines ganz iſolirten Poſtens räthlich, auf 
Alles gefaßt zu ſeyn, die Mannſchaft wurde daher ſtrenger überwacht, um jede 
Beſprechung oder Fraterniſirung mit der gegenüber auf der Wache ſtehenden Com⸗ 
pagnie Penzinger Nationalgarde möglichſt zu verhindern. 

Am 10. gegen Abend mochte dieſes Zurückziehen des Militärs bei den wach⸗ 
habenden Penzinger Nationalgarden Bedenklichkeiten und Beſorgniſſe eines allen⸗ 
fälligen Ueberfalles erregt haben, da viele Garden nach und nach den Schönbrun⸗ 
ner Hauptwachpoſten verließen. Es gelang jedoch dem Hauptmann Franz Ben⸗ 
kiſer und den anderen Offizieren des Landwehr⸗Bataillons Erzherzog Stephan, 
die Garden zu beruhigen, worauf die Uebrigen auf der Wache verblieben. 

Nachdem am 11. Okt. in Folge des erhaltenen Vefehles alle detachirten 
Poſten, mit Ausnahme der entfernteſten, welche verſtändiget wurden, die Com⸗ 
pagnie oben beim grünen Berg zu erwarten, eingezogen waren, marſchirte Haupt⸗ 
mann Franz Benkiſer, Oberlieutenant Wallner, Lieutenant Zwonarz, 
und Lieutenant Limböck mit der Compagnie, welche mit der angemeſſenen 
Vor: und Nachhut verſehen war, auf den bezeichneten Weg; der Gefreite 
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Winkler, welcher den Marſchbefehl in Civilkleidern üb erbrachte, erhielt den 
Mantel eines Privatdieners, ein Gewehr, eine ſchwarze Kappe, und mußte als 
Wegweiſer dienen. — Die Truppe marſchirte mit verſorgtem Bajonette. 

Kaum hundert Schritte vom grünen Thor hinausgerückt, war eine bedeu⸗ 
tende Menſchenmaſſe mit den verſchiedenartigſten Gewehren und Waffen aufgeſtellt, 
und es fielen einzelne Schüſſe auf das Militär, theils von vorne, theils von den 
Flanken, und gleich darauf begann das Sturmgeläute von der dortigen Pfarr⸗ 
kirche Untermeidling (jetzt Wilhelmsdorf). 

Obgleich die Compagnie mit einigen Zugtheilen der 1., 4., 5. und 6. Com⸗ 
pagnie auf 70 Rotten ſtark angewachſen, und überdieß noch mit 30 Grenadieren 
von Ferrari verſtärkt war, jeden Zuſammenſtoß mit dieſer größtentheils betrun⸗ 
kenen, unzweckmäßig und mitunter abenteuerlich bewaffneten Volksmaſſe nicht zu 
ſcheuen gehabt hätte, ſo ging der Commandant nach den erfolgten erſten Schüſſen 
vor die Mannſchaft ſeiner Vorhut auf einen ihm entgegenkommenden National⸗ 
garde⸗Offizier zu, welcher von einer bedeutenden Menſchenmaſſe begleitet wurde, 
und frug ihn, was das Schießen und Sturmläuten zu bedeuten haben ſoll, worauf 
der Nationalgarde⸗Offizier etwas verblüfft frug: ob dieſes die Schönbrunner 
Wache ſey? Auf die bejahende Antwort Benkiſers ſagte der Gardeoffizier zu 
dem Volke: „Ich meine, wir laſſen's ziehen.“ — Ein freudiges „ja wohl“ er⸗ 
ſcholl aus der bewaffneten Volksmenge. — Hauptmann Benkiſer, welcher den 
Gardeoffizieren verſicherte, daß ſie jedenfalls das Vernünftigſte thäten, erſuchte 
denſelben Sorge zu tragen, daß nicht mehr auf die Truppe gefeuert, und das 
Sturmläuten eingeſtellt werde, worauf der Garde⸗Offizier mit dem Sacktuche 
winkte, und das Schießen wie das Sturmläuten verſtummte. 

Auf dieſe Weiſe rückte dieſe Compagnie ungehindert bei der Belveder-Linie 
ohne aller weiteren Anſtände in die Getreidemarkt⸗Kaſerne ein. 


„Die Maßregeln des Gemeinderathes,“ ſagte der Freimüthige, „ſind ent⸗ 
ſchieden, und wir müſſen geſtehen, daß der Gemeinderath größeres 
Vertrauen genießt, als der Reichstags-Ausſchuß. Das Volk 
fängt an, den unverantwortlich lauen, zurückhaltenden Maßregeln des Reichs⸗ 
tags⸗Ausſchuſſes zu mißtrauen, welche dem Feinde immer mehr Zeit zur 
größeren Entwicklung ſeiner feindſeligen Maßregeln geben muß.“ 

„Der Reichstags⸗Ausſchuß will „Ruhe, Ordnung und Sicher⸗ 
heit,“ dieſe in allen Variationen ſchon tauſend Male lächerlich gewordene 
Phraſe, in einer Zeit, wo der Bürger um ſein Eigenthum, jede Familie 
um ihre Angehörigen beſorgt iſt! Wenn Jellaöi é's Horden auf der einen 
Seite plündernd einfallen, und auf der andern die Geſchütze am Belvedere 
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ihre Rachen öffnen werden — und das kann in wenigen Stunden geſchehen 
— dann iſt es — zu ſpät!“ 1 

„Der Gemeinderath hat: 70,000 Patronen anfertigen, und die dazu 
gehörige Anzahl von Kugeln gießen laſſen; die Veranſtaltung getroffen, daß 
die gehörige Anzahl von Zündern angefertigt werde; angenommen, daß 
eine Gattung von Kartätſchen, die aus den Fenſtern geworfen, Hunderte zu 
vernichten im Stande ſind, angefertigt werden; den Landſturm organiſirt; 
der Reichstag führt immer die Phraſe „loyalen Boden“ im Munde, und 
vergißt, daß im gegenwärtigen drängenden Momente der Boden der Revolution 
und des Krieges der „loyale Boden“ iſt.“ 

Ein Plakat wegen Freizügigkeit: 

„Mitbürger! Es ſind leider Fälle vorgekommen, daß Perſonen, welche 
ſich in jetziger drohender Zeit von Wien wegzubegeben beabſichtigten, gewaltſam 
aufgehalten wurden. Es iſt durchaus unzuläßig, daß die perſönliche Freiheit in 
irgend einer Weiſe beſchränkt werde, und muß in dieſer Beziehung dringend auf⸗ 
gefordert werden, ſich jeden Uebergriffes enthalten zu wollen. Uebrigens erwartet 
der Gemeinderath der Stadt Wien, daß jener in den Tagen der Gefahr vielfach 
erprobte Muth, die Aufopferung und Ausdauer des größten Theiles der Bewoh⸗ 
ner, auch den Uebrigen als Beiſpiel vorleuchten, und ſie aneifern werde, ihrer 
Bürgerpflicht Genüge zu leiſten, und nicht durch ihre Ab⸗ 
reife bei den Zurückbleibenden Entmuthigung hervorzuru⸗ 
fen. Wien, den 11. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 


Ungeachtet der ſchönen, im obigen Plakate ausgeſprochenen Grundſätze der 
Bürgerpflichten, des Muthes, der Aufopferung und Ausdauer, haben es die 
heldenmüthigen Bewohner von Wien dennoch für ſicherer erkannt, in Maſſen zu 
fliehen, und den wenigen übriggebliebenen Gutgeſinnten den Rücken zu kehren, fie 
und die Stadt ihrem Schickſale zu überlaſſen — um bei ihrer Rückkehr unver⸗ 
ſchämt zu bramarbaſiren. 

Im Gemeinderathe zeigte Stifft an, daß dem Nationalgarde⸗Ober⸗Com⸗ 
mando ein Stab beigegeben worden iſt, der die Vertheidigungsanſtalten der Stadt 
allſogleich in Angriff zu nehmen habe. Das Studenten⸗Comitee erſuchte den Ge⸗ 
meinderath, er möge den Akt in der Regiſtratur des Hof 
kriegsrathes ausheben laſſen, der über das Geheimniß 
der Erzeugung congrevfher Raketen Aufſchluß gibt, wor: 
nach über Weſſelys Antrag, daß man ſich an das Nationalgarde⸗Ober⸗Com⸗ 
mando wenden ſoll, ob die Enthüllung dieſes Staatsgeheimniſſes zur Vertheidi⸗ 
gung der Stadt unumgänglich nothwendig ſey. In dieſem Falle ſolle es nur dem 


303 


Commandanten der Nationalgarde⸗Artillerie eröffnet werden. Dieſer Antrag 
wurde angenommen, Weſſely und Böh beauftragt ſich in dieſer Beziehung 
zum Ober⸗Commando zu begeben. — — — 

Gleichzeitig wurde dieſe Commiſſion über Antrag Gaſſenbauers beauf⸗ 
tragt, den Ober⸗Commandanten aufmerkſam zu machen, die Kunſtſchätze des 
Zeughauſes in gehörige Verwahrung bringen zu laſſen. 

Der im Gemeinderathe geſtellte Antrag, den Mußtag zum Ausziehen um 
14 Tage zu verlängern, wurde angenommen und dem Magiſtrate zur Amtshand⸗ 
lung zugewieſen. 

Mautners Antrag, der Gemeinderath möge durch die 
franzöſiſche Geſandtſchaft das ganze diplomatiſche Corps 
auffordern, daß dasſelbe für den Fall, als Ban Jellaöis oder irgend 
eine andere militäriſche Macht die Stadt Wien feindſelig angreifen oder belagern 
würde, einen energiſchen Proteſt dagegen einlegen möge, wurde angenommen. 


Freund ſtellte das Amendement hiezu, das diplomatiſche Corps ſolle 
gleichzeitig erklären, daß wenn Jellaöbis in feiner gegenwärtigen feindlichen 
Stellung verharren würde, dieß als eine Blokade angeſehen werden möge. Auch 
dieſes Amendement wurde angenommen, und Stifft und Freund beauftragt, 
die Note zu verfaſſen. Angerer wollte von dieſem Schritte erſt den Reichstag 
verſtändiget wiſſen, Schierer dagegen, daß dieß erſt nach Ablauf der Note 
geſchehe, welch' letzterer Antrag auch angenommen wurde. 

Es erſchien im Gemeinderathe eine Deputation der Brünner National 
garde, und gab ihre Sympathien für Wien kund, und erklärte, den letzten 
Blutstropfen hingeben zu wollen erh die Errungenschaften, die ſie den Wie⸗ 
nern verdanken. 


Der Geſchäfts⸗ Antrag, eine Deputation an den Ban Jella öis zu 
ſenden, um ihn zu bewegen, von Wiens Mauern wegzuziehen, 
wurde verworfen. 

Sch um ann's Antrag, ein Plakat zu erlaſſen, daß alle in jüngſter 
Zeit Bewaffnete ih an die Nationalgarde anzureihen haben, wurde genehmi⸗ 
get und beſchloſſen, in dieſem Plakate auch anzuführen, daß Kinder und 
Frauen bei Allarmirungen zu Hauſe bleiben ſollen. 

leber Khun's Antrag, die Barrikaden an den Linien zu einer gewiſ⸗ 
ſen Zeit ſo weit offen zu laſſen, daß die Zufuhr von Lebensmitteln nicht 
beirrt werde, wurde angenommen und beſchloſſen, ſich mit dem Ober⸗Com⸗ 
mando dieſerwegen in das Einvernehmen zu ſetzen, wozu Gräff, 3 
rer und Khun beſtimmt wurden. 

Gaſſenbauer's Antrag, das Unterkammeramt zu beauftragen „ da⸗ 
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ür zu ſorgen, daß das Laternenlicht auf dem Glacis bis zum Morgen er: 
halten werde, wurde angenommen. 

Auf die dem Gemeinderathe gemachte Anzeige von der Ankunft der 
Linzer Garden, wurde beſchloſſen, daß dieſelben fo gehalten werden füllen, 
wie die übrigen fremden Garden. 

leber Würth's Antrag, Anſtalten zu treffen, daß zu jeder Zeit dis⸗ 
ponibles Geld vorhanden ſey, wurde der Magiſtrat beauftragt, die erfor⸗ 
derlichen Maßregeln einzuleiten. 

Freund ſtellte den Antrag, die Redaction der Preſſe aufzufordern, 
die mitgetheilte Nachricht: Der Gemeinderath habe die ungariſche Hilfe an⸗ 
zuſprechen beſchloſſen, zu widerrufen, und ſich überhaupt bei Veröffentlichung 
der Beſchlüſſe des Gemeinderathes an die autoriſirten Protokolle zu halten, 
wurde angenommen. Iſt geſchehen. | 

Gemeinderath Kubenik kam von der Univerſität, berichtete über 
die eifrige Anfertigung von Zündern daſelbſt, und veranſchlagte einen neuen 
Vorſchuß von 100 fl. C. M. zu dieſem Zwecke, welches genehmiget wurde. 
Weſſely beantragte, daß dieſe Zünder nur durch das Ober- Commando, 
und dann weiter durch die Bezirks⸗ und Compagnie⸗Commanden an die 
Garden und Arbeiter⸗Colonnen ausgefolgt werden ſollen, welches angenom⸗ 
men und deshalb eine Note an das Ober⸗Commando erlaſſen wurde. 

Ueber mehrere in den Gemeinderath eingelangte Geſuche wegen Verpfle⸗ 
gung der Arbeiter ſtellte Dr. Folwarzuy den Antrag, es ſolle die Stadt 
in Bezirke eingetheilt und für dieſelben Beamte beſtimmt werden, welche die 
Verproviantirung und Einquartirung aller zuziehenden Garden und Arbeiter 
unter der Controlle des Gemeinderathes beſorgen, welches angenommen und 
die Organ ſirung dieſer Eintheilung Brodhuber und Magiſtratsrath Kr o⸗ 
nes übertragen wurde. 

Abermals ein Plakat wegen Verpflegung: 

„Kundmachung. Die gegenwärtigen außerordentlichen Verhältniſſe und die 
Nothwendigkeit, für die hinlängliche Approviſionirung der Stadt Wien die mög: 
lichſte Sorge zu tragen, machen es dringlich nothwendig, daß alle Jene, welche 
ſich mit der Erzeugung oder Bereitung von Nahrungsmitteln beſchäftigen, dabei 
auch ununterbrochen thätig bleiben. Es ergeht daher an alle betreffenden Ge⸗ 
werbsleute, und namentlich an die Bäcker der Stadt und ſämmtlicher Vorſtädte 
die dringende Aufforderung, in fo lange der gegenwärtige Zuftand dauert, ſowohl 
perſönlich bei Hauſe zu bleiben, als auch ihre Hilfsarbeiter möglichſt bei Hauſe 
zu halten, um im Falle des Bedarfs ſogleich mit der Bereitung von Brot und 
ſonſtigen Lebensmitteln vorgehen zu können. Wien, am 11. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 
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An dieſem Tage wurde die Eiſenbahnpoſt Abends mit einem Extrazuge nach⸗ 
geſchickt, die Linzer Poſt aber im Stadtgraben durch Schüſſe von den Bafteien 
zurück getrieben, durch die Sperrung der Linien von Seite der Nationalgarde 
mußten die Conducteure durch Plakate des Reichstages, der der Poſt und den 
Poſtconducteuren freie Paſſage zuſicherte, erſt ſpäter abgefertigt werden, da man 
auf die willkührlichen Hemmungen und Verbothe nicht gefaßt war. 

Der Reichstags⸗Ausſchuß erließ folgende Proklamation: 

„Alle k. k. von Conducteuren geleiteten Poſtwagen ſind ungehindert paſſi⸗ 
ren zu laſſen. Wien, den 11. Oktober 1848.“ 

Vom Reichstagsausſchuſſe: Dr. Fiſchhof, m. p. Obmann, 
R. Breſtel, m. p. Schriftführer.“ 


Ein Plakat wegen Entfernung der Beamten: 

„Kundmachung! Mit Beziehung auf die Kundmachung vom 11. d. M., be⸗ 
treffend die Freizügigkeit, wird als Richtſchnur folgendes vorgezeichnet. Derje⸗ 
nige öffentliche Beamte oder Diener, welcher nach den beſtehenden Normen den 
Sitz ſeines Amtes oder Dienſtes nur mittelſt Urlaubes verlaſſen durfte, iſt jetzt 
um ſo mehr verhalten, dieſe Pflicht zu beobachten, als der durch Nichtbeobach⸗ 
tung der beſtehenden Vorſchriften die geſetzliche Ahndung zu gewärtigen hätte.“ 

Wien, den 11. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 


Die Wiener Zeitung brachte eine Anzeige, die in moraliſcher Beziehung 
nicht übergangen werden kann. Die beiden Schweſtern Katharina Mainone, 
geborne Frank und Anna Frank, treten als edle Vertheidigerinnen der Ehre des 
durch böswillige Gerüchte verdächtigt gemachten Bruders, Generals Frank auf, 
und bemerken, daß deren Vater ein Hauptmann war, als gemeiner Soldat 
zu dienen begonnen hatte, ſomit kein Vermögen hinterlaſſen konnte. — Dem edlen 
General kann der Geſchichtsſchreiber der October⸗Ereigniſſe zu ſolch edlen Schwe⸗ 
ſtern nur Glück wünſchen! 

Ein Plakat wegen Anreihung der Bewaffneten zur Nationalgarde: 

„Kundmachung. 1. Im Einverſtändniſſe mit dem Ober⸗Commando werden 
alle Neubewaffneten aufgefordert, ſich bei den zuſtändigen Compagnie⸗Commando 
zu melden, um in Compagnien eingereiht zu werden. 

2. Jeder Neubewaffnete hat eine Karte mit dem Bezirks- und Com: 
pagnie⸗Numero auf dem Hute zu tragen, welche ſichtbar ſeyn muß. 

3. Der Hauptmann ſoll jeden Nenbewaffneten einſchreiben, und das Ein⸗ 
reihungs⸗Numero auf jeder Einzelkarte bemerkt werden. 

4. Wer nicht eingereiht iſt, und mit Waffen betroffen wird, hat ſeine 
Waffe an die Patrouille abzugeben, wenn ſelbe es verlangt. 
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5. Wer mehr als ein Gewehr beſitzt, hat ſelbes an Unbewaffnete abzugeben. 
6. Die Compagnie⸗Commandanten haben in kürzeſter Zeit die Anzahl 
der Neueingereihten an das Ober⸗Commando zu melden.“ 
Wien, am 11. October 1848. 
Vom Verwaltungs⸗Rathe der Nationalgarde.“ 


Da das Proletariat bereits bewaffnet war, ſo war die Anreihung zu den 
Compagnien der Nationalgarde eine ſehr lobenswerthe Verfügung, wodurch die 
bewaffneten Maſſen unter eine Art Disciplin geftellt wurden. 

Nachfolgender Beſchluß, welcher durch Plakate publizirt wurde, iſt eine 
der merkwürdigſten politiſchen Geſinnungs⸗Aeußerungen des Reichstags⸗Ausſchus⸗ 
ſes, und zwar: 

„Kundmachung. Es hat ſich in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß der 
Reichstag den ungariſchen Truppen verboten habe, die öſterreichiſche Grenze zu 
überſchreiten. Ein ſolches Verbot iſt von dem Reich stage nicht 
ausgegangen. Wien, den 11. October 1848. 

Vom Reichstags⸗Ausſchuße: A. Breſtel, m. p. Vice⸗Obmann. 
| Prato, m. p. Schriftführer.“ 


Heißt dieß nicht beiläufig ſo viel, als: Ein ſolches Verbot iſt von dem 
Reichstage nicht ausgegangen, ſondern vom. . . .., und die Magyaren kön⸗ 
nen kommen — wir getrauen uns aber nicht, es auszuſprechen? — — 

Ein Plakat wegen Waffen⸗For derungen im Zeughauſe: 

„Kundmachung. Die brauchbaren Waffen, welche ſich im kaiſerlichen 
Zeughauſe befanden, ſind bereits alle an die Bezirks⸗Commandanten der Natio⸗ 
nalgarde ausgetheilt worden. Jeder weitere Andrang dahin, um Waffen zu 
erhalten, bringt ſomit nur Verwirrung hervor, welche von allen Ordnungslie⸗ 
benden vermieden werden muß. Wien, den 11. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 


Se. Maj. der Kaiſer ſind am 11. Oct. Nachmittags mit dem Erzherzoge 
Franz Karl und Höchſtdeſſen Familie ſammt Gefolge in Znaim eingetroffen, und 
in der Pöltenberger⸗Probſtei abgeſtiegen. Sämmtliche Autoritäten, die National⸗ 
garde und die Schützen⸗Compagnie von Znaim, dann der größte Theil der Ein⸗ 
wohnerſchaft begrüßten den gütigſten Kaiſer mit einem freudigen Lebehoch. 

7 Uhr Abends. Die 12. Compagnie des V. Bezirkes machte beim Ober⸗ 
Commando die Anzeige: daß Lorenz T. aus Groß⸗Enzersdorf als ausgewieſenes 
Mitglied des ſich zu organiſirenden Landſturmes, die Nachricht bringe, es ſeyen 
zu Rasdorf ungariſche Grenadiere, in Leopoldsdorf Wallmoden⸗Cüraſſiere, und 
in Klingendorf italieniſche Grenadiere, und zwar in manchem Hauſe 30 Mann 
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einquartirt, und haben den Befehl erhalten, nach Wien zu marſchiren und auf 
dem Spitz einzurücken. | 

7), Uhr. Johann F., Holzaufſeher, berichtete in der Verwaltungsraths⸗ 
Permanenz beim Ober⸗Commando; daß er von dem Ortsrichter auf der 
Mauer, der Michael F. heißt, den Auftrag erhalten habe, dem Ober⸗Com⸗ 
mando anzuzeigen, daß ſämmtliche Ortſchaften gerüſtet ſeyen als Landſturm 
gegen die Kroaten einzuwirken; daß ſie ſich verabredet haben in möglichſter Stille 
ſich in der Nähe des Wiener⸗Verges zu verſammeln. Auch jenen heute die Kroa⸗ 
ten auf die Mauer gekommen und haben Holz und Wein gefordert, was man 
ihnen auch gegeben habe. Von der zweiten Deputation Kroaten, die mit derſel⸗ 
ben Forderung kam, habe man vierzig Mann zurückbehalten und zu Gefangenen 
gemacht. 

8 / Uhr Abends. Der Bezirks⸗Chef Brants berichtete beim Ober⸗Com⸗ 
mando; daß in Meidling zwiſchen Kroaten und Garden Scharmützel ſtattgefun⸗ 
den hätten. 

10 Uhr Abends. Barbara Pich ler, auf der Landſtraſſe wohnhaft, be⸗ 
richtete beim Ober⸗Commando, daß heute Morgens um 9 Uhr in der Rennweg⸗ 
Kaſerne Artillerie eingerückt ſey, daß dieſelbe aber Abends um 7 Uhr mit vielen 
Kanonen nach dem Lagerberge und einige in den Schwarzenberg⸗Garten gezogen 
wären. Auch habe man in demſelben Kaſernhofe noch Geſchütze zurückgelaſſen, 
theils auf die Landſtraße, theils nach dem Rennwege gerichtet, und Kanoniere 
mit brennenden Lunten wurden dazu geſtellt. Die Kaſern⸗Bewohner haben ſich 
in der Nachbarſchaft ausgeſprochen, daß heute noch ein Angriff geſchehen wird. 
Die Berichterſtatterin wollte, daß ihr Mann dieſe Anzeige ſchon vor einer Stunde 
dem Ober⸗Commando erſtatten ſolle, allein da er den Muth nicht habe, ſo finde 
fie ſich bei ihrem Gewiſſen verpflichtet, die Anzeige ſelbſt zu machen. 

10% Uhr Abends. Eine Kiſte mit 40,000 Zündern wurde beim Ober⸗Com⸗ 
mando an die Nationalgarden und die akademiſche Legion vertheilt. 

12 Uhr Nachts. Lieutenant Stadler, Bezirks⸗Adjutant, meldete beim 
Ober - Commando, daß bei einer Patrouillirung von 24 Garden, zwiſchen 
Hernals und Ottakring aus einem Hauſe, und zwar von dem Hausmeiſter des 
Hauſes, der im Garten auf die Patrouille gelauert habe, geſchoſſen worden ſey, 
daß ein Garde von dieſer Patrouille tödtlich verwundet wurde, und in das Spi⸗ 
tal gebracht worden ſey. Der Thäter wurde dem Kriminalgerichte übergeben. 

Am 11. ließ ſich der proviſoriſche Ober⸗Commandant Braun wenig 
beim Ober⸗Commando ſehen. | 

Der Platz⸗Offizier Dunder wurde ſpät in der Nacht mit einer Depeſche 
des Reichstages zum Grafen Auersperg beordert. Derſelbe nahm zu ſeiner 
Begleitung zwei Garden vom Bürgerregimente deßhalb mit, weil er bei ſeiner 
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letzten Anweſenheit im Schwarzenberggarten in Begleitung eines Platz⸗Offiziers 
von der akademiſchen Legion gekommen, und dieſer von den Grenadieren mit 
grimmigen Blicken angeſehen und demſelben — ihm unverſtändliche Verwün⸗ 
ſchungen — nachgerufen worden. Außerdem wurde dem Platzoffizier Dunder 
von den Stabsoffizieren eröffnet, daß — ſo ſehr ihnen die jedesmalige Ankunft 
desſelben oder eines Offiziers der Nationalgarde angenehm ſey, ſie es vielleicht 
doch nicht verhindern könnten, wenn das ergrimmte Militär einem Akademiker 
lebles zufügen würde. Als D under zur Karolikirche kam, wurde er von 
dem erſten Vorpoſten angerufen, ebenſo beim zweiten, wo die beiden Bürger⸗ 
garden ſtehen bleiben mußten. Beim dritten Vorpoſten empfing ihn ein Offizier 
und geleitete ihn zum Garten⸗Gitter, welches geſchloſſen war und hinter demſel⸗ 
ben Grenadiere, Mann an Mann, aufgeſtellt ſtanden. Der hinter dem Gitter 
befindliche Offizier weigerte ſich den Ordonanz⸗Offizier des Ober⸗Commando 
ſogar auf die Eröffnung, daß er vom Reichstage geſendet iſt, einzulaſſen, ver⸗ 
langte vielmehr die Uebergabe der Depeſche, deſſen ſich der Ueberbringer mit dem 
Bedeuten weigerte, daß der Herr Oberlieutenant die Reichstags⸗Ordonanz, welche 
die Depeſche unmittelbar an den Commandirenden zu übergeben hat, beim letzte⸗ 
ren melden und ihn fragen ſolle, ob ſie vorkommen könne oder ſammt der Depeſche 
umkehren ſolle. Währenddem ein Unteroffizier zum Grafen Auersperg 
hinauf ging, brachten die Grenadiere einen Akademiker mit am Rücken gebundenen 
Händen. Derſelbe wollte die Mauer hinauf ſteigen und ins Lager ſchleichen, wo⸗ 
bei er ertappt wurde. Er gab vor, daß er mit einem Garden um 10 fl. gewettet 
habe unter die Soldaten zu kommen, ohne daß ihm etwas geſchehe. Die Grena⸗ 
diere haben ihn jedoch eines Anderen belehrt. Endlich ließ Auersperg befeh⸗ 
len, den Ordonanz⸗Offizier Dun der einzulaſſen, und derſelbe übergab feine 
Depeſche. Die Beantwortung dauerte über zwei Stunden. Während dieſer Zeit 
erzählten die anweſenden Stabsoffiziere dem Platzoffizier Dunder, daß ſich ein 
Akademiker zuvor ſchon ins Lager eingeſchlichen, die Soldaten aufzuwiegeln ver⸗ 
ſucht, die Offiziere zu erſchlagen und auf die Aula zu gehen aufgefordert hätte. 
Die Soldaten hätten demſelben mit Säbelhieben geantwortet, hätten ihn aufzu⸗ 
knüpfen verſucht, und mit genauer Mühe wäre es den herbeigeeilten Offizieren 
durch Bitten gelungen, das Leben desſelben zu retten. Dun der wurde freund⸗ 
ſchaftlich erſucht, ja mit keinen Begleiter von der akademiſchen Legion zu kom⸗ 
men, weil es den Offizieren ſehr leid thäte, wenn er etwa ein Freund deſſelben 
wäre, und die Erbitterung der Mannſchaft nicht verhindert werden könnte. 
Während des Wartens auf die Antwort, ſchickten die beim Vorpoſten har⸗ 
renden zwei Bürgergarden eine Ordonanz zum Commandirenden mit der ängſt⸗ 
lichen Anfrage, ob der Offizier des Ober⸗Commando etwa ſchon weggegangen, 
oder ihm etwas zugeſtoßen wäre. Dieſen wurde die Antwort, ſie ſollen ruhig 
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ſeyn, er käme bald, und fie hätten für einen Offizier der Garde wie Jener, nicht 
das Mindeſte zu fürchten, im Gegentheile, würde man ihm vorkommenden Falles 
den kräftigſten Schutz angedeihen laſſen. Zu gleicher Zeit erſchien ein Mann, und 
da er jenen Gardeoffizier erblickte, ſchien er ſich zu beſinnen. Er wurde jedoch 
aufgefordert ohne Umſtände zu erzählen, und ſo begann er über Alles, was beim 
Ober⸗Commando, im Nationalgarde⸗Gaſthaus demſelben gegenüber, auf der Aula, 
in den Straßen ꝛc. geſchah — umſtändlich zu berichten. Dunder hörte bei 
dieſer Gelegenheit Vorfallenheiten — die ihm neu waren, und mußte geſtehen, 
daß der Kundſchafter genau unterrichtet war. Die Antwort Auerspergs war 
fertig geworden und Dunder empfahl ſich. Der Abſchied war der freundlichſte, 
umſomehr, als der Oberſtlieutenant Colo ſelbſt fo liebenswürdig war, Dun- 
der bis zum Gitter zu geleiten. Die beiden Bürgergarden waren erfreut über 
die Rückkehr des Ordonanzoffiziers, und geſtanden ihm, daß ſie furchtbare Aeng⸗ 
ſten wegen ihm ausgeſtanden hätten. 

An dieſem Tage erſchien Abends W. Meſſenhauſer, Schriftsteller 
und gew. k. k. Oberlieutenant, beim Ober⸗Commando, und erklärte dem anwe⸗ 
ſenden, Inſpektion habenden Maß: Offizier Dunder, daß er als Ober - Com: 
mandant der Nationalgarde beſtimmt ſey. 

L. A. Frankl ſagte unterm 24. October v. J. in feiner Abend zei⸗ 
tung folgendes über Meſſenhauſer, was wir über dieſen Mann voran⸗ 
gehen laſſen müſſen, ehe deſſen Laufbahn beginnt. 

Bei den mannigfachen Gerüchten, die ſeit einigen Tagen über unſeren den 
thätigen als würdigen Nationalgarde⸗Ober⸗Commandanten im Umlaufe find, und 
die ſich namentlich auf die Art und Weiſe beziehen, in welcher er aus der k. k. 
Armee trat, können wir es uns nicht verſagen, einen Brief mitzutheilen, den 
Herr Meſſenhauſer am 28. März dieſes Jahrs an uns richtete, und der, 
falls ſeine im Briefe auseinandergeſetzte Angelegenheit eine böſe Wendung ge⸗ 
nommen hätte, ſchon damals von uns dem Drucke übergeben worden wäre. Zugleich 
iſt dieſer Brief vollkommen geeignet, den Character und die Geſinnung des Man⸗ 
nes zu zeigen, der jetzt an einem ſo bedeutungsvollen Poſten ſteht, und ſomit 
doppelt intereſſant. Die Redaction. 

„Mein Herr Doktor und geehrter Freund!“ 

„Ich bin geſtern um 12 Uhr Mittags von Lemberg in Wien angekommen. 
Ich befand mich in dem erſtern Orte mit meinem Bataillon in Garniſon. Wir 
empfingen am 17. die erſten Nachrichten von den glorreichen Ereigniſſen in der 
Hauptſtadt des Kaiſerſtaates. Jede Bruſt athmete hoch auf in glühender Begei⸗ 
ſterung. Jedes Herz fühlte ſich frei, jede Intelligenz fühlte ſich entfeſſelt von dem 
unwürdigſten Geiſteszwange, der je eine biedere, hochherzige Völkerfamilie mit 
Schmach befleckte. Am 19. und 20. wurde in Lemberg die ganze Stadt feſtlich 
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erleuchtet. Die ſämmtliche Bevölkerung ſchmückte ſich mit der weißen Kokarde. 
Die Anfänge der Bürgerwehr erfolgten. Am 21. vereinigte ſich die galiziſche 
Bevölkerung zu einer Todtenfeier für das Andenken der in den Tagen des 13. 
und 14. März gefallenen Opfer der Freiheit. An das Linienregiment Hoch⸗ und 
Deutſchmeiſter erging die feierliche Einladung dem Trauergottesdienſte mitanzu⸗ 
wohnen. Es wurde von der Behörde bewilliget. Nach beendigtem Seelenamte 
verfügte ich mich in meine Wohnung, um in einer halben Stunde wieder in die 
Stadt zu gehen, die Zeitungen zu leſen. Ich begegne einem Herrn Hauptmann 
meines Regiments. Dieſer ſprach zu mir: „Sie ſind für das Comitee zur Or⸗ 
ganifirung der Nationalgarde erwählt worden, ich gratulire.“ Ein paar Schritte 
weiter überreichte mir der Diener eines Offiziers folgenden Zettel: „Du und 
Herr Oberſt Bordolo ſeyd für das Comitee zur Organiſtrung der National: 
garde ernannt worden. Man erwartet dich auf dem Rathhauſe.“ Ich hatte keine 
dienſtliche Verrichtung, ich verfügte mich unbedenklich dahin. Ich begegnete noch 
einigen Offizieren, die mir ebenfalls mit zuſtimmenden Geſichtern meine Wahl 
mittheilten, und ſich in derſelben wie ſelbſt geehrt zeigten. Ich fand im großen 
Rathhausſaale eine große Verſammlung der Notabeln der ganzen Stadt unter 
dem Vorſitze eines Stellvertreters des neuen Bürgermeiſters und Gubernialraths, 
Grafen Golochowski. Herr Oberſt Bor dolo war nicht zugegen, die Ge- 
ſellſchaft ſchien ihn zu erwarten. Der Präfident ſprach von der Einladung der 
Bürgerſchaft an mich, und ich antwortete, daß mir, dem einſiedleriſchen Lite⸗ 
raten, dieſe Wahl ſehr ſchmeichle, und ich keinen Eifer ſparen würde, meine 
geringe militäriſche Erfahrung im Dienſte eines ſo ſchönen, conſtitutionellen 
Zweckes praktiſch aufzuwenden. Es wurde zur Tagesordnung übergangen. Ich 
betheiligte mich an jeder der vorkommenden Fragen, und ſprach nach meinem 
beſten Wiſſen und Gewiſſen, die Geſellſchaft ehrte mich durch Aufmerkſamkeit 
und Beifall. Dieſes erwies ſich durch zwei Thatſachen. Erſtens: Für das Ge⸗ 
ſchäft, die Nationalgarde zu organiſiren, wurde aus der Geſellſchaft ein Aus⸗ 
ſchuß von 9 Gliedern erwählt. In demſelben erhielt ich dritte Mehrheit der 
Stimmen. Zweitens wurde ich, als beunruhigende Meldungen von Bürgern ein- 
liefen, daß auf den Straßen ungebührliche, anticonſtitutionelle und antinationale 
Bewegungen einiger überſpannter Gemüther ſtattfänden und um ſich zu greifen 
drohten, wurde ich nicht allein zweimal zum Mitglied einer dießfallſigen Depu⸗ 
tation an den Herrn Landeschef, Grafen Franz Stadion, ſondern ſogar zu 
deren Sprecher gewählt. Ich habe Wort für Wort, was in der Geſellſchaft ge 
ſprochen worden, und was ich ſelbſt geredet, in treuem Gedächtniß. Wenn es 
nothwendig werden ſollte, dieſelben der öffentlichen Meinung, dem höchſten mo⸗ 
raliſchen Gerichtshofe eines conſtitutionellen Staates, bekannt zu geben, ſo wird 
daraus hervorgehen, daß ich für Ruhe, Oroͤnung, Verſöhnung der Nationali⸗ 
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täten und für die gute öſterreichiſche Sache nach meinen beften Kräften gewirkt, 
ohne deßhalb wiſſentlich meiner militäriſchen Pflichterfüllung untreu geworden 
zu ſeyn. Von dieſem allein wahren und vernünftigen Geſichtspunkte wurde meine 
Annahme der Einladung der Lemberger Bürgerſchaft von meinen Herren Obern 
nicht angeſehen. Nach der Auflöſuug des Comitees durch den Herrn Grafen Sta⸗ 
dion, um am folgenden Tage von ihm wieder berufen und förmlich eingeweiht 
zu werden, verfügte ich mich zu meiner Truppe, die mittlerweile nebſt der gan⸗ 
zen Garniſon auf den Plätzen und in den Straßen Stellung genommen hatte. 
Verſchiedene Beobachtungen drängten mich zu dem Entſchluß, zu Hauſe ange⸗ 
kommen, ſogleich meine Entlaſſung einzureichen. Ich ſprach mich hierüber gegen 
meinen Herrn Hauptmann noch auf der Stelle aus. Ich entwarf am 22. um 9 
Uhr Morgens in meinem Zimmer das erforderliche Conzept, hatte aber kaum 
die erſte Zeile in das Reine geſchrieben, als ich eine Vorladung erhielt, mich in 
drei Viertelſtunden bei meinem Herrn Interims⸗Regimentscommandanten einzu⸗ 
finden. Ich ahnte ſogleich, um was es ſich handeln würde. Herr Oberſtlieute⸗ 
nant Bubna tadelte mein geſtriges Verhalten und benachrichtigte mich, zu Sr. 
Excellenz dem Herrn Landescommandirenden Freiherrn von Hammerſtein 
beſchieden zu ſeyn. Se. Excellenz unterrichteten ſich nun vollkommen aus meinem 
Munde von der Art und Weiſe, wie ich, der k. k. Oberlieutenant, an Ver⸗ 
handlungen, die Organiſirung der Nationalgarde betreffend, habe theilnehmen 
können, und ſprach, ich hätte ſogleich zum Iten Bataillon nach Wien abzugehen. 
Ich ſprach von meiner Quittirung. Die wollte man hier nicht annehmen, ich 
möge ſie in Wien einreichen. Man ließ mir eine offene Ordre zuſtellen, die mir 
die Weiſung gab, mich bei meiner Ankunft in Wien bei dem Platzcommando zu 
melden. 

Ich erſtattete dieſer löblichen Behörde unmittelbar nach meinem Eintreffen 
folgende Anzeigen: Ich ſey krank. Ich könne mich nur in Civilkleidern vorſtellen. 
Ich bäte, das Geſuch meiner Quittirung und ein anderes Geſuch, auf daß mir 
geſtattet würde, meine Quittirungs⸗Bewilligung in Wien abzuwarten, meinem 
vorgeſetzten 3. Bataillon geneigteſt zuſtellen zu wollen. Abends erhielt ich fol⸗ 
gende Vorladung des löbl. Platz-Commando's: „Morgen, den 28. März 1848 
gegen 10 Uhr Vormittags haben Dieſelben auf jeden Fall in Uniform ſich bei 
Gefertigtem in der k. k. Platz⸗Commando⸗Kanzlei in der Salzgries⸗Caſerne im 
3. Stock mit Vorweiſung dieſer Vorladung einzufinden. Gezeichnet Mat au⸗ 
ſchek, Generalmajor.“ — Ich werde mich daſelbſt einfinden. Allein nicht in 
Uniform, ſondern in Civilkleidern. Ich bin krank, wirklich und in der That 
krank, freilich nicht phyſiſch, aber krank an meiner Ehre durch die willkührliche 
Beſtrafung Seitens Sr. Excellenz des Herrn Feldmarſchall⸗Lieutenants Ham: 
merſtein. Ich kann nach meiner Beſtrafung, denn meine Transferirung 
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Knall und Fall, verbunden mit Verluſten an meinen Habſeligkeiten ift eine 
ſolche — kann ich noch weniger auch nur auf eine Minute lang die äußeren Ab⸗ 
zeichen einer Körperſchaft tragen, deren Dienſt meine tiefſten Ueberzeugungen 
ſtündlich in die größte Gefahr zu ſetzen die Lage hat. Ich theile Ihnen, Herr 
Doktor, meine Beſorgniß mit, daß man gegen mich Gewaltmaßregeln in der Ge⸗ 
ſtalt eines polizeilichen oder gerichtlichen Verhörs vornehmen könne. Ich werde 
gewiß mein gutes angebornes Natur⸗ und Menſchenrecht mit aller Kraft eines 
conſtitutionellen Charakters, der es ſeit dem 18. März 1848 geworden, verthei⸗ 
digen. Da die Macht reactionärer Behörden aber weiter reicht, als die Macht 
des Einzelnen, ſo erlaube ich mir, Sie zu meinem Vertheidiger zu wählen, auf 
daß Sie freundlich darüber wachen, daß man zum mindeſten in den vollen Formen 
der durch die neue Staatsentwicklung zum Proviſorium gebrachten Geſetze gegen 
mich verfahre. Nimmt man meine Quittirung nicht an, bringt man mich, aus 
Anlaß der Ihnen des Langen und Breiten erzählten Thatſache zur Haft, wie ich 
ſie ſeit der Zeit des 13. März her kenne und tief verabſcheuen gelernt habe, ſo 
erkläre ich hiemit unwiderruflich, feſt und feierlich: daß ich gegen einen derartigen 
Eingriff in die Freiheit und Sicherheit meiner Perſon dadurch Berufung einlegen 
werde, daß ich jede Lebensnahrung verſchmähe, bis ich entweder meinem conſtitu⸗ 
tionellen Recht zurückgegeben werde, oder das erſte Opfer eines conſtitutionellen 
Juſtizmordes am Fuße des Thrones durch den Tod endige. Ich handle nach kalter 
unabwendbarer Ueberzeugung. 

Wenn ich um 12 Uhr Mittags nicht bei Ihnen bin, um Ihnen von dem Er⸗ 
folg meiner Vorladung beim löbl. Platz-Commando zu berichten, fo haben Sie 
die Güte, ſich daſelbſt von meinem Schickſal unterrichten zu laſſen. Ihr Kunſtge⸗ 
noſſe und Mitarbeiter wird dann den Troſt haben, zu wiſſen, daß es zum Aeußer⸗ 
ſten aus dem geringfügigen Anlaß doch nicht kommen wird. — Mit herzlichem 
Gruß ganz der Ihrige. 3 

Wien, am 28. März 1848, W. Reſſenhauſer. 


Meſſenhauſer erſchien in einem grauen Lodenrock und einer mit 
dem deutſchen Bande verbrämten Studenten⸗Sammtkappe. Er war kleiner 
Statur, etwas gebückt, ſprach ſcharf betonend, konnte nicht ins Antlitz 
ſehen, lächelte immer in der erſten Periode ſeiner neuen Stellung, rieb ſich 
fortwährend beim Sprechen die Hände, und war im Allgemeinen herzlich und 
wohlwollend gegen Alle. 
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12. Oetober. 


— 
— 


Auersperg verläßt mit feinen Truppen das Lager im Delvedere u. Schwar— 
zenberg-Garten. — Per Kaiſer in Bnaim. — Brauns Abſchiedsworte. — Meſ⸗ 
ſenhauſer als Ober-Commandant vorgeſchlagen. — Neue Truppen. — Das Volk 
trägt einen verſtümmelten Leichnam durch die Stadt. — Spitzhitl wird pr. Ober⸗ 
Commandant der Nationalgarde. — Landgarden werden entwaffnet. — Berichte 
vom Stephansthurm und des Ober: Commando, — Spitzhitl dankt ab. — Löhnung 
des bewaffneten Proletariats. — Steyermärkiſche Aufwiegler. — Meſſenhauſer 
wird prov. N. G.⸗Ober⸗Commandant. — Adreſſen von Eger, Leitmeriz, Nzeszow, 

Klagenfurt. 


12 7, Uhr Mitternacht. Lieutenant St. meldete beim Ober⸗Commando, daß 
der Hausmeiſter des Schönbrunnerhauſes mehrere Male aus den Fenſtern ge⸗ 
ſchoſſen habe, ergriffen wurde und bereits aufgehoben ſey. 

Padovani, Adjutant der akad. Legion, gab beim Ober⸗Commando an, 
daß er im Zeughauſe bei 100 Fäßchen blinder Patronen, und bei 200,000 Zünder 
aufgefunden habe, daß er ein eigenes Depot dazu errichtet, und das Aufgefun⸗ 
dene zur Verfügung ſtelle. 

1 / Uhr. Ein Mann von Penzing meldete beim Ober⸗Commando, daß 
die Kroaten und kaiſerlichen Dragoner die Nationalgarden in Hetzendorf, Alt: 
mannsdorf und Enzersdorf bereits entwaffnet haben, und daß die Penzinger 
Garde anfragen läßt, ob ſie die Waffen abgeben ſolle, oder ob ſie Hülfe aus 
Wien zu erwarten hätte. 

6 Uhr Morgens verließ Graf Auersperg mit der geſammten Truppenmacht 
ſeine feſte Stellung im Schwarzenberggarten und im Belvedere. 

Johann H. von Altmannsdorf ſagte beim Ober⸗Commando aus, bei Meid⸗ 
ling ſeyen 5 Jellaéié'ſche Reiter gefangen. Ihre Pferde wurden dem National: 
garde Ober⸗Commando überbracht. 

7 Uhr. Vom Stephansthurme wurde gemeldet: Das Militär aus dem 
Belvedere ziehe längs der Brucker⸗Eiſenbahn hinunter. Ein Theil ziehe auf den 
Marxer Friedhof rechts. Im Lager bei Klederling ſehe das Jellaöiö'ſche Militär 
in Bereitſchaft. 

8 Uhr. Haid, Bürger⸗Grenadier 3. emp; berichtet heim Ober⸗Commando, 
daß er am Kriegsgebäude auf dem Hofe Wache geſtanden und geſehen habe / 
daß 5 Individuen mit Gewehren und Piſtolen bewaffnet, in allen Kaufläden 
ſammeln gingen; wo ſie kein Geld bekamen, Eßwaaren verlangten, und angaben, 
ſie ſeyen von der Mobil⸗Garde⸗Abtheilung, die beim Carolinenthor aufgeſtellt ſey. 

8 ½ Uhr. Kupka, von der hürgl. Cavallerie Aten Diviſion, und Anführer 
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von 150 Freiwilligen, berichtete beim Ober⸗Commando, daß der Sekretär des Für⸗ 
ſten Clary in der Herrengaſſe, die untere Etage dieſes Hauſes zur Verfügung 
ſtelle, falls ein Spital für Verwundete zu errichten für nothwendig befunden 
würde. Johann Krausholz zeigte an, daß der Schwarzenberg⸗Garten unterminirt 
ſey, und daß die Nationalgarden denſelben beſetzt haben — er folle ſogleich un⸗ 
terſucht werden. 

Stephan P., Patental⸗Invalide, berichtete in der Permanenz des Verwal⸗ 
tungsrathes, es ſey geſtern Abends um 6 Uhr ein beſpannter Hofwagen zum 
Belvedere gekommen, den die Wiener Garniſon mit Vivats begrüßte, und in 
Folge deſſen ihr Abmarſch, der einer Flucht ähnlich ſah, am andern Morgen, 
nähmlich heute Morgens von 4—7 Uhr erfolgte. Dieſe Truppen haben die 
mehrſte Bagage zurück gelaſſen. Die Studenten haben einen ſolchen Wagen und 
eine Fahne von dort bereits nach der Stadt gebracht. Auch bei der Belveder⸗Linie 
auf dem Felde liege eine nicht unbedeutende Vagage ohne Bedeckung und Be⸗ 
wachung. Wurde dem Ober⸗Commando berichtet. 

Später wurde eine Kundmachung der neuen Münzſorten angeklebt, und 
an ſehr vielen Orten herabgeriſſen. 

8 ¼ Uhr. Friedrich G., Feldwebel 6. Bez., 4 Comp. brachte zum Ober: 
Commando einen Arretirten, welcher ihm von mehreren Arbeitern, die ihn an 
der Marxer Linie feſtgenommen hatten, übergeben wurde. Es ſoll der Arretirte 
bei den Kroaten geweſen ſeyn, und ihnen einen Weg angegeben haben, auf wel⸗ 
chem ſie ihre Bagage und Munition retten konnten, die ſonſt in Wiener Hände 
gekommen wären. In demſelben Augenblicke kommt Joſef Lubich, Maurer aus 
der Faſangaſſe Nr. 651, beſtättigt dieſe Ausſage als Augenzeuge. Der Arretirte, 
Joh. Nep. Kupak, gab an, daß er Commis in der Eiſenhandlung Wanitſchek und 
Schneller in der Kärnthnerſtraſſe ſey, und in der Alleegaſſe auf der Wieden 
wohne, daß er als geborner Warasdiner der Sprache kundig ſey, und mit den 
Kroaten über ihre heimathlichen Zuſtände geſprochen habe. Ohne zu fragen ha⸗ 
ben ihm die Kroaten entdeckt, daß die Armee 100,000 () Mann ſtark ſey, darunter 
40,000 () Huſaren, daß fie den Banus gebeten hätten fie nach Wien zu comman⸗ 
diren, damit ſie die Studenten zuſammenhauen können, weil ſie ſo übermüthig 
ſeyen. — Herr Lubich, ein Ohrenzeuge dieſes Geſpräches mit den Kroaten, be⸗ 
ftätigte die Ausſage des Arretirten, ſagte aber zugleich, daß derſelbe mehreres 
leiſe geſprochen habe, was er nicht verſtehen konnte. Der Arretirte ward dem 
Gemeinderathe übergeben. 

9 Uhr. Von der Leopoldſtädter Garde ſind zwei Wagen in Beſchlag genom⸗ 
men worden; der eine war mit Munition und Kartätſchen beladen, der zweite 
mit Vitriol. Der erſtere wurde im Zeughauſe abgeladen, der letztere zur Bären⸗ 
Apotheke gefahren, und das Vitriol dort ee 
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Am 12. ſetzten Se. Majeſtät der Kaiſer, von Znaim die Reife weiter fort, 

Die Znaimer Nationalgarde gab auf eine weite Strecke der Allerhöchſten 
Herrſcherfamilie das Geleite. 

In allen Ortſchaften des Durchzuges äußerten ſich die ungeheucheltſten Merk⸗ 
male und Verſicherungen der Liebe und Anhänglichkeit für den gütigſten Kaiſer, 
ſowie die lebhafteſten Wünſche für die Ruhe, Ordnung und Sicherheit im Staats⸗ 
leben, und die Entrüſtung gegen die Störer des innern Friedens. 

Im Orte Frainſpitz ergab ſich der denkwürdige Moment, daß Se. Majeſtät 
der Kaiſer einer Deputation von vielen Gemeinden allergnädigſt perſönlich und 

mündlich zu verſichern geruhte, daß die conſtitutionellen Freiheiten, welche die 
Allerhöchſte Sanction bereits erhalten haben, nach der in Höchſtihrem Manifeſte 
vom 8. Oktober l. J. erneuert ausgedrückten Willens⸗Meinung ohne irgend einer 
Schmälerung vollkommen aufrecht bleiben. 


9 / Uhr. Ferdinand A. aus dem Studenten⸗Comitee, machte beim Ober⸗ 
Commando die Anzeige, daß eine Finanzwach-Deputation dem Studenten⸗ 
Comitee die Anzeige gemacht habe, daß das Nationalgarden⸗Obercommando ſich 
dahin ausgeſprochen habe, im Falle eines Kampfes wolle das Ober⸗Commando 
ſich als Parteigänger (sic) benehmen. Da dieſe Anzeige dem Studenten⸗Comitee 
unmöglich gleichgültig ſeyn könne, die Bevölkerung Wiens überhaupt den proviſori⸗ 
ſchen Oberkommando ⸗Zuſtand geendet zu wiſſen wünſche, fo bittet das Studenten⸗ 
Comitee ein löbl. Obercommando um genügende Auskunft, und zwar in kürze⸗ 
ſter Friſt. Dieſe Anzeige wurde dem Verwaltungsrathe in Gegenwart des Dr. 
Rechberger gemacht. | 

10 ¼ Uhr. Akademiker A. 2. Comp. machte beim Ober⸗Commando das An- 
ſuchen, Niemanden auf den Stephansthurm zu laſſen. 


10% Uhr. Mayerhofer, Adjutant des Nationalgarde⸗Artillerie⸗Comman⸗ 
danten Spitzhitl, erſuchte die Permanenz des Verwaltungsraths um Verſtärkung 
zur Bewachung des Zeughauſes, welches vom Volke ſehr bedroht ſey; dem Ober⸗ 
Commando zugewieſen. 


11¾ Uhr. Dr. R. machte beim e die Anzeige, daß das unga⸗ 
riche Miniſterium ſich erklärt habe, in 24 Stunden mit 30,000 Mann nach Wien 
zu kommen, um Hülfe zu leiſten. Wurde von dem Berichterſtatter eigenhändig ge⸗ 
ſchrieben, dem Comitee überbracht. 


Michael Thoma meldete im Auftrage ſeines Hauptmannes Thurn dem 
Obercommando, daß ſich alle Linien durch k. k. Truppen verſtärken, bei der 
Nußdorfer Linie keine Lebensmitteln mehr hereingelaſſen würden, und was 
noch zu bekommen wäre, von den Unterhändlern aufgekauft werde. Erſucht um 
Abhülfe der letzteren Anzeige wegen. Des Morgens kamen die Vorpoſten der Wie⸗ 
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ner Wehrmänner mit jenen der k. Truppen bei der Marxer Linie durch einen ver⸗ 
wegenen Ausfall einiger Städter ins Handgemenge, ohne ein Reſultat zu erzielen. 
Von Draußen wurde ein Kartätſchenſchuß in die Vorſtadt abgefeuert, was aber⸗ 
mals zu dem Gerüchte Anlaß gab, daß die Truppen, welche ſich bis jetzt nicht of⸗ 
fenfio verhielten, eindringen. Meſſenhauſer ſchickte ſogleich vier Geſchütze und eine 
bedeutende Verſtärkung dahin.. 

Nachfolgendes Plakat kündigte den Rücktritt Brauns als Obercomman⸗ 
dant*) an: | 

„Kameraden! Ich war ſtolz, an Eurer Spitze geſtanden zu ſeyn, bei Euch 
geſtanden in einer Zeit, wo es galt zu wachen, zu ſorgen! ich hab' es mit redli⸗ 
chem Eifer gethan! es redlich gemeint — mögt Ihr mich dafür in Eurem Ge⸗ 
dächtniſſe eben ſo treu bewahren, wie ich es bis zum mann nen meines Le⸗ 
bens thun werde!“ 

„Ich gebe das Obercommando an den Abgeordneten ei zurück, da er 
wieder geneſen iſt.“ 

Dennoch werde ich mit Euch fechten, wo es gilt, unſer Recht, unſere h 
. zu wahren. Lebt wohl!“ 

„Braun m. p. Bezirks⸗Chef des 8. Bezirkes Mariahilf. 10 


Am Abend zuvor wurde ein Grenadier arretirt, der die Frechheit hatte, in 
der ganzen Stadt Allarm zu ſchlagen; es war abermals derſelbe, welcher ſchon 
zweimal als Aufwiegler (ſiehe Seite 193.) vorkam. Braun ließ ihn arretiren, und 
wollte ihn ſpäter verhören laſſen, um zu erfahren, von wem er denn ſeine Auf⸗ 
träge bekomme, und wer ihm ſolche Rollen einlerne; doch am andern Morgen 
hieß es, der Grenadier ſey aus dem Wachzimmer entſprungen. Derſelbe fand ſich 
ſpäter auf der Aula vor. — — — 

Solche Comödien kamen viele vor, und als Braun ſah, nicht nur nicht ent⸗ 
gegen wirken zu können, ſondern daß man nur der Anarchie fröhne, auf die Re⸗ 
publik hinarbeite, äußerte er ſich gegen den Hauptmann Lemann: „Ich will als 
ehrlicher Kerl, aber nicht als Verräther an meinem Vaterlande und Kaiſer 
ſterben.“ 

Als er gegen den Platzoffizier Dunder die Abſicht äußerte, abzudanken, 
fragte ihn dieſer um die Urſache: Ich ſoll den Landſturm aufbiethen, das kann ich 
nicht, das verträgt ſich nicht mit meinem Gwiſſen, das kann ich nicht thun.“ 

*) Wie bereits dokamentariſch erwieſen, war Braun ſeit dem 8. Oct, prov. Ober⸗ 
Commandant. In dem Tagebuche (angeblich) des Dr. Schütte. 8. Prag bei Ehr⸗ 
lich, heißt es neben vielen andern Unrichtigkeiten, wozu auch die angeblich voll⸗ 
ſtändige Sammlung der Plakate ꝛc. gehört, daß Braun nur 48 Stunden Ober⸗ 
Commandant geweſen, u. dgl. 
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— — 


Er dankte am fünften Tage nach Antritt des Obercommando ab. Zum 
Lohne wurde er ſpäter von der demokratiſchen Partei auf die Lifte der Proſkri⸗ 
birten geſetzt, und Hauptmann Fenneberg ließ am 13. gegen ihn einen Verhafts⸗ 
befehl ausfertigen. Es kam jedoch in keinem dieſer Fälle zur Ausführung. 

Meſſenhauſer nahm vom Bureau des Obercommando Befig, erſchien jedoch 
nicht häufig darin. Die anweſenden Obercommando⸗Offiziere ſahen ihn keineswegs 
mit günſtigen Blicken an, da er von Niemanden gekannt und auch nicht gewählt, 
vielmehr vom Reichstagsausſchuſſe der Nationalgarde gewiſſermaſſen aufge⸗ 
drungen ward. Mit Meſſenhauſer kamen Individuen an, die durch ihr ungewiſſes 
Auftreten kein gutes Gewiſſen verriethen, was keineswegs Vertrauen einflößen 
konnten, umſoweniger, als es Kalabreſer waren, die von den Gardeoffizieren 
wegen vielſeitigen Arroganzen nicht wohl gelitten waren. 

In den Häuſern wurde die waffenfähige Mannſchaft aufgerufen, ſich be⸗ 
waffnet zu ftellen. Ueberflüſſige Waffen, beſonders Feuergewehre, wurden den Ei’ 
genthümern, die nicht ausrückten, weggenommen. 

Lieutenant Frankl erhob aus der Dietrichſtein'ſchen Eiſenniederlage in der 
Roſſau 45 Centner Kanonenſchrott, Eigenthum des Eiſenhändlers Winkler, und 
übergab ſolche unter Eskorte ins bürgl. Zeughaus. 

um 6 Uhr Morgens verließ, wie bereits geſagt, der commandirende Gene⸗ 
ral Graf Auersperg feine feſte Stellung im Schwarzenberg'ſchen Garten und 
Belvedere, und zog mit der ganzen Garniſon in einer Eile ab, welche unter der 
Bevölkerung der Reſidenz zu verſchiedenen Gerüchten Anlaß gab. — Das Wied⸗ 
ner Bezirks⸗Commando, Bezirks⸗Chef Hirn, von dem beabſichtigten Abmarſch der 
k. k. Truppen früher nicht in Kenntniß geſetzt, konnte auch keine Vorſichtsmaßregel 
treffen, und es wurde im Bezirk erſt nach erhaltener Anzeige des Abmarſches der 
k. k. Truppen Allarm geſchlagen, und die 4. Compagnie beordert, das k. k. 
Belvedere, die 6. Compagnie hingegen den Schwarzenberg'ſchen Garten zu beſetzen. 

Allein gleich nach dem Abmarſch der k. k. Truppen ſtrömte das Volk in 
Maſſe, und mitunter auch Garden in das Belvedere und den Schwarzenberg'ſchen 
Garten, in welchem das Militär eine Exerzier-Fahne, mehrere Wagen mit und 
ohne Bagage, und eine große Menge von Koffern und Kiſten, wahrſcheinlich aus 
Mangel an Transport⸗Mitteln zurückgelaſſen hatte; das hineindringende Volk 
trug Holz, Stroh, und mitunter auch andere Gegenſtände mit ſich fort, erbrach 
und unterſuchte die Koffer und Kiſten, bei welcher Gelegenheit nicht mit der größ⸗ 
ten Gewiſſenhaftigkeit vorgegangen ſeyn mochte, erbrach die Kellerthüren, ungeach⸗ 
tet der Verſicherung des Schloß⸗Inſpektors, daß keine Wein⸗Vorräthe vorhanden 
ſeyen. An den Kunſtſchätzen des Belveder's ſowohl, als an der k. k. Ambraſer⸗ 
Sammlung und an dem Privat⸗Eigenthum im fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Gar⸗ 
tenpalais wurde, zur Ehre des Volkes ſey es geſagt, kein Frevel geübt. — 
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Ein Theil des Volkes und einige Garden zogen mit einem bepackten Baga⸗ 
gewagen und mit der aufgefundenen Exerzierfahne im Triumph in und durch die 
Stadt, und dann auf die Univerſität, wobei ſich das Gerücht verbreitete und un⸗ 
terhalten wurde, als ſeyen ſolche vom k. k. Militär erobert worden. — — — 

Erſt nachdem dieſes geſchehen war, langten die beiden Compagnien des 7. 
Bezirkes daſelbſt an. Hauptmann Mohn und Lieutenant Franz der 4. 
Compagnie, ſuchten das Volk von weiterer Zerſtörungsſucht im Belvedere abzuhal⸗ 
ten, welches ihnen durch die Beihilfe der Garde mit vieler Aufopferung auch ge⸗ 
lang, und auf welche Weiſe das Privat⸗Eigenthum der Offiziere theilweiſe geret⸗ 
tet wurde. Einen ſchwereren Stand hatte die 6. Compagnie des 7. Bezirkes un⸗ 
ter dem Hauptmann Schmid und Lieutenant Kißling, welche vom Schwar⸗ 
zenberg⸗Garten Beſitz nahm, und daſelbſt eine große Maſſe erbitterten Volkes fand, 
welches durchaus das Palais anzünden wollte, indem ſich das Gerücht verbreitete, 
es ſeyen Leichen erſchlagener Studenten und Garden in dem Garten vergraben. Nur 
durch außerordentliche Mühe, und mit der Waffe in der Hand, gelang es endlich 
dem Hauptmann Schmid die Volksmaſſen zu beruhigen, und von weiterer Ver⸗ 
wüſtung an den Offizier⸗Bagagen abzuhalten, und endlich aus dem Garten zu 
bringen. 

Hauptmann Schmid ließ ſogleich die vorräthigen Koffer und Kiſten, die 
aber alle ſchon eingeſchlagen, erbrochen und unterſucht waren, in ein eigenes 
Magazin bringen, und machte die Anzeige an das Bezirf3: Commando. Einige Tage 
nachher wurden alle dieſe Gegenſtände vom N. G. Platz⸗Commando dem Generalen 
Mattauſch ek gegen Beſtätigung zugeſendet, und im k. k. Thereſiano verf orgt. 

In der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 12. Oct. Vormittags wurde über An⸗ 
trag Stiffts zur Präſidentenwahl geſchritten, und dieſelbe fiel auf Bondi, 
und auf Stifft und Mart yrt als Vicepräſidenten. 

Ueber eine an den Gemeinderath gelangte Zuſchrift des Miniſteriums des 
Innern, betreffend die Anzeige vom Abmarſche des F. M. L. Auersperg, mit 
dem Auftrage, die zurückgelaſſenen Effekten des Militärs, als auch die zur Ab⸗ 
holung derſelben commandirte Mannſchaft in Schutz zu nehmen, ſtellte Bern⸗ 
brun den Antrag, durch den Generalmajor Mattauſchek den Comman⸗ 
direnden aufzufordern, nicht eher Militär zur Abholung dieſer Effekten in die 
Stadt zu beordern, bis die aus Bernbrun, Dr. Glickh und Klobaſſer 
beſtehende Commiſſion, die nöthigen Schutzmaßregeln für dieſen Fal vorgelegt 
haben werde. 

Die zum Generalmajor Mattauſchek dieſerwegen geſandte Deputation 
überbrachte die Nachricht, daß der Commandirende bis dahin mit Bereitwilligkeit 
warten wolle. 

leber eine beim Gemeinderathe geſtellte Anfrage des Obercommiſſärs des 
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hieſigen Paßamtes, wurde demſelben die Inſtruction ertheilt, Beamten, welche 
ohne Urlaub ſich von Wien entfernen wollen, keine Paſſierſcheine zu geben, hin⸗ 
ſichtlich der Abreiſe von Nationalgarden aber, auf Freunds Bemerkung, daß an 
den der Gefahr ſich Entziehenden ohnedieß nichts verloren ſey, und man die 
perſönliche Freiheit nicht beſchränken könne, der geſtrige Befchluß aufrecht erhalten. 

Der proviſoriſche Ober- Commandant der Nationalgarde, Hauptmann 
Braun, zeigte dem Gemeinderathe perſönlich die Niederlegung ſeiner Stelle an. 
Derſelbe hatte aber ſchon Tags zuvor das Ober⸗Commando niedergelegt. 

In Folge mehrerer an den Gemeinderath eingelangten Geſuche wegen Aus: 
folgung der von demſelben ausgeſprochenen Verpflegungs⸗Beiträge von 25 kr. 
CM. für Bewaffnete, welche ſich in die Compagnien eingereiht haben, wurde über 
Brodhubers Antrag eine verſtärkte Commiſſion beſchloſſen, welche aus 
Brodhuber, Uhl, Freund, mit Zuziehung des Magiſtratsrathes Krones 
zu beſtehen habe, mit der Weiſung, hierüber ein Gutachten und eine Inſtruction 
Behufs der Auszahlungsart zu verfaſſen, und ehebaldigſt abzugeben. 

Bei dieſer Gelegenheit wird Freunds Anſuchen, dem Arbeiter⸗Vereine 
ſowohl einen Vorſchuß zu bewilligen, als auch die obige Unterſtützung dieſem 
Corps im Ganzen gegen Vorlage von Verzeichniſſen und Verrechnung Seitens der 
Hauptleute zugeſagt. 

Die vom Magiſtrate vorgelegte Satzung, nach welcher das Brot etwas 
ſchwerer wird, wurde vom Gemeinderathe genehmiget. 

Ueber die im Gemeinderathe erfolgte Anzeige, daß aus dem Magazine des 
Herrn Gräff eigenmächtig ein Block Blei geholt und die Waffen aus den Woh⸗ 
nungen der Herren Stifft und Dr. Jäger weggenommen worden ſind, wurde 
auf die Bemerkung des anweſenden Legions⸗Commandanten, daß er die Thäter 
zur ſtrengſten Verantwortung ziehen werde, und auf ſein Anſuchen der Gemein⸗ 
derath möge eine ſtrenge Verfügung gegen ſolche Gewaltthaten erlaſſen, eine Com⸗ 
miſſion, beſtehend aus Dr. Beer, Weſſeli und Stifft zuſammengeſetzt 
und dieſelbe beauftragt, die geeigneten Maßregeln und ein ſtrenges Ausnahms⸗ 
geſetz gegen ſolche, die Freiheit gefährdende Vorfälle bald vorzulegen. 

Ein Geſuch des Studenten⸗Comitees um 200 fl. wurde vom Gemeinde⸗ 
rathe erhört. 

Würth und Ku benik berichteten über die vom Gemeinderathe unter⸗ 
ſtützte Fabrikation von Zündern in der Aula. Nach einer Bemerkung des Legions⸗ 
Commandanten wurde ein früherer Beſchluß dahin geändert, die Verrechnung über 
dieſe Fabrikation den Herren Sterner und Brentano zu übertragen. 

Nach Dr. Häus le's Antrag, die Gemeinderaths⸗Mitglieder möchten ein 
Abzeichen tragen, wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

Am 12. paſſirten die Regimenter Wallmoden e und E. H. Franz 
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Joſef Dragoner bei Hainburg die Donau; zugleich verließ der commandirende 
General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Auersperg feine Stellung im Schwar⸗ 
zenberg'ſchen Garten, verlegte fein Hauptquartier nach Inzersdorf, und 
ſetzte ſeine Truppen mit denen des Banus in Verbindung, welche nunmehr 
gemeinſchaftlich von Simmering angefangen bis Schönbrunn, die Stadt Wien in 
einem Halbkreis umſchloſſen, da ihre Stärke zu einer gänzlichen Einſchließung 
der Stadt nicht hinreichte. 

Der Oberſt Pott des Generalſtabes wurde nach Krems abgeſchickt, um 
mit einem Bataillon von Heß Infanterie die dortigen Donau⸗Brücken zu beſchützen 
und den Nachſchub der aus Böhmen eintreffenden Truppen zu befördern, der 
Oberſt Heller des Generalſtabes aber betraut, das Commando im Neugebäude, 
woſelbſt und auf der Simmeringerhaide die geſammte Munition der Armee, nebſt 
einer großen Anzahl von Geſchützen aufbewahrt war, mit dem Befehle, dasſelbe 
in den Vertheidigungsſtand zu ſetzen und gehörig zu approviſtoniren. Oberſt 
Heller befehligte daſelbſt Anfangs drei, ſpäter zwei Bataillons mit beiläufig 
achtzig ausgerüſteten Geſchützen. | 

In das Schwarzenberg'ſche Palais ſtrömte, als das Militär abge 
zogen war, einige Stunden nachher ein Volkshaufen mit dem Begehren, 
den Garten und das Gebäude unterſuchen zu wollen, indem ſich daſelbſt Leichen 
Erſchlagener befinden müſſen, welche Hauptmann Schmid nur dadurch ent⸗ 
fernen konnte, daß er ihnen zuſagte, eine genaue Unterſuchung vorzunehmen. Er 
ließ in Gegenwart des Hofgärtners alle Teiche ab, unterſuchte das ganze Gebäude, 
die Keller, die Waſſerleitungen und den Garten, und fand in letzterem wirklich 
einen verſtümmelten Leichnam, leicht mit Erde bedeckt. Die Erbitterung des 
Volkes ſtieg auf's Aeußerſte. Neuerdings wollte das Volk das Schwarzen⸗ 
berg'ſche Palais anzünden, Alles zertrümmern und zerſtören. Hauptmann 
Schmid ſammelte ſeine Compagnie, und mit dem Säbel in der Hand 
ſtellte er die Ruhe wieder her; allein das Volk hatte ſich des verſtümmelten 
Leichnams bemächtiget, eine Trage ſich zu verſchaffen gewußt, und trug denſelben, 
von einer großen Menſchenmenge begleitet, durch die Stadt. Beim Ober⸗Com⸗ 
mando angelangt, öffneten ſie den Deckel, und unter einem wilden Geſchrei for⸗ 
derte das Volk Rache. Der Platzhauptmann du Beine, der Platzoffizier 
Dunder und andere baten und beſchworen die Maſſe, dieſen Leichnam in das 
Spital tragen zu laſſen, um die Bewohner der Stadt nicht noch mehr zu erbittern 
und zu beängſtigen; es war aber alle Mühe vergebens, ſie konnten ſich kein Gehör 
verſchaffen, das Volk trug den Leichnam durch die ganze Stadt auf die 
Univerſität. 

Nachmittags ging Oberlieutenant Weiß en berg über den neuen Markt, 
und ſah dieſen höchſt tragiſchen Leichenzug. Eine ſchwarze Todtenbahre von 
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ſechs Männern getragen, und von 30 —40 Menſchen umgeben, wurde abgeſetzt, 
der Deckel der Bahre abgenommen, und die Leiche dieſes im Schwarzenberg 
ſchen Palais gefundenen, und angeblich von dem Militär ſchrecklich verſtüm⸗ 
melten Studenten gezeigt, um damit die immer mehr zuſtrömende Menge zu er⸗ 
bittern, welches auch vollkommen gelang. 

Wer dieſe Leiche nicht geſehen, jagt Weißenberger, kann fi keinen 
Begriff von der vorgenommenen Verſtümmlung machen. Es fehlten die Augen, 
die Naſe, die Ohren, die Zunge, kein Theil am ganzen Körper war zu ſehen, 
der nicht geſchändet geweſen wäre. 

Weißenberger betrachtete mit Entſetzen dieſe Leiche, und ſagte angeb⸗ 
lich zu der im höchſten Grade aufgeregten Menſchenmaſſe: „Ihr ſeyd bethört, es 
iſt nicht wahr, daß dieſe Leiche vom Militär ſo geſchändet wurde, es iſt unmög⸗ 
lich, daß ein Soldat ſo grauſam ſeyn kann. Nur eine Partei halte ich fähig, ſo 
etwas zu thun, die durch eine ſolche Schandthat hoffen kann, näher zu ihrem 
Ziele zu gelangen.“ Hierauf faßte die Menge den Beſchluß, die Leiche auf die 
Univerſität zu tragen. Die Leiche wurde mehrmal abgeſetzt, damit man ſie beſehen 
könne, und brachte ſie endlich auf den Joſefsplatz, um ſolche in den Reichstag zu 
tragen. Hievon benachrichtiget, eilte der Platzoffizier Dunder mit mehreren 
Kameraden zum Reichstage. Dieſe boten neuerdings Alles auf, um das Volk 
von dem Vorhaben abzubringen. Dunder und mehrere Platzoffiziere ftellten 
ſich vor das geöffnete Thor, das Hineintragen der Leiche zu hindern. Erſterer 
hielt eine kurze Anrede, und deutete darauf hin, daß die Leiche ins Spital, aber 
nicht in die Reichsverſammlung gehöre. Endlich erſchien ein Deputirter, die 
Leiche wurde abermals abgedeckt, emporgehoben, das Volk ſchrie wüthend. 
Dunder erklärte, die Leiche müſſe wenigſtens eine Woche todt ſeyn, und ſey 
ohne Zweifel fo zugerichtet, um das Volk zu erbittern, In Folge deſſen zog ein 
Mann den Säbel gegen den Platzoffizier, beſchimpfte ihn einen Schwarzgelben, 
und drohte ihn niederzuſtechen, wurde aber daran verhindert. — 


Bei F. W. Gödſche in Meißen erſchien in zweiter Auflage: Revolution, Belagerung 
und Erſtürmung von Wien (mit ſchaudervollen Porträts, z. B. Meſſenhauſer's 
in Generals⸗Uniform, Bem's ebenfalls und als junger Mann!) von O. Fr. —; darin 
ſteht unter andern elenden Lügen: „Auch die unter General Auersperg ſtehen⸗ 
den Truppen hatten ſich, während ſie im Belvedere ſtanden, viele Grauſamkeiten zu 
Schulden kommen laſſen; denn viele verſtümmelte Leichname von Legiorären und 
Nationalgarden wurden im Kanal und der Schleuße am Schwarzen ber geſchen 
Garten gefunden.“ Auch zwei Abbildungen liegen bei; auf der einen iſt eine Bar⸗ 
rikade am Hauſe, wo der Verfaſſer in der Jägerzeile wohnt, zu ſehen, welche über 
die Häuſer ragt, während dort gar keine ſtand. Auf der andern iſt Latour — 
in Generals⸗Uniform auf einem einfachen Candelaber aufgehangen zu ſehen, wäh⸗ 
rend derſelbe aber nicht in Uniform war, und der Candelaber fünf Laternen hatte, 
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Der Abgeordnete erklärte, die Leiche ſolle ins Krankenhaus geſchafft wer⸗ 

den, und entfernte ſich. Unter wüthendem Gebrülle des Volkes wurde ſolche vom 

Platzoffizier v. Eyſelsberg ins allgemeine Krankenhaus geleitet. 
5 Jene Tage welche der Nationalgarde Artillerie-Commandant Spitzhitl 
bis zum 12. im k. Zeughauſe zubrachte, waren für ihn eine wahre Höllenqual; 
denn nicht nur geſchahen von allen Seiten Anforderungen an ihn, die er nicht 
erfüllen konnte, weil fie eben fo überſpannt als widerſinnig waren, ſondern er 
ward auch von allen jenen verfolgt und angefeindet, deren unſinnige Forderun⸗ 
den er zurückweiſen mußte. Unter ſeinen Quälern und Verfolgern ſtanden obenan 
das Studenten⸗Comitee mit ſeinen Bevollmächtigten; denn nicht nur ſollte er 
dem erſtern all die tauſend eigenmächtig ausgeſtellten Anweiſungen auf Gewehre 
und Munition unbedingt realiſiren, ſondern er ſollte auch allen jenen Schwind⸗ 
lern, die ſich dieſem Comitee als Artilleriekundige vorſtellten, von dieſen 
mit den ausgedehnteſten Vollmachten zur Erzeugung von Bomben, Granaten, 
Brandraketen, Höllenmaſchinen (11) u. d. gl. ausgeſtattet wurden, und in ihrer 
Rathloſigkeit ſich an Spitzhitl wandten, die nöthigen Mittel an die Hand 
zu geben, Pulver und ſonſtiges Kriegsmateriale aus der Erde ſtampfen, und ſo 
ihre tollen Ideen realiſiren helfen. 

Spitzhitl konnte natürlich ſolche thörichte Anforderungen nicht anders 
als abweiſen, und die Abgeſandten des Studenten⸗Comitees mit derben Lekzionen 
abfertigen, dadurch ward er aber nicht nur in der akademiſchen Legion, ſondern 
durch dieſe auch in der übrigen Garde verdächtigt, als wiſſe er wohl recht gut 
die Orte im Zeughauſe, wo ungeheuere Munitions⸗Vorräthe verborgen liegen, 
wolle aber dieſe nicht aufdecken. 

Man glaubte aber auch ohne ihn dieſe zu finden, und Abgeordnete des Stu: 
denten⸗Comitees durchſtöberten wiederholt alle Räume beider Arſenale, erbrachen 
Thüren, ſchlugen Gewölbe ein, und blieſen aus vollen Backen über ihre Funde, 
während ſie in Wahrheit nichts fanden, als was ohnehin ſchon in Gewahrſam 
des Gemeinderathes war. 

Während dieſer Tage geſchah es auch, daß zwei Herren (Haug und Jelo⸗ 
wicki) in's Zeughaus kamen, ſich vom Ober⸗Commando als hiezu bevollmächtigt 
auswieſen, und alle Räume deſſelben nach Munition durchſuchten. Man erwähnt 
ihrer bloß, weil ſie ſpäter in wichtigeren Rollen wieder auftreten. 

Spitzhitl erkannte endlich, daß es auch hier für ihn im Intereſſe der gu⸗ 
ten Sache nichts mehr zu wirken gebe, und kehrte zu feinem Entſchluſſe zurück, 
durch die Abreiſe von Wien ſich allen weitern Anforderungen zu entziehen, da 
dieß durch die einfache Abdankung weder räthlich noch ausführbar war, indem 
man ſich damals ſchon in einem ſolchen Falle den bitterſten Verfol zungen ausge⸗ 
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ſetzt hätte, und ein Ober⸗Commando Befehl das Niederlegen höherer Stellen 
jedem Mitgliede der Nationalgarde verbot. — — — 

Aber er ſollte noch heftigere Stürme beſtehen, ehe er ſein Vorhaben zu 
realifiren vermochte; denn bevor er daſſelbe noch ausführen konnte, erreichte ihn 
der ſchriftliche Auftrag des Reichstags⸗Ausſchuſſes, mit den übrigen Abtheilungs⸗ 
Commandanten im Bureau des Generalſtabes der Nationalgarde zu erſcheinen, 
um die Wahl eines neuen Ober⸗Commandanten vorzunehmen, nachdem Braun 
abgetreten. 

Dort mit mehreren ſeiner Kameraden angelangt, traf er wieder den ſchon 
einmal genannten E. Haug, welcher unaufgefordert die Plane und Ideen 
entwickelte, nach welchen man von nun an zu handeln gedenke. Solche athmeten 
nur Krieg, indem angriffsweiſe vorgegangen, und der Krieg unter dem Vorwande, 
den in Gefahr ſchwebenden „ungariſchen Brüdern“ zu Hülfe zu kommen, vor die 
Linien Wiens hinausgetragen werden ſollte. 

Man ſprach darin auch vom offenen Auflehnen gegen die Geſetze und 
hoͤchſte Autorität des Kaiſers u. d. gl. Als Spitzhitl aus dem Bureau des 
Generalſtabes in eines der andern Gemächer der Stallburg berufen wurde, nahm 
ihn der zweite der oben Genannten (Jelowicki) in das Examen über die zur 
Vertheidigung vorhandenen Geſchütze, Munition u. dgl., woraus Spitz⸗ 
hitl entnahm, daß er auch zu derſelben Partei gehöre, und Chef der neugebil⸗ 

deten Artillerie ſey. i 5 

i Spitzhitl, der ſeit dem 7. October verbannt war im k. Zeughauſe, die 
Qualen des Siſſiph us auszuſtehen hatte, ohne recht zu erfahren, was auſſerhalb 
deſſelben geſchehen, und wie weit ſchon der rechtloſe Zuſtand der Anarchie gediehen 
ſey, ward mit einem Male der Abgrund klar, an welchem die gute Stadt Wien 
durch eine Partei raſchen Schrittes getrieben ward, welche ſeit dem 6. October 
und noch früher thätig war, die beſtehende Ordnung umzuſtürzen, damit ſie in dem 
Chaos ihre eigennützigen Plane zur Ausführung bringen könne. f 

So wie er, durchſchauten auch die übrigen Anweſenden die finſtern Pläne 
dieſer Partei. Die meiſten gewählten Commandanten waren gutgeſinnte Männer. 

In der Sitzung der conſtituirenden Reichsverſammlung am 12. October 
berichtete Abgeordneter Schuſelka im Namen der permanenten Commiſſion, 
daß Graf Auersperg ſich heute Früh aus ſeiner feſten Stellung im Schwar⸗ 
zenberg'ſchen Garten zurückgezogen habe, und verlas zwei Schreiben von ihm: 

„An Se. des k. k. Herrn Miniſters der Finanzen, Freih. v. Krauß, Exc.“ 

„Ich erhalte täglich, ja ſtündlich neue Beweiſe von dem immer ſich ſteigern⸗ 
den böſen Willen des übelgeſinnten Theils der Bevölkerung Wiens, indem auf 
jede Art und Weiſe die Verpflegung meiner Truppen erſchwert, das Anſichziehen 
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ihrer Effekten aus den Kaſernen verhindert und ihre Kommunication allenthal⸗ 
ben feindſelig, mitunter ſelbſt gewaltthätig unterbrochen wird.“ 

„Dieſe Umſtände, für welche auch nach den, in der verehrlichen Note vom 
geſtrigen Tage enthaltenen Andeutungen irgend ein Abhilfe nicht eintreten kann, 
und welchen mit Gewaltmitteln abzuhelfen ich aus Schonung für die Stadt und 
Rückſicht für die darin befindlichen hohen Behörden vermieden habe — jo wie 
andere wichtige Rückſichten, haben mich zu dem Entſchluſſe bewogen, die Truppen 
aus ihrer dermaligen Stellung zu nehmen.“ 

„Unter dieſen Rückſichten muß ich ganz vorzüglich die Erklärung zählen, 
die Euer Excellenz in Ihrer verehrlichen Note“) vom heutigen Tage ausſprechen, 
daß nämlich von einer Entwaffnung des Proletariats durchaus keine Rede ſeyn 
kann: daher ein Ende des gegenwärtig beſtehenden feindlichen Zuſtandes zwiſchen der 
geſetzmäßig und der ungeſetzmäßig bewaffneten Macht noch lange nicht abzuſehen iſt.“ 

„Ich gedenke mit meinen Truppen zunächſt eine Kantonirung in der Gegend 
von Inzersdorf, ſomit ziemlich weit außer dem Bereiche der äußerſten Vorſtädte 
zu beziehen, und gebe mir die Ehre, mit dieſer Benachrichtigung zugleich das 
dringende Erſuchen zu verbinden, die betreffenden politiſchen Organe nachdrück⸗ 
lichſt anweiſen laſſen zu wollen, ſowohl dieſen als den, unter den Befehlen des 
Banus von Kroatien ſtehenden Truppen, die benöthigenden Quartier, Lager: und 
Verpflegs⸗Bedürfniſſe beizuſtellen.“ 

„Endlich muß ich noch die Vermittlung Euer Excellenz anſprechen, damit 
die einzelnen Truppenkörper bei Abholung der in ihren Kaſernen noch enthalte: 
nen eigenthümlichen oder ärariſchen Effekten nicht behindert werden, indem ſonſt 
bei Verweigerung des Zutrittes der Militär-Individuen zu ihren Wohnſtätten und 
Behebung ihres Eigenthumes die bedauerlichſten Conflicte zu beſorgen ſtänden.“ 

„Indem ich übrigens alle bisher unter militäriſcher Bewachung geſtandenen 
Aerarial⸗Gebäude unter den Schutz der geſetzlichen Gewalt ſtelle, erſuche ich Euere 
Excellenz, das Nationalgarde-Obercommando zu beauftragen, daß das in den 
evacuirten Militärgebäuden verwahrte ärariſche und Privat-Eigenthum ſorgfäl⸗ 
tig bewacht werde, und füge nur noch die Bitte bei, meine vorſtehende Eröffnung 
geneigteſt zur Kenntniß der hohen Reichsverſammlung bringen zu wollen.“ 

Hauptquartier, Schwarzenberg'ſches Sommerpalais in Wien, den 5 
October 1848. Auersperg, m. p.“ 

„An Se. des Herrn Finanz⸗Miniſters Freiherrn von Krauß Excellenz.“ 

„Bei dem in meiner mitfolgenden ergebenſten Mittheilung angekündigten 
Abmarſche der Garniſon, habe ich den Herrn Platz⸗General von Mattauſchek 
beauftragt, in ſeinen Funktionen zu verbleiben, da es ſelbſt den Behörden in 
4) Sowohl diefe als auch die angezogene Note err es der Platz⸗ Offizier Dunder 

in der Nacht vom 11. auf den 12. 
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Wien erwünſcht ſeyn muß, über militäriſche Angelegenheiten mit einer competenten 
Lokalmilitär⸗Behörde verkehren zu können.“ 

„Er wird zu dieſem Behufe feinen Aufenthalt im Invalidenhauſe nehmen, 
welche Anſtalt ich, fo wie feine eigene Perſon und Jene aller anderen dem Mili⸗ 
tärſtande angehörigen Individuen, die in Wien zurückbleiben, dem Schutze“) des 
hohen Reichstages und Miniſteriums empfehle.“ 

Hauptquartier, fürſtlich ae ſches Palais in Wien, den 5 
October 1848. Auersperg, m. p.“ 

Bezüglich deren er hinzufügte, daß das Miniſterium erklärt habe, eine Ent⸗ 
waffnung der Bevölkerung könne nicht Statt finden; der einzige Weg zur Beru⸗ 
higung der Gemüther könne nur ſeyn, daß der Ban ſich zurückziehe; da nun dem 
Commandirenden alle öſterreichiſchen Truppen im General⸗Commando untergeben 
find, fo ſtehe es nur bei ihm, dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Jellaöis, der 
ausdrücklich erklärt habe, als öſterreichiſcher General öſterreichiſches Militär zu 
führen, den Befehl zu ertheilen, ſich hinweg zu begeben. 

Da übrigens das Zurückziehen der Garniſon, deren Poſitionen ſogleich durch 
die Nationalgarde eingenommen wurden, früher geſchehen ſey, als die Kenntniß 
davon der permanenten Commiſſion zukam, ſo habe man nicht im erſten Augen⸗ 
blicke für die Sicherung der zurückgelaſſenen Effekten ſorgen können, habe dieß 
jedoch ſogleich gethan, als es möglich war.““) 

Der Abgeordnete Zbyszewski, welcher mit der Erklärung Jella i é's 
an Se. Majeſtät geſendet worden war, ſey nicht vor Se. Majeſtät vorgelaſſen wor⸗ 
den, eben fo wenig als der Abgeordnete Löhner, dem aber für heute Morgens 
eine beſtimmte Antwort zugeſagt ſey. 

Miniſter Horn boſtel ſey von Hadersdorf noch nicht eingetroffen. 

Nach nicht vollkommen verbürgten Nachrichten, ſtehe eine ſtarke ungariſche 
Truppenmacht bei Bruck an der Leitha, welche noch Zuzüge erwartet. Das 
Nationalgarde⸗Obercommando bitte um die Erlaſſung eines Reichstags⸗ Geſetzes 
über die Disciplin zur größeren Einheit im Handeln, des Inhalts: 

„Hoher Reichstag! Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen erſcheint es zur 
Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit erforderlich, daß für die Dauer 
der Gefahr: ö 


*) Die betreffenden, in Berufung auf den Reichstagsſchutz vom k. k. Platz⸗Commando von 
General Matauſcheck, und vom Nationalgarde-Platz-Commando von Platz⸗Lieute⸗ 
nant W. G. Dunder ausgefertigten Schutzbriefe für die k. k. Militär⸗ Offiziere 
und Beamte, ſind pünktlich reſpektirt, und von Seite des Nationalgarde⸗Platz⸗ 
Commando letzteren jeder erdenkliche Vorſchub freudig geleiſtet worden. 

*) Im k. Zeughauſe kamen die Herren Abgeordneten auch zu ſpät, ungeachtet der Aus⸗ 
ſchuß permanent war. Eine unmaßgebliche Wahrheit. a Dr. 
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1) Alle waffenfähigen Männer ſich ſogleich unter das Commando desjenigen 
Vezirkschefs, dem fie ihrem Wohnorte nach angehören, zu ſtellen haben. 

2) Daß ſith alle Vewaffneten Wiens dem Befehle des Nationalgarde⸗Ober⸗ 
Commando unbedingt unterordnen. 


3) Endlich, daß Dienſtverweigerung, Inſubordination und Verrath durch 
ein aus der Nationalgarde zu bildendes Disciplinargericht beſtraft werden. 
Der hohe Reichstag wird gebeten, das dießfalls Erforderliche zu veranlaſſen. 
Von dem Obercommando der Nationalgarde. 
Wien, den 11. October 1848. Braun, m. p. 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 


Beide erſten Punkte wurden angenommen, der dritte aber in ſuspenſo belaſ⸗ 
ſen, da ein dießfälliger Geſetzentwurf des Miniſters gewärtiget werde. 

Der Präſident verlas eine telegraphiſche Depeſche, daß die Reichstags⸗ 
Deputation um 9¼ Uhr Vormittags in Brüun eingetroffen ſey, und da Se. 
Majeſtät Mittags in Sellowitz erwartet werde, ſich ſogleich dahin begebe. 

Abgeordneter Schuſelka las ein Schreiben des Miniſters Doblhoff 
an die Abgeordneten Klaudy und Goldmark vor, in welchem er feine 
Abdankung als Miniſter anzeigt. Dem Abgeordneten Iwan Dolinczuk wurde 
ein 14Atägiger Urlaub bewilligt. 

Der Finanz⸗Miniſter theilte mit, daß er den vom Reichstage bewilligten 
Kredit von zwanzig Millionen im Laufe des Monats September gar nicht be⸗ 
nützt habe, im Laufe des Monats October bis geſtern, ſey die vierte Million 
zur Dotirung der Kaſſen angegriffen, jedoch nur zum Theile verausgabt worden. 

Er ſtellte den folgenden Antrag: 

„Hohe Reichsverſammlung! 

Mit Beſchluß vom 21. Auguſt l. J. hat die hohe Reichstags⸗Verſammlung 
dem Finanz⸗Miniſterium die Aufbringung von zwanzig Millionen Gulden unter 
der Veſchränkung zugeſtanden, daß hiebei der Kredit der öſterreichiſchen National⸗ 
bank nur bis zu dem Betrage von ſechs Millionen benützt werden dürfe. In jenen 
Tagen, als dieſer Veſchluß gefaßt wurde, war man zur Vorausſetzung berech⸗ 
tiget, daß der größte Theil dieſer Summe auf anderem Wege ohne große Schwie⸗ 
rigkeit werde beigeſchafft werden können. Allein bei der immer mehr ſteigenden 
Stockung des Verkehrs ſtellten ſich dem Abſatze großer Summen von Central⸗ 
Kaſſa⸗Anweiſungen bedeutende Hinderniffe entgegen. 

Die Umſtände ſind gegenwärtig, wo ſogar für Wechſelſchulden ein Morato⸗ 
rium bewilligt werden mußte, ſo ungünſtig, daß eine Beiſchaffung von Geld durch 
Kaſſa⸗Anweiſungen ſehr erſchwert, durch ein Anleihen hingegen in übermäßige 
Opfer geradezu unmöglich iſt. 
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Pereits früher unterlag es weſentlichen Bedenken, ein Staatsanlehen auf: 
zunehmen, indem dadurch der Werth der Effekten tief herabgedrückt und Geld 

Um nun dem augenblicklichen Vedürfniſſe genügen zu können, erlaubt ſich 
das Finanz⸗Miniſterium den Antrag zu ſtellen, die hohe Reichs verſammlung 
wolle beſchließen: 

Daß wegen der gegenwärtigen, außerordentlichen Umſtände der Kredit der 
Nationalbank ohne Veſchränkung auf die Summe von ſechs Millionen nach Maß 
des unumgänglichen Erforderniſſes des öffentlichen Dienſtes zur Aufbringung der 
mit dem Beſchluſſe vom 21. Auguſt 1848, bewilligten Summe von zwanzig 
Millionen Gulden und zur Vermittlung für die Hinausgabe der verzinslichen 
Central⸗Kaſſa⸗Anweiſungen, in Anſpruch genommen werden dürfe. 

Wien, den 11. October 1848. Krauß, m. p. Finanz⸗Miniſter.“ 
welches über Antrag des Abgeordneten Machalski dem Finanz⸗Ausſchuſſe 
zur gutächtlichen Aeußerung in der Nachmittags⸗Sitzung zugewieſen wurde. 

Ferners unterſtützte der Finanz⸗Miniſter ein Geſuch der Direction der Na⸗ 
tionalbank, dieſes wichtige Inſtitut unter den ſpeciellen Schutz des Reichstages 
zu ſtellen, was über Antrag des Abgeordneten Neuwall nicht nur angenom⸗ 
men, ſondern auch auf die nieder ⸗öſterreichiſche Sparkaſſa ausgedehnt wurde. 

Der Antrag des Abgeordneten Scherz er, daß die Herren Abgeordneten 
für unbeſtimmte Zeit ein beſonderes Kennzeichen, eine Medaille zu tragen berech⸗ 
tiget ſeyen, und dieſer Beſchluß durch Plakat bekannt gegeben werden ſolle, wurde 
diesmal nicht, wohl aber ſpäterhin angenommen. 

Der Antrag des Abgeordneten Gleispach, daß das Miniſterium aufgefor⸗ 
dert werde, dem Nationalgarde⸗Ober⸗Commando die Weiſung zu ertheilen, jenen 
öffentlichen Beamten und Dienern, welche zur Vollziehung der Aufträge des 
Reichstages und der Executiv⸗Gewalt unumgänglich nothwendig ſind, Beglaubi⸗ 
gungen auszuſtellen, daß ſie vom Waffendienſte enthoben ſeyen; ſo wie der Zu⸗ 
ſatz⸗Antrag des Abgeordneten Sidon, daß die in die Reichstagsſitzungen zuge: 
laſſenen Journaliſten während der Zeit dieſer Sitzungen vom Nationalgarde⸗ 
Dienſte befreit werden mögen, wurden angenommen; einige andere Anträge, und 
zwar des Abgeordneten Borroſch auf Ausdehnung dieſer Maßregel auf zeit⸗ 
weilig anweſende Fremde, des Abgeordneten Pienczykow ski auf die Diener 
aller öffentlichen Lokalitäten und Inſtitute, und einige ähnliche Anträge wurden 
über Vorſchlag des Abgeordneten Potocki dem Gemeinderathe und dem Natio⸗ 
nalgarde Ober-Commando zur Erledigung zugewieſen. Ebenſo ein Antrag des 
Abgeordneten Scherzer, bezüglich des Aufſuchens der Garden in ihren Woh⸗ 
nungen durch uniformirte Garden des betreffenden Bezirkes. 

12¼ Uhr Mittags, gelangte zum Ober⸗Commando der Bericht von 
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Berchtolds dorf, daß die dortigen Garden bereits aufgefordert ſind, die 
Waffen abzugeben. 


1 uhr. Es kam die Anzeige, daß der Commandant bei der Lerchenfelder 
Linie, die Barrikaden wegräumen laſſen wolle, damit das Militär friedlich ein⸗ 
ziehen könne. 


1¼ Uhr. Ein Garde bei der Matzleinsdorfer Linie meldete dem Ober⸗ 
Commandanten, daß ſie angegriffen worden ſeyen. 


1°/, Uhr Nachmittag. Von der Gemeinde Greifenſtein wurden dem 
Verwaltungs⸗Rathe 47 fl. 38 kr. C. M. für unbemittelte Garden überbracht. 

2¼ö Uhr. Spitzhitl, Commandant der Nationalgarde⸗Artillerie wurde 
zum Ober⸗Commandanten der Nationalgarde erwählt, nachdem der Ober⸗Com⸗ 
mandant Braun ſeine Stelle zurückgelegt hatte. 

Es war am 12. October, als Weißenberger ), Oberlieutenant des 
Bürger⸗Regiments, ganz zufällig zum Ober⸗Commando in die Stallburg kam und 
erfuhr, daß Meſſenhauſer vom Reichstag zum prov. Ober⸗Commandanten 
vorgeſchlagen iſt, und daß ſämmtliche Bezirks⸗Chefs und Commandanten berufen 
worden ſind, um dieſe Wahl zu beſtätigen. 

Als alle Bezirks⸗Chefs und viele Offiziere im Bureau des Ober⸗Com⸗ 
mando verſammelt waren, um den Ober⸗Commandanten entweder zu beſtätigen, 
oder neu zu wählen, war Meſſenhauſer in einem grauen ſteyriſchen Loden⸗ 
rocke am Schreibtiſch, den die früheren Ober⸗Commandanten inne hatten, ſtehend 
zugegen. Wie bereits gefagt, Meffenhaufer hat ſich als Ober-Commandant 
dem Nationalgarde⸗Ober⸗Commando vorgeſtellt, er war daher über den Zweck 
der Verſammlung wie aus den Wolken gefallen. 

Es wurde Vieles geſprochen, worin ſich das Befremden kund gab über die 
Beſtimmung eines Ober⸗Commandanten, ohne daß nur auf irgend eine Weiſe 
die integrirenden Theile der Nationalgarde gefragt worden wären. 


Beſonders zeichnete ſich die Rede des Bezirks⸗Chefs Näßel vom II. Bezirk 
aus, indem derſelbe mit vieler Wahrheit erklärte, daß in ſo bedeutungsvollen 
Augenblicken, wo die Garde ſich im vollſten Vertrauen um ihren Commandanten 
ſcharen ſollte, es immer einem großen Bedenken unterliege, einem Ober⸗Comman⸗ 
danten gehorchen zu müſſen, den Niemand kennt, von deſſen politiſchen Geſin⸗ 
nungen ſie keine Bürgſchaft habe. Weit entfernt, nur im Geringſten ein Miß⸗ 
trauen in die Ehrenhaftigkeit des Charakters des Herrn Meſſenhauſer zu 
ſetzen, fühlt er ſich in ſeinem Gewiſſen verpflichtet, dieſes zur Sprache bringen zu 
müſſen. Dasſelbe Bedenken äußerte ſich unter den Offizieren des Ober⸗Com⸗ 


*) Nach einem Bericht des Herrn Joſef Weißenberger, Bürger von Wien. 
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mando, und die politiſch Gebildeten ſahen ſorgenvoll einer Zukunft entgegen, 
welche in die Hände der Mitglieder der demokratiſchen Vereine gegeben ward. — 
um halb 3 Uhr verſammelten ſich die Bezirks⸗Chefs in einem Zimmer neben 
der Permanenz des Reichstages, und Abgeordneter Scherzer gab den Vor⸗ 
ſchlag des Reichstages bekannt. 
Weißenberger ſah deutlich, daß keiner der anweſenden Herren Meſ⸗ 
ſenhauſer kannte, und erlaubte ſich, als eigentlich zur Verſammlung nicht 
gehörend, die Frage zu ſtellen, ob Einer der Herren Meſſenhauſer kenne; 
aber nicht Einer konnte dieſe Frage beantworten. Weißenberger bat um das 
Wort und ſagte Folgendes: „Nachdem Niemand von Ihnen Meſſenhauſer 
näher kennt, fo halte ich es für meine heilige Pflicht, Ihnen zu ſagen, daß ich 
ſelben ſchon 10 Jahre kenne. Ich kenne ihn noch als Offizier des Infanterie⸗ 
Regiments Deutſchmeiſter, als einen ſehr exaltirten und überſpannten Kopf, als 
Novellenſchreiber, und endlich als Mitglied des demokratiſchen Clubbs. Ich 
mache die Herren darauf aufmerkſam, und bitte ſie, bei der Wahl ſehr behutſam 
zu ſeyn.“ Dieſe Worte wurden von allen anweſenden Herren ſehr freundlich 
aufgenommen und der Beſchluß gefaßt, Meſſenhauſer, der ſchon im 
Bureau des erſten Stockes als Ober⸗Commandant fungirte, holen zu laſſen, 
und deſſen politiſches Glaubensbekenntniß von ihm zu verlangen. 
Meſſenhauſer erſchien, er war frappirt und verlegen, und ohne der 
ihm eigenthümlichen Kraft der Rede ſagte er Folgendes: „Ich erkenne außer dem 
Reichstage keine höhere Gewalt, Niemanden, von dem ich Befehle annehmen 
werde. Alles, was der Reichstag für gut hält, werde ich als ſolches erkennen 
und darnach handeln.“ Weißenberger ergriff wieder das Wort und ſagte: 
„Nach dem eben Gehörten ſcheint es mir, als hätten wir keinen Kaiſer und kein 
Miniſterium mehr; ich erkenne die Stimme Sr. Majeſtät als die erſte und hei⸗ 
ligſte. Ueberhaupt ſtelle ich nur Eine Frage, und bitte die Herren, mir zu ſagen, 
was wir eigentlich wollen? — Ich bin viel zu beſchränkt, um zu erkennen, um was 
es ſich eigentlich handelt! Uebrigens, da wir ſchon beiſammen ſind, fordere ich 
die Herren auf, zu erklären, ob ſie vielleicht eine Republik wollen? — wenn dieß 
der Fall wäre, es offen zu erklären, damit Jeder wiſſe, was er zu thun habe, 
und Niemand beirrt ſey, nach ſeiner Ueberzeugung zu handeln. Wie ich die 
Herren kenne, bin ich überzeugt, daß Jeder vor dieſem Gedanken zittere, und 
Niemand damit einverſtanden ſeyn wird,“ welches auch alle Anweſenden beftätigten. 
Meſſenhauſer erwiederte: „Gott behüte uns, von einer Republik 
kann keine Rede ſeyn; wir wollen nur unſere theuren Errungenſchaften uns 
nicht nehmen laſſen u. ſ. w.“ Auf dieſes wurde er vom Bezirks⸗Chef Hirn 
erſucht, die Berſammlung zu verlaſſen, und das Reſultat der Abſtimmung 
abzuwarten. 
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Nachdem die Commandanten zur Wahl eines Ober⸗Commandanten allein 
gelaſſen waren, trat ein Moment der Kath: und Muthloſigkeit unter allen Anwe⸗ 
ſenden ein. Sie fühlten ſich verrathen, ja an einen Abgrund geführt, vor dem 
Jeder zurückbebte, ohne daß Einer ein Mittel anzugeben wußte, wie umzukehren. 
Unter ſolchen Umſtänden war es ſchwer, ja faſt unmöglich, Jemanden zu finden, 
der die Laſt des N. G. Ober⸗Commando auf ſeine Schultern nehmen wollte. 

Man kann ſagen, Meſſenhauſer wurde einſtimmig als zum Ober— 
Commandanten nicht paſſend erklärt; und Scherzer forderte die Herren auf, 
einen Andern zu wählen, den ſie hiezu für tauglich hielten, und ihr Vertrauen 
ſchenken wollten. | 

Der Erſte, auf den man dachte, war der Major und Bürger⸗Regiments⸗ 
Commandant Schaumburg. Dieſer wurde allgemein als geſinnungstüchtig 
und voll Energie bezeichnet, und der auch den Muth habe, ſeine Ueberzeugung zu 
vertreten. Schaumburg war nicht gegenwärtig; doch Weißenberger, 
der ihn genau zu kennen erklärte, äußerte ſich, daß derſelbe dieſe Stelle nicht 
annehmen werde. Der Zweite, der vorgeſchlagen wurde, war Spitzhitl, ein 
ſehr geachteter ehemaliger Offizier der k. k. Artillerie, jetzt Beamter der Dampf⸗ 
ſchiff⸗Fahrts⸗Geſellſchaft, und damals Commandant der Rationlgarde⸗Artillerie. 

Spitzhitl ſagte Folgendes: „Ich ſehe vollkommen ein, wie ſchwer 
es ſeyn wird, in dieſem Augenblicke einen Ober⸗Commandanten zu finden, wie 
wir einen brauchen; ſollten Sie keinen tauglicheren finden, fo habe ich noch fo: 
viel Liebe zu meinem Vaterlande, und insbeſondere zur Stadt Wien, daß ich 
dieſe ſchwierige Stellung übernehme; jedoch ſtelle ich die Bedingung, daß Sie 
mein politiſches Glaubensbekenntniß anhören, ſolches gut heißen, und mich zu 
unterſtützen ſich bereit erklären. Ich kann die Ereigniſſe des Octobers nicht gut 
heißen; ich werde dadurch Friede und Ordnung in die Stadt zurückzuführen 
ſuchen, daß ich die Urheber der letzten Ereigniſſe von den Gutgeſinnten trenne, 
und durch letztere im Zaume halte; die Differenzen mit dem Militär aber durch 
Vermittlung hiezu geeigneter Perſonen zu ſchlichten verſuchen, wenn anders das 
letztere keine Bedingungen ſtellt, welche unſere Freiheiten zu gefährden drohen. 
Ich werde nicht zugeben, daß man uns von den Errungenfchaften des März und 
Mai auch nur ein Jota abnimmt; dagegen werde ich ſuchen, dem anarchiſchen 
Zuſtande, in welchem wir jetzt leben, um jeden Preis ein Ende zu machen.“ Er 
ſetzte ferner ganz klar die Unzulänglichkeit der Vertheidigungsmittel auseinander, 
und ſagte, wie viel Kanonen und Munition vorhanden. 

Schließlich ſtellte Spitzhitl die Bedingung, daß alle Bezirks⸗Chefs und 
Abtheilungs⸗Commandanten mit Hand und Wort geloben müſſen, mit ihren 
beſten Kräften zur Erreichung dieſes gemeinſamen Zieles mitzuwirken, wenn 
anders er dieſer ſchwierigen Aufgabe ſich unterziehen folle, 
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Dieß geſchah auch von Allen mit Ausnahme eines anweſenden Legions⸗ 
Commandanten; und es war ein erhebender Moment, als ſich alle Anweſenden 
mit glänzendem Auge die Hand boten zum Bunde für die gute Sache. 

Kurz nachdem Spitzhitl in dem Sinne noch weiter ſprach, und jedes 
Wort von ſeiner Geſinnungs⸗Tüchtigkeit und feinem ſchönen Charakter Zeugniß 
gab, wurde er einſtimmig gebeten, die ſchwierige Stelle eines proviſoriſchen 
Ober⸗Commandanten anzunehmen; Spitzhitl nahm ſie an und dankte für das 
in ihn geſetzte Vertrauen. Der erſte Beſchluß, den er faßte, war: eine Commiſ⸗ 
ſion aus drei Mitgliedern der Nationalgarde in Verbindung mit dem Gemeinderathe 
zum General Mat auſcheck zu ſenden, um durch diefen die Bedingungen zu er⸗ 
mitteln, unter welchen an eine friedliche Ausgleichung zu denken wäre. Doch 
dürften dieſe nicht der Art ſeyn, daß ſie unſere Freiheit gefährden könnten. 

Nur ein Glied der Verſammlung, nämlich ein Abtheilungs⸗Commandant 
der akademiſchen Legion, legte Proteſt gegen dieſe Wahl blos aus dem Grunde 

ein, weil Spitzhitl — welcher das Commando in dem größtentheils ſchon 
ausgeplünderten k. Zeughauſe erhalten — nicht dulden wollte, daß man aus 
demſelben die noch wenigen brauchbaren Waffen und werthvollen Tro⸗ 
phäen wegtrage. 

Weißenberger nahm wieder das Wort und ſagte: „Ich ſelbſt habe 
mich davon überzeugt, und gerade dadurch hat ſich Spitzhitl meine vollſte 
Hochachtung erworben. Wegen Abfaſſung von 600 Stück Feuergewehren für das 
Bürger⸗Regiment mußte ich, obwohl meine Anweiſung vom Gemeinderathe und 
vom Reichstage unterfertigt war, mehrere Male ins k. Zeughaus gehen, und nur 
nach vieler Mühe gelang es mir, die genannte Anzahl Gewehre zu erhalten. 
Dieſes liefert den Beweis, welche gefahrvollen Anſtrengungen Spitzhütl ge: 
macht, um für den Staat alle Gattungen von Waffen und Trophäen zu retten.“ 

Indem auf die Proteſtation des erwähnten Commandanten keine Rückſicht 
genommen wurde, begleiteten mehrere Herren Spitzhitl in das Ober-Com⸗ 
mando⸗Bureau, und ſtellten ihn Meſſenhauſer — der hier ſchon wie zu 
Hauſe war und ein Plakat verfaßte — als neu erwählten prov. Ober⸗Comman⸗ 
danten vor. 

Meſſenhauſer hatte einige Minuten zuvor jenes fertig gewordene 
Plakat, worin er ſich als Ober-Commandant proklamiren wollte, dem Legionär 
Fenner von Fenneberg für die Druckerei übergeben, und dieſer eilte da⸗ 
von. Da jedoch die Proklamirung in Folge der Wahl Spitzhitl's zu Eon: 
flicten Anlaß gegeben hätte, verhinderte der Platzoffizier Dun der die Abſen⸗ 
dung Fenneberg's mit dem Aufſatze. Meſſenhauſer ſah der Ernennung 
Spitzhitl's mit höhniſcher Miene zu, nahm feinen Hut und entfernte ſich — 
um mit feinen politiſchen Freunden S pitzhitl zu ſtürzen, was mit Hilfe der 
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Demokraten auch bald erfolgte. Aus dieſem kann man deutlich erſehen, welchen 
Einfluß und welche Mittel die Umſturzpartei wählte, um zu ihrem Zwecke 
zu gelangen. | 

Spitzhitl trat das Ober - Commando an, und das Erſte was er ver: 
fügte, war die Abſendung einer Deputation aus der Mitte der anweſenden 
Bezirks⸗Chefs zum General Matauſcheck, um mit letzterem wegen Vermei⸗ 
dung von Feindſeligkeiten und wegen Wahrung des ärariſchen Eigenthums ins 
Einvernehmen zu treten und eine friedliche Löſung der Verhältniſſe anzubahnen. 

2¼ Uhr Nachmittags. Im Prater beim Luſthauſe fol vom Militär eine 
Brücke zu ſchlagen begonnen worden ſeyn. 

3 Uhr. Vom Stephansthurme wurde dem Ober⸗Commando berichtet: Das 
in der Laxenburger⸗Allee gelagerte k. Militär habe ſich in Colonnen formirt 
und iſt in der Richtung nach Laxenburg abmarſchirt. Die links der Laxen⸗ 
burger⸗ und Himberger⸗Straße gelagerten Truppen vereinigen ſich und mar⸗ 
ſchiren gegen die Laxenburger⸗Allee, ſo daß die Höhen unbeſetzt bleiben. Die 
Cavallerie längs dem Canale gegen den Brucker-Bahnhof lagert in zwei 
Treffen. Die Vedetten und Vorpoſten in der Nähe des Simmeringer⸗Neu⸗ 
dörfels ſcheinen ſich zum Abmarſch zu rüſten. 

3 ½ Uhr. Auf die Aula wurde ein Spion, als ein altes Weih ver⸗ 
kleidet, geführt, den man an der Taborlinie aufgegriffen. 

3 ¼ Uhr. Heuſchneider, Nr. 320 in Hernals, meldete beim Ober⸗Com⸗ 
mando: Von Schönbrunn rückwärts zögen beiläufig 34000 Mann irregulärer 
Truppen gegen Hütteldorf, und auf die Straße. Pado vani, Adjutant, mel⸗ 
dete, daß ſich im Thurm der k. k. Stallungen zwei Zentner Pulver und mehrere 
Jagdgewehre befänden. 

4½ Uhr. Johann Hammerſchmid, Mediz. 7. Comp., meldete beim Ober⸗ 
Commando, daß ſich das ungariſche Lager bei Bruck a. d. Leitha befände. Geſtern 
Nachmittag ſey Pazmandi, Präſident des ungariſchen Landes⸗Vertheidi⸗ 
gungs⸗Ausſchuſſes, als Anführer des Peſther Jäger⸗Corps, und Lafette, An⸗ 
führer der franzöſiſchen Legion, im Lager angekommen, und wollen nach Wien 
gehen. Die Sympathien ſeyen ganz für Oeſterreich. Da der leitende Körper aber 
erklärt, ſie ſeyen widerrechtlich auf fremden Boden mit bewaffneter Hand zu 
agiren, fo möge man warten, bis der Reichstag eine Aufforderung ergehen laſſe. 
Einige nicht damit einverſtanden, ſo wie auch die in Preßburg bewaffneten Garden 
und Bauern der Umgebung meinen, da Jell a öi s mit kroatiſchen Truppen auf 
öſterreichiſchem Boden agirt, fo haben fie das gleiche Recht, es auch zu thun. 

4 ¼ Uhr. In der Jägerzeile baute man Barrikaden, ohne daß von den 
k. Truppen etwas zu ſehen war. Die Truppen, welche zwiſchen beiden Rücken 
des Lager⸗ und Wienerberges ſtanden, ſind bereits abgezogen; die in dem Lager⸗ 
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Walde befindlichen ſind noch dort. Jene zwiſchen dem Neuſtädter⸗Kanal und 
Brucker⸗Eiſenbahn ebenfalls. Einzelne Wagen mit Stroh beladen ziehen unter 
militäriſcher Bedeckung nach Simmering auf das Neugebäude zu. Ein Dampf⸗ 
ſchiff von Ungarn herauf iſt geſehen worden. Dieſe Nachricht vom Stephans⸗ 
thurm iſt dem Ober⸗Commando erſtattet worden. 

5% Uhr. Joſef B., auf der Wieden wohnhaft, berichtete dem Ober⸗ 
Commando, daß drei Bataillone Militärs von Oſtrau auf der Eiſenbahn nach Wien 
transportirt werden wollten, aber nicht aufgenommen wurden. Sie mußten den 
Weg zu Fuß antreten, und werden erſt in 4 Tagen eintreffen. In Gallizien wird 
ſehr ſtark rekrutirt und geworben. 

5 Uhr. In der Stadt verbreitete ſich das lügenhafte Gerücht, Ober 
Commandant Spitzhitl wolle die Stadt übergeben. Nachdem die be⸗ 
reits erwähnte Scene mit der Leiche zu Ende zu ſeyn ſchien, kam ein Menſch 
in den Stallburghof und ſagte: „Seht, ſolche Schandthaten habt Ihr Euerem 
Kaiſer zu danken, wäre er in Wien geblieben, ein Wort oder ein paar Zeilen von 
ihm würden genügen, die Schandhorden von ſolchen Gräuelthaten abzuhalten. 
Jetzt kommt noch dazu, daß die verfluchte ſchwarzgelbe Partei einen Ober⸗Com⸗ 
mandanten aus ihrer Mitte durchgeſetzt hatte. Der Menſch iſt ein Schurke, iſt im 
Einverſtändniß mit Jellaéié, er wird uns verrathen, den müſſen wir zur Ab⸗ 
dankung zwingen!“ — — So ſprachen die Organe der Umſturzpartei! — 

Das Volk drang in den Hofraum der Stallburg und ſchrie nach Spitzhitl. 
Eine Deputation kam ins Ober⸗Commando⸗Bureau, wo ihr der Platzoffizier 
Dun der eröffnete, derſelbe wäre nicht anweſend. Als hierauf Spitzhitl ankam, 
eröffnete ihm Dunder die Stimmung des Volkes, und daß eine Deputation da 
ſey, die darüber eine Aufklärung haben wolle, ob es wahr ſey, daß er durch 
General Matauſchek kapituliren wolle, und daß zu dieſem Zwecke eine Deputation 
von Seite mehrerer Bezirkschefs zu demſelben abgezogen ſey, endlich rieth ihm ge⸗ 
nannter Platzoffizier in den Hof hinab zu gehen und zu dem Volke aufklärend zu 
reden. Spitzhitl begab ſich in Begleitung der Platzoffiziere Dunder und Kölbl 
hinab. Das Volk war noch nicht hinreichend von jener Umſturz⸗Partei aufgeregt, 
um keine Vernunft anzunehmen, ſondern ließ ſich durch Spitzhitl, welcher in die 
Mitte des großen Haufens trat, und mit wenigen kräftigen Worten das Ver⸗ 
läumderiſche der obigen Anſchuldigungen bewies, und durch nachdrückliche, auf die 
künſtlich erzeugten Aufregungen und Verläumdungen hindeutende Reden der bei⸗ 
den genannten Platzoffiziere beſchwichtigen, und zog unter lauten Vivats ab. 

Als nun die Umſturzpartei ſah, daß dieſes Mittel zu frühzeitig angewen⸗ 
det, nicht ſchnell genug wirke, griff ſie zu einem andern ſichereren. Es wurde auf der 
Aula eine Sitzung gehalten und dort der Beſchluß gefaßt: eine Deputation an 
Spitzhitl zu ſenden, welche das Mißtrauensvotum der akademiſchen Legion gegen 
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ihn ausſprechen, und gegen feine Wahl zum Ober⸗Commandanten Proteſt einzu⸗ 
legen habe. Inzwiſchen war aber Spitzhitl lange genug im Commando um zu 
erkennen, daß die Umſturzpartei bereits zu mächtig geworden und auf die ganze 
Bevölkerung Wiens zu großen Einfluß übe, um noch hoffen zu können, den Sieg 
über dieſe Partei ohne Hülfe von Außen erringen zu können. 

Wien konnte nicht mehr von dem Wege abgezogen werden, den es bis jetzt 
gehen mußte, um wieder zur Befinnung zu kommen. Die Deputation, beſtehend 
aus mehreren — als Standredner bekannten Akademikern, kam im Bureau des 
Ober⸗Commandanten an, und indem mehrere zugleich ſchrieen, das Mißtrauen 
gegen Spitzhitl äußerten, einer davon ſogar auf einen Stuhl ſtieg, welches 
ihm vom Platzoffizier Dunder verwieſen und herab zu ſteigen befohlen wurde, 
wobei es nahebei zwiſchen den kecken Burſchen und den Platz⸗Offizieren des Ober⸗ 
Commando zum Säbelziehen gekommen wäre, — war es weder Spitzhitl noch 
den andern ihn ſchützenden Offizieren möglich, ſich zu expektoriren. 

Nachdem er ſich mit dem Platzoffizier Dun der kurz berathen, und derſelbe 
ihm abzudanken anrieth — weil er ſich in Folge eines Mißtrauensvotums der 
Legion nnd der niederträchtigſten Umtriebe der raſtloſen Umſturzpartei nicht 
mit Ehren behaupten könne, erkannte es Spitzhitl für fruchtlos, ſich noch 
länger für eine verlorne Sache aufzuopfern. Deßhalb erklärte er jener Depu⸗ 
tation, welche im Bureau des Ober -Commandos lärmend und auch auf 
alle früheren Ober⸗Commandanten ſcheltend auftrat, und dieſe als die alleinige 
Urſache aller der Stadt jetzt drohenden Uebel bezeichnete, — daß er nur dann 
als Ober⸗Commandant kräftig wirken könne, wenn er das Vertrauen aller 
Garde⸗Abtheilungen beſäße, aber mit dem Mißtrauen eines fo zahlreichen Theils 
der Garde belaſtet, könne er nicht hoffen Gutes zu wirken, weßhalb er ſeine 
Stelle niederlege und herzlich gerne abtrete. 

Dieß erklärte Spitzhitl auch dem Reichstags⸗Ausſchuße und verließ darauf 
dad Bureau des Ober⸗Commando mit dem Vorſatze, ehebaldigſt Wien zu verlaſ⸗ 
ſen. Nur die Verrechnungsgeſchäfte im k. k. Zeughauſe hinderten ihn ſogleich 
ſeinen Wunſch auszuführen. 

Um dieſelbe Zeit, als der neue Generalſtab der Nationalgarde beim Ober⸗ 
Commando gebildet wurde, kamen eine Menge Individuen, die dabei eine An⸗ 
ſtellung wünſchten; ebenſo auch Leute, die verſchiedene andere Anträge machten, 
in die Stallburg. Unter letzteren war ein alter dürrer Mann, dem Jargon nach 
ein Norddeutſcher, der bemerkenswertheſte. Derſelbe machte dem Platz⸗Offizier 
Dunder die Eröffnung, er habe eine „Abtödtungsmaſchine“, und wolle ſolche 
Behuf des Angriffs gegen das k. k. Militär dem Ober⸗Commando abtreten. 
Dunder ließ ſich über die Modalitäten der Maſchine unterrichten, und ließ dann 
den alten Halunken mit der Abfertigung zur Stallburg hinaus jagen, daß nur 
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ein Narr oder ein ſchlechter Menſch derlei Anerbiethungen machen könne. Es 
war dieſe angebliche Abtödtungsmaſchiene eine Art ambulanter Schirm, hinter 
welchem angriffsweiſe gefeuert werden ſollte. Andere Projekte dieſer Art werden 
in dieſer Schrift noch beſprochen werden. Die radikalen Blätter waren gefüllt 
mit aufreizenden Artikeln von L. Hauk, Niederhuber, Gritzner, Jellinek, Bes 
cher, Töltenyi, Hrezka u. A. Beſonders bemerkbar machte ſich in der „Conſti⸗ 
tution“ Niederhuber und Töltenyi durch kampfwüthige Phraſen. 

Niederhuber ſchrieb: „Nur keine Nachläſſigkeit! Energie, wenn es ſeyn 
muß, Terrorismus! Raſch den Landſturm aufgeboten! Nicht gezaudert, ſondern 
drauf und dran! Umſonſt find die Opfer des 6ten Octobers nicht gefallen! Bor: 
wärts! Kampf! Sieg! — Das Schwert heraus! die Kugel aus dem Lauf! 
Nieder mit den Verräthern, wo ſie immer ſtehen, außer oder inner der Linien.“ 

Solches Evangelium predigten die Apoſtel des Aufruhrs — des Umſtur⸗ 
zes, und das arme verblendete Volk hörte ihnen andächtig zu, wurde fanati⸗ 
ſirt — und ſtürzte ſich blindlings in den Abgrund der Revolution, vergeſſend 
Weib, Kind, Exiſtenz, Bürgerpflicht und Religion! — 

Die Gutgeſinnten flohen, die Uebriggebliebenen fürchteten den Terrorismus 
der Umſturzpartei, man wagte nicht ſeine Meinung zu ſagen, man getraute ſich 
nicht einzuſtehen für das, was man über die gräulichen Zuſtände gegen 
die Umſturzpartei ſagte. Traurig waren die Zuſtände und beklagenswerth; 
geſchloſſen die Läden, die Wohnungen verlaſſen, die Bahnen des Handels, 
Verkehrs und der Cultur unterbrochen, — die Folgen unberechenbar! — — 

Am 12. October, in der Sitzung des Reichstages ſtellte der Berichterftatter 
des permanenten Finanz⸗Ausſchußes im Namen dieſes Ausſchußes den Antrag: 

„Der Reichstag möge den Finanzminiſter ermächtigen, den am 21. Auguſt 
l. 3. eröffneten Credit von zwanzig Millionen Gulden nach dem unumgänglichen 
Erforderniſſe entweder durch die unmittelbare Unterſtützung der Rationalbank, 
oder durch Vermittlung derſelben bei Hinausgabe verzinslicher Central-Kaſſa⸗ 
Anweiſungen zu benützen.“ 

Das Amendement des Abgeordneten Dylewski, des Inhalts: 

„Den Finanz⸗Miniſter zu ermächtigen, die Hülfe der öſterreichiſchen Na⸗ 
tionalbank bei der Beiſchaffung des unterm 21. Auguſt 1848 bewilligten Credits 
von zwanzig Millionen, außer der bereits damals eingeräumten Summe von ſechs 
Millionen, lediglich in der weiteren Summe von ſechs Millionen, in Anſpruch zu 
nehmen,“ wurde angenommen, und der Präſident meinte, daß hiedurch der 
Commiſſionsantrag als erledigt angeſehen werden dürfe; über die Bemerkung 
des Abgeordneten Pillersdorff, daß der Finanzminiſter abweſend ſey, und daß 
dieſer vielleicht Aufklärungen dießfalls ertheilen dürfte, wurde beſchloſſen, die 
Ankunft des Finanzminiſters abzuwarten. 
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Der Antrag des Abgeordneten Ziemialkowski, daß dem Begehren des Fi⸗ 
nanzminiſters keine Folge zu geben ſey, wurde, da er eine einfache Verneinung 
des Commiſſionsantrages enthält, ſofort die Abſtimmung über dieſen letztern 
Antrag ſelbſt nicht ſpeciel zur Abſtimmung gebracht. 

Der Abgeordnete Schuſelka, als Berichterſtatter des permanenten Sicher⸗ 
heits⸗Ausſchußes las vor: 

1) Eine Adreſſe des ungariſchen Reichstages, dd. Peſth den 10. Oct. 1848 
an dieſen Reichstag. Ueber Antrag des Abgeordneten Podlewski wurde die Druck⸗ 
legung und Veröffentlichung dieſer Adreſſe beſchloſſen. (Solche iſt auf Seite 274 
bis 276 enthalten.) 

2) Ein gedrucktes Manifeſt Sr. Majeſtät, dd. Herzogenburg den 8. Oct. 
1848. (Siehe daſſelbe auf Seite 221). 

3) Zeigte der Abgeordnete Schuſelka an, daß Se. Majeſtät die Dimiſſion 
der Minifter Doblhoff und Bach angenommen habe, und 

4) daß es dem Abgeordneten Löhner zu Folge einer eingelangten telegraphi⸗ 
ſchen Depeſche geſtern in der Nacht um 10 Uhr gelungen ſey, eine Audienz beim 
Erzherzog zu erhalten. 

Bei der früheren Verhandlung über den Antrag des permanenten Finanz’ 
Ausſchußes war der Finanz⸗Miniſter nicht gegenwärtig; als der letztere erſchien 
und erklärte, daß, wenn es bei der vom Abgeordneten Dylewski beantragten 
und angenommenen Beſchränkung auf weitere 6 Millionen verbleibt, er nicht 
in der Lage ſey, den Staatsbedarf zu decken, ſtellte der Abgeordnete Demel 
den Antrag: 

„In Anbetracht der vom Finanz⸗Miniſter gemachten Bemerkungen und des 
Umſtandes, daß der Führung der Staatsmaſchine keine Hinderniſſe in den Weg 
gelegt werden ſollen, wird angetragen, daß dem Finanz⸗Miniſter die Bewilli- 
gung gegeben werden möge, den Credit der Nationalbank nach ſeinem Ermeſſen 
auch für die weiteren 8 Millionen in Anſpruch zu nehmen.“ Dieſer Antrag 
wurde angenommen. 

Der Präſident machte die Verſammlung darauf aufmerkſam, daß mit 
heute die 4 Wochen, für welche der Vorſtand gewählt wurde, abgelaufen ſind, 
und beantragt, daß morgen die Wahl eines neuen Vorſtandes vorgenommen 
werden möge. 

Der Präſident eröffnete weiter, daß ein Schriftführer abgetreten, ein zwei⸗ 
ter durch Krankheit verhindert, und ein dritter mit Urlaub abweſend ſey, und 
die übrigen Schriftführer erklärt haben, von dem ihnen zuſtehenden Rechte ihre 
Erſetzung zu verlangen, keinen Gebrauch machen zu wollen, und daß demnach 
10 ein Schriftführer und zwei Aar Stellvertreter zu wählen ſeyn 
werden 
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Der Abgeordnete Borroſch beantragte eine Adreſſe an Se. Majeſtät den 
conſtitutionellen Kaiſer, um ſogleich in Wien einen Congreß von Abgeſandten 
ſämmtlicher Völkerſchaften des Königreichs Ungarn und ſeiner Dependenzen ein⸗ 
zuberufen, und dieſen Congreß unter Zuziehung einer internationalen Commiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus Abgeordneten des öſterr. Reichstages und mit der Betheili⸗ 
gung der beiden verantwortlichen Miniſterien von Seite Oeſterreichs und Ungarns, 
alles, die Beſeitigung des Bürgerkrieges, die Wahrung der Volksfreiheit, der 
nationalen Interreſſen und des erblichen Thrones Bezweckende verhandeln zu 
laſſen. Dieſem Congreſſe möge mit thunlichſter Beſchleunigung auch das Lom⸗ 
bardiſch⸗Venetianiſche Königreich angeſchloſſen werden. 

Dieſer Antrag wurde angenommen, und über Motion des Abgeordneten 
Pillersdorff beſchloſſen, daß der Abgeordnete Borroſch mit der Abfaſſung dieſer 
Adreſſe zu beauftragen, und aus den Abtheilungen eine Commiſſion zu ernen⸗ 
nen ſey, welche dieſe Adreſſe zu prüfen, und im Laufe des morgigen Tages der 
Kammer vorzulegen habe. 

Es wurde ferner auch der Zuſatzantrag des Abgeordneten Neuwall an ge⸗ 
nommen, daß eine Abſchrift der erwähnten Adreſſe dem ungariſchen Reichstage 
mit der Einladung übermittelt werden möge, der darin enthaltenen Anſicht bei⸗ 
zutreten, und ſich dieſem Schritte anſchließen zu wollen. 

Der Antrag des Abgeordneten Pienczykowski, daß die Beſchlußfaſſung 
über die Adreſſe bis zur Rückkehr der an Se. Majeſtät abgeſendeten Reichstags⸗ 
Deputation verſchoben werden ſolle, wurde zwar gehörig unterſtützt, blieb aber 
bei der Abſtimmung in der Minorität. ö 

Der Abgeordnete Violand zeigte im Namen des permanenten Sicherheits⸗ 
Ausſchußes an, daß der prov. Ober⸗Commandant der Nationalgarde Spitzhitl 
das Commando niedergelegt habe, und ſtellt im Namen des Ausſchußes folgen⸗ 
den von der Verſammlung angenommenen Antrag: 

1) „daß der Ausſchuß den von der Nationalgarde und der akademiſchen Le⸗ 
gion gewünſchten prov. Ober⸗Commandanten der Garde, welcher in Kurzem von 
dem Gemeinderath bekannt gegeben werden wird, mit dem Miniſterium ernennen 
dürfe, und | 

2) daß dem Ober - Commandanten die Befugniß ertheilt werde, ſich feinen 
Generalſtab ſelbſt nach feinem eigenen Ermeſſen zu bilden.“ 

Perſonen, welche durch das kroatiſche Lager gereiſt ſind, ſagten aus, daß 
ein Paß durch das Lager nur vom Ban unmittelbar ertheilt würde, daß der⸗ 
ſelbe von rieſenhaften Kroaten, mit Dolchen und Piſtolen, bewacht werde. 

In der Ingenieur⸗Akademie, hieß es, ſitze ein geheimer Hofkriegsrath bei⸗ 
ſammen; ein Abgeordneter verfügte ſich dahin, das Gerücht war falſch. 

„Die hohe conſtituirende Reichsverſammlung hat beſchloſſen: Unter den 
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gegenwärtigen Verhältniſſen erſcheint es zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
Sicherheit erforderlich: 1. Daß ſich für die Dauer der Gefahr alle waffen⸗ 
fähigen Männer unter das Commando desjenigen Bezirks⸗Chefs, dem ſie ihrer 
Wohnung nach angehören, zu ſtellen haben. 2. Daß ſich alle Bewaffneten 
Wiens dem Befehle des Nationalgarde⸗Ober⸗Commando unbedingt unterordnen. 

Wien, am 12. Oct. 1848. Von der conſtituirenden Reichsverſammlung. 

Smolka, m. p. erſter Präſident. Carl Wi ſer, m. p. Schriftführer.“ 

Es eiftden in Folge Auers gerg's Entfernung muchſeehende lobens⸗ 
werthe Plakat des Wiener Gemeinderathes: 

„Mitbürger! Laut einer von Seite des Herrn Commandirenden, Grafen 
von Auersperg, an das hohe Miniſterium gelangten Zuſchrift, hat der 
erſtere ſeine bisherige Stellung im Belvedere verlaſſen, und mit ſeinen Trup⸗ 
pen ſich nach Inzersdorf zurückgezogen, wo auch der Ban von Kroatien lagert. 
Der Herr Commandirende hat erklärt, bei der noch gegen das Militär in Wien 
herrſchenden Aufregung nicht in die Kaſernen zurückkehren zu können, hat jedoch 
den Herrn Generalmajor Matauſcheck, welcher ſich im Invalidenhauſe auf⸗ 
halten wird, zur Aufrechthaltung einer legalen Verbindung zurückgelaſſen. Zu⸗ 
gleich hat derſelbe erſucht, zu veranlaſſen, daß die von den Truppen in den Ka⸗ 
ſernen zurückgelaſſenen Effekten denſelben möchten ausgefolgt werden, worüber 
das Nöthige vom Gemeinderath und dem Nationalgarde⸗Ober⸗Commando ver⸗ 
fügt wird. Der Herr Commandirende hat ſämmtliche Aerarial⸗Gebäude, Kaffen 
u. ſ. w., dann die allfällig noch in Wien zurückgebliebenen Militärperſonen unter 
den Schutz des hohen Reichstages geſtellt, und wird auß dießfalls das Entſpre⸗ 
chende eingeleitet werden.“ 

„Der Gemeinderath der Stadt Wien hat, wie auch der hohe Reichstag, 
unabläſſig eine friedliche Ausgleichung der obſchwebenden Verhältniſſe angeſtrebt, 
und ſieht ſich angewieſen, ſeine Mitbürger dringend aufzufordern, in ſeine Be⸗ 
mühungen auf das Entſchiedenſte eingehen, und ihn in jeder Beziehung in dieſer 
Richtung unterſtützen zu wollen, um ſo mehr, als ſeine Bevollmächtigung und 
ſeine Stellung ihm nicht erlaubt, auf die mitunter ſtürmiſch an ihn geſtellten 
Anforderungen, zu gewaltſamen Maßregeln zu ſchreiten, einzugehen. Insbeſon⸗ 
dere iſt jeder Angriff oder jede Beunruhigung des Militärs unbedingt zu unter⸗ 
laſſen, da ſie zu den traurigſten Folgen führen könnten. Je mehr es den geſetz⸗ 
lichen Behörden gelingt, in dieſen Verhältniſſen Boden zu gewinnen, deſto mehr 
wird auch für das Wohl und die Sicherheit der Commune gewirkt wer den können.“ 

Wien, den 12. October 1848. Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 

„Das Militär: Garnifond » Hauptfpital wird unter den Schutz des Reichs⸗ 
tages und der Wiener Bevölkerung geſtellt.“ 

Wien am 12. October 1848. Vom Keicsstagt⸗Ausſchuſſ. | 
Dr. Fiſchhof m. p., Obmann. Vgcano m, p., Schriftführer.“ 
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Ein Plakat des Gemeinderathes wegen Wehrlohn: 

„Der Gemeinderath von Wien hat für die Dauer der jetzigen ausnahms⸗ 
weiſen Zuſtände beſchloſſen, wie folgt: Diejenigen waffenfähigen Individuen, 
welche, ohne Nationalgarden oder zum Nationalgarde⸗Dienſte verpflichtet zu 
ſeyn, ſich bewaffnet den Compagnien ihres Wohnbezirkes anreihen, erhalten, 
wenn fie ganz mittellos find, und durch 24 Stunden auf Commando ohne Ablö⸗ 
ſung im Dienſte verwendet werden, eine Vergütung von 25 kr. C. M. Dauert 
die Verwendung im Waffendienſte — in Folge eines Allarms oder Commando's 
— nur durch 12 Stunden, ſo werden 15 kr. C. M. verabfolgt werden. Zum 
Behufe der Abfaſſung dieſer Verpflegsbeträge müſſen von den Herren Com⸗ 
pagnie⸗Commandanten eigene Dienſtliſten mit aller Gewiſſenhaftigkeit geführt 
werden. Die Herren Bezirks⸗Chefs werden dieſe Liſten in ein ſummariſches 
Verzeichniß bringen, und die zur Auszahlung der Verpflegsbeträge nöthigen 
Summen über Anweiſung des Gemeinderathes bei dem ſtädtiſchen Oberkam⸗ 
meramte beheben. Wien den 12. October 1848.“ 

„Kundmachung. In Folge Reichstags⸗Beſchluſſes vom heutigen Tage wer⸗ 
den die ſo überaus wichtigen Inſtitute der Nationalbank und der niederöſterrei⸗ 
chiſchen Sparkaſſe als unter den Schutz des Reichstages geſtellt erklärt. 

Wien den 12. October 1848. | Vom Reichstags⸗Vorſtande.“ 


Ferner wurde durch Plakate angezeigt: 

„Es wird hiermit bekannt gegeben, daß nach gemachter Anzeige des löbl. 
Gemeinderathes im Fürſt Liechtenſtein'ſchen Haufe, Herrengaſſe, unter Bereit⸗ 
willigkeit des Herrn Sekretärs ein Spital für die etwa betkemmndes Verwun⸗ 
deten zu ebener Erde unter Leitung der Herren Wundärzte Ignaz Seng, Sof 
gärtner und Her bſt in ordentlichen Stand geſetzt ey 

Wien am 12. October 1848.“ 


„Die hochherzigen Damen von Wien werden gebeten um Leinwand 

und Charpien.“ | 
Dieſes war das erſte errichtete Privat- Spital, und zwar mit 110 Betten. 
„Das gefertigte Comitee iſt durch die eingetretenen Zuſtände ganz außer 
Stand geſetzt, ſeine Wirkſamkeit ferner fortzuſetzen, und gezwungen, dieſelbe auf 
einige Zeit zu unterbrechen. Um Mißverſtändniſſen und böswilligen Gerüchten 
vorzubeugen, wird zur Beruhigung der mittelloſen Gewerbsleute die Mittheilung 
gemacht, daß das Comitee ſeine Wirkſamkeit in bekannter ſchneller Weiſe wieder 
aufzunehmen beabſichtiget, ſobald die eingetretenen Hinderniſſe beſeitigt ſeyn wer⸗ 


den. Die Fortſetzung der Geſchäftsführung des Comitee 8 wird ungeſäumt 


öffentlich bekannt gemacht werden. Wien am 12. October 1848. 
Vom Comitee zur Unterſtützung mittelloſer Gewerbsleute.“ 
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Eine beſondere Auszeichnung für die Stadt Brünn). 
In den Tagen der Gefahr und zwar am 10. d. M. um Mitternacht haben ſich 
die Brünner Garden und akademiſche Legion unter Sturmgeläute und Allarm⸗ 
trommeln in einer zahlreichen Schaar am Karmeliterplatz in unſerer Mitte einge⸗ 
funden, wofür ihnen die Leopoldſtädter Garden im Namen aller Garden Wiens 
ſogleich folgende Dankgefühle ausſprachen: 

„Großherzige, tapfere Brünner! 

Eure wahrhaft edlen und brüderlichen Geſinnungen haben wir bereits bei 
mehreren Gelegenheiten wahrgenommen, es hat uns aber mehr überraſcht, daß 
Ihr auch in den Tagen der Gefahr unſer eingedenk ſeyd. Mit Sehnſucht haben 
wir Euch erwartet, aber bis zu Thränen waren wir gerührt, als wir bei Sturm⸗ 
geläute und Allarmtrommel Eure zahlreiche Schaar in unſerer Mitte fanden. 
Nehmt unſern herzlichſten Dank und ſeyd verſichert, daß wir dieſe brüderlichen 
Geſinnungen, ſo lange unſer Herz ſchlägt, nie vergeſſen werden.“ 

„um jedoch den großherzigen und tapfern Brünnern ein bleibendes An⸗ 
denken für fortwährende Zeiten zu weihen, hat die Gemeinde Leopoldſtadt 
den „Karmeliter⸗Platz,“ woſelbſt ſich die Brünner Garden und akademiſche 
Legion vor dem Gemeindehauſe aufſtellten, mit dem Namen „Brünner⸗Platz“ 
getauft, und dieſe Bezeichnung bereits vornehmen laſſen, worin die theuren An⸗ 
gehörigen der Brünner⸗Garden und akad. Legion hiermit in erfreuliche Kenntniß 
geſetzt werden. Wien am 12. October 1848.“ | 

Vorſtehendes konnten die Leopoldftädter Garden als einen Ausbruch der 
Anerkennung und Dankbarkeit wohl thun; weder fie, noch die Brünner haben 
beurtheilen können, daß den Freiheiten, welche Ferdinand der Gütige er⸗ 
theilte, von Seite der kaiſerlichen Truppen keine Gefahr drohe, und daß die an⸗ 
geblichen Gefahren nur von der Umſturzpartei böswilliger Weiſe vorgegeben wurden. 

Nachſtehende Adreſſe gelangte aus Steyermark mit einer Deputation 
nach Wien: 

„Die Steyermärker an die Wiener! 

„Liebe Wiener! So eben iſt wieder eine neue Deputation aus Gratz ange⸗ 
kommen, um die noch immer verzögerte Abſetzung Wickenburgs zu bewirken.“ 

„Nach ihren Mittheilungen hat Graf Wickenburg die an ihn Montag 
und Dinſtag vom Miniſterium erlaſſenen telegraphiſchen Depeſchen, in welchen 
die Ankunft Sella&id’s, und die für Wien drohende Gefahr berichtet, und 
die dortige Nationalgarde auf ihre Anfrage aufgefordert wurde, hierher zu kom⸗ 


4) Welcher Wiener erinnert ſich nicht, auf welch' großartige Weiſe die 800 Brünner 
Garden, welche der Wiener Nationalgarde eine Fahne überbracht haben, in Wien 
am 30. Juli 1848, empfangen worden find! — — — 
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men, abermals verheimlicht! Die Proklamation des Reichstages verweigerte er 
dem Landvolke bekannt zu geben, weil die Druckkoſten zu hoch wären! Fordert 
man von ihm Organiſtrung des Landſturmes, fo will er es ohne Erlaubniß des 
Reichstages nicht zugeben. Er läßt aber durch Militär alle Bahnhöfe der Eiſen⸗ 
bahn beſetzen, ſo daß zu beſorgen, daß die Euch Wienern zu Hülfe Eilenden dann 
eben ſo behandelt werden, wie die tapfere Schaar des ſteyermärkiſchen Freiſchützen⸗ 
Bataillons, welche bei ihrer Abreiſe von Graz von ihren eigenen Kameraden 
verrätheriſch überfallen wurde.“ 

„Graf Wick en burg erklärte der Deputation des Grazer demokratiſchen 
Vereines, Jellaé i ö ſey nach Wien gekommen, um ſich mit dem Wiener demo⸗ 
kratiſchen Verein zu vereinigen! So wagte er es noch Spott und Hohn zu treiben, 
Wiener! Die drei nach einander hierher gelangten Deputationen haben trotz ihrer 
wiederholten Vorſtellungen weder die Abſetzung Wickenburgs, noch irgend eine 
Autoriſation zur Organiſtrung des Landſturmes erhalten können.“ 

„Der Reichstags⸗Ausſchuß ſchickt ſie zum Gemeinderath, dieſer zum Ober⸗ 
Commando der Nationalgarde, und letzteres wieder zum Reichstage.“ 

„Wiener! Unterſtützt unſere Bitten! Wir brauchen nichts, als die Abſetzung 
Wickenburgs und die Autorifirung zur Organiſation des Landſturmes, und 
ganz Steyermark iſt auf den Beinen.“ Im Namen der ſteyermärkiſchen Deputation: 

Joſ. Leop. Stiger. m. p. Dr. Emperger. m. p. 
Joſef Pregl. m. p. Anton Netz. m. p.“ 

„Nachſchrift. So eben ſind wieder 400 Steyermärker eingetroffen, 
1000 Arbeiter ſtehen noch in Mürzzuſchlag, und erwarten nur Waffen, um ſich 
nöthigenfalls zu Euch durchzuſchlagen.“ 

„In Cilli iſt bereits ein Bataillon Gränzer eingetroffen; General Pirker, 
Commandant der ſteyermärkiſchen Nationalgarde, hat ſeine Leute in Mödling 
ſchmählich verlaſſen.“ “) 

5½ Uhr Nachmittag. Von der Sternwarte wurde dem Ober⸗Commando 
gemeldet: das Lager der Kroaten wird auf dem Lagerberge durch Verhaue geſichert. 

6 Uhr. Die Tirailleurs der Kroaten beunruhigen die Vorpoſten der Garden. 

6½ Uhr. Ein Akademiker, 3. Compagnie, zeigte dem Ober⸗Commando an, 
daß Garden auf der Landſtraße ſich in Kellern und auf den Hausböden verſtecken, 
und von den Weibern hervorgeholt werden. 

Die Polen machen auf der Türkenſchanze Lager. 

In der Abendſitzung des Gemeinderathes beantragten Weſſely und 
Bernbrunn neue Wahlausſchreibungen ſtatt der nie erſchienenen Mitglieder. 
*) Es wäre mir ſehr angenehm, wenn dieſe ſchmähliche, in öffentlichen Blättern aus⸗ 


getragene Notiz über den würdigen General, für den letzten Theil dieſer Schrift 
berichtiget würde. Dr. 
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Würth wollte die in der Sitzung vom 9. d. beſchloſſene Einladung in Vollzug 
gebracht haben. Der Antrag Dr. Beers, jedes Mitglied, welches ſich wegen 
Krankheit entſchuldigt, habe ein ärztliches Zeugniß beizubringen, und jener 
Goͤtz's, es ſey eine definitive Erklärung über die Annahme der Wahl abzugeben, 
wurde angenommen. 


Auf eine Note des Reichstags⸗Ausſchuſſes, der Gemeinderat ſolle nach 
Entfernung der militäriſchen Effecten die Kaſerne in ſeinen Verſchluß nehmen, 
wurde eine aus den Herren Böh, Perl und Kalt beſtehende Deputation zur 
Anlegung des Gemeinderaths⸗Siegels abgeordnet. 


Ein von Weſſel y beantragtes Plakat an die Bewohner Wiens über die 
Stellung der Sicherheitswache wurde genehmiget. | 

Die Unterſchrift des Gemeinderathes auf die Kundmachung des neu erich 
teten Spitals für Verwundete wurde zugeſagt, und Dankadreſſen an den Schot⸗ 
tenprälaten, den k. k. Hof⸗ und Burgpfarrer, und an den Fürſten Liechtenſtein 
erlaffen. | 

Das Minifterium des Aeußern machte die Anzeige, daß ein Individuum ſich 
Uebergriffe bei der ottomaniſchen Geſandtſchaft wegen Erbſchafts⸗Angelegenheiten 
erlaubt habe. Es wurde durch das Ober⸗Commando eine Wache an das Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Hotel beordert, die Unterſuchung des Vorfalls der Stadthauptmannſchaft 
zur ſogleichen Amtshandlung aufgetragen, und das Anerbieten Dr. Beer's, 
bei der Geſandtſchaft privatim Rückſprache zu pflegen, angenommen. 

Brod huber erſtattete Bericht über die Vorſchläge der Verpflegs⸗Com⸗ 
miſſion. Bei dem Kaſſaſtande von 282,000 fl. ſey nur mit aller Vorſicht und 
Sparſamkeit vorzugehen. Der Betrag von 25 kr. ſey nur für ganz Mittelloſe, 
welche ſich ohne Ablöſung durch 24 Stunden im Dienſte befanden, ſo wie für 
einen zwölfſtündigen Dienft 15 kr. CM. auszuſetzen. Es ſey zu erklären, daß der 
Gemeinderath damit keineswegs eine Dauer der Verpflichtung ausſpreche, ſondern 
daß dieſelbe durch Maßgabe der Geldmittel beſchränkt, und nur auf die Tage des 
außerordentlichen Zuſtandes anzuwenden ſey. Bei der Berathung über dieſen 
Gegenſtand wurde beſchloſſen, nach Stifft's Antrag die Auszahlung des Bes 
trages von 25 kr. ſo lange zu genehmigen, als der Blokadezuſtand dauert, und 
ſpäter erſt einen definitiven Beſchluß zu faſſen. Auf das dringende Bittgeſuch 
mehrerer Gemeinden außer den Linien wurde in Anbetracht der wichtigen und 
nützlichen Dienſtleiſtungen der dortigen Bewaffneten die einſtweilige Bewilligung 
des Verpflegsbeitrages ertheilt, mit dem Zuſatze Stifft's, daß die Auszahlung 
durch die dortigen Gemeinden zu geſchehen habe. 

Der 10. Compagnie 6. Bezirkes wurde, da fie ſich zwei Tage unabgelöſt auf 
der Burgwache befand, ein kleiner Beitrag zu Mundvorrath übermittelt. 
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Weſſely beantragte ein dringendes Geſuch an den Reichstag um Aushülfe 
von Seite des Staates in Beträgen von je 100,000 fl.; wurde angenommen, und 
die Herren Weſſely und Vorkenſtein begaben ſich ſogleich dahin. Gelangte die An⸗ 
zeige in den Gemeinderath, daß 300 Mann Militär aus dem Transporthauſe 
mit Verſicherung ihrer Treue ſich geſtellt hätten, und in die Salzgries⸗Kaſerne ge⸗ 
legt worden ſeyen. | 

Vom Reichstags⸗Ausſchuſſe kam der Auftrag, die erle 
digte National⸗Garde⸗Ober⸗Commandantenſtelle zu beſe⸗ 
sen, und die Mittheilung, daß vom Studenten⸗Comitee 
Meſſenhauſer dazu vorgeſchlagen ſey. Der von mehreren Red⸗ 
nern ausgeſprochene Grundſatz, daß die Befegung dieſer Stelle 
nicht in Bereich des Gemeinderathes gehöre, wurde aner⸗ 
kannt, und nach Bernbrunn's Antrag die anweſende Deputation des Stu⸗ 
denten⸗Comitees in den Verwaltungsrath eingeleitet, um vereint mit demſelben 
den Ober⸗Commandanten zu wählen. Weſſely's Antrag, daß die drei Depu⸗ 
tationsmitglieder des Gemeinderathes in dieſer Wahlcommiſſion Sitz und Stimme 
haben ſollen, wurde verworfen. 

Das Miniſterium des Innern zeigte einen beabſichtigten Angriff auf die 
kaiſ. Gewehrkammer dem Gemeinderathe an. Das Ober⸗Commando wurde zum 
ſogleichen Schutze derſelben erſucht, die Commiſſion zum Schutze einzelner Mili⸗ 
tär⸗Abtheilungen verſchob ihren Bericht bis zur Antwort des Generals Ma⸗ 
tauſcheck. 

Gelangte die Zuſchrift des Verwaltungsrathes in den Gemeinderath, daß 
Meſſenhauſer als Candidat gewählt ſey. Weſſely zeigte an, daß der Auf⸗ 
trag, einen Commandanten zu ernennen, auf einem Irrthume von Seite des 
Ausſchuſſes beruhe. Der Antrag Kubenik's wurde angenommen, dem Reichs⸗ 
tags⸗Ausſchuſſe ſogleich bekannt zu geben, daß der Gemeinderath den Verwal⸗ 
tungsrath im Verein mit dem Studenten⸗Comitee zu einer Wahl veranlaßt habe, 
worauf er eine Note über die getroffene Wahl erhalten, die er dem Reichstags⸗ 
Ausſchuſſe mit der Bitte übergab, von dem ihm allein zustehenden Rechte der 
Ernennung Gebrauch zu machen. 

Würth beantragte die Erlaſſung eines Plakates an die kampfluſtige Na⸗ 
tional⸗Garde (welche durch Ordonanzen an den Linien und Linienwällen zu ver⸗ 
theilen ſeyen), um ſie vor jedem Angriffe der traurigen Folgen wegen abzuhal⸗ 
ten. Wurde angenommen, Freund mit der Verfaſſung beauftragt. Zu dem 
Antrage Braun's: der Reichstag möge verbiethen, daß ein Angriff gemacht 
werde, wünſchte Weſſely den Zuſatz, daß nur auf Befehl des Ober⸗Com⸗ 
mando anzugreifen ſey. Dagegen ſtellte Kaltenbäck das Amendement; daß 
das Ober: Commando ohne Auftrag des Reichstags nicht 
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angreifen laſſen dürfe, welches auch mit dem Antrage 
Braun's angenommen wurde. 

10 Uhr Nachts. Meſſenhauſer wurde, wie bereits berichtet, zum! Ober⸗ 
Commandanten gewählt, und zwar zum zweitenmale. 

Spät Abends erſchien eine Deputation des Gemeinderathes in der Permanenz 
des Verwaltungsrathes beim Ober⸗Commando, mit dem Erſuchen, allſogleich 
einen Ober⸗Commandanten zu wählen. Da die Permanenz mit dem gerade an⸗ 
weſenden Vice⸗Präſidenten Dr. Ba uer ſich berieth, und der Deputation er⸗ 
klärte, daß es für die Permanenz zu viel gewagt wäre, daß dieſelbe am nächſten 
Morgen die ſämmtlichen Vertreter einberufen wolle, und dann eine Wahl treffen 
würde, mit Zuziehung der Vürger, Studenten und akademiſchen Legion, da nahm 
Bernbrunn als Sprecher der Deputation das Wort, ſchilderte die Umſtände 
wie ſie waren, und ohne Ober⸗Commandanten werden könnten, und bath ſogar 
wenigſtens nur für die Tage der Gefahr — am Ende nur für dieſe Nacht einen 
Ober⸗Commandanten zu wählen, in welches letztere Verlangen die Permanenz unter 
der Bedingung willigte, daß das Studenten⸗Comitee davon benachrichtiget werden und 
mitwählen müſſe. Das Studenten⸗Comitee ſendete folgende Herren: Gunſter, 
Fränkel, Döhler, Paſſek, Bondi und Heller), welche mit einer 
Vollmacht verſehen ſich mit der Permanenz des Verwaltungsrathes vereinigten um 
zu wählen, und den ſchon einmal zum Ober⸗Commandanten ernannten Meſſen⸗ 
hauſer auf's neue vorſchlugen, gegen welche Wahl wohl die Permanenz⸗Mit⸗ 
glieder größtentheils proteſtirten, der aber nach geſchehener Wahl dennoch die 
meiſten Stimmen erhielt, und Obercommandant der Nationalgarde geworden, 
von da in die Verwaltungsraths⸗Permanenz, und von dieſer in die Reichstags⸗ 
Permanenz gerufen, und auch anerkannt wurde. 

An direkten und indirekten Verſuchen, den Gemeinderath zur Theilnahme 
an den Umtrieben der Umſturzpartei zu vermögen, wenn nicht zu verlocken, hat 
es nicht gefehlt. Zu der erſtern Gattung iſt unbedingt folgende vorerwähnte Zu— 
ſchrift zu rechnen. 

„An den löblichen Gemeinderath der Stadt Wien. Da der heute ernannte 
Commandant der Nationalgarde, Herr Spitzhitl, die Stelle nicht aunehmen 
will, und es äußerſt nöthig iſt, daß die Nationalgarde in dieſem Augenblicke 
nicht ohne Führer ſey, ſo ertheilt hiermit der Reichstags⸗Ausſchuß an den löbli⸗ 
chen Gemeinderath den Befehl, daß die Commandanten⸗Stelle durch einen wür⸗ 
digen, das Vertrauen der Garde beſitzenden Mann beſetzt werde. 

Wien, 12. October 1848. Vom Reichstags⸗Ausſchuſſe. 

Fiſchhof, m. p. Obmann. Füſt er, m. p. Schriftführer.“ 


4) Solche brachten dem würdigen Spitzhitl das Mißlrauendvotum? — 
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Es ift durchaus nicht anzunehmen, daß der Reichstags⸗Ausſchuß, oder die 
Herren Fiſchhof und Füſter nicht gewußt haben ſollen, von wem die Beſtel⸗ 
lung eines Nationalgarde⸗Ober⸗Commandanten abhänge. Der Gemeinderath 
wies, wie bereits geſagt, auch auf das Entſchiedenſte die Zumuthung zurück, und 

dieß um ſo erfolgreicher, als ſich kurz vor der Ankunft des Schreibens die Nach⸗ 
richt verbreitete, daß die Studenten, wie es bereits erwähnt iſt, um jeden Preis 
den Meſſenhauſer als Ober⸗Commandanten haben wollen, welcher ihnen 
die Hilfe der Magyaren und einen combinirten Angriff auf das Militär ver⸗ 
ſprochen habe. Das Gerücht ging von ſonſt in dieſer Beziehung wohlunterrich⸗ 
teten Mitgliedern des Gemeinderathes aus; aller Wahrſcheinlichkeit nach war es 
berechnet, um auf die bevorſtehende Wahl einzuwirken. Der Gemeinderath er⸗ 
klärte fi) indeffen, wie bereits bemerkt, in dieſer Angelegenheit für unberufen, 
und erhielt, nachdem Spitzhitl durch ein unbegründetes Mißtrauensvotum der 
akademiſchen Legion auf eine brutale Art zum Abdanken genbihiget ward, noch 
ſpät Abends folgende vorerwähnte ſchriftliche Mittheilung: 

„Im Grunde des von dem Verwaltungsrathe der Nationalgarde erſtatteten 
Vorſchlages, ward zum proviſoriſchen Nationalgarde⸗Ober⸗Commandanten für 
die Stadt Wien und Umgebungen der Herr Wilhelm (2) Meſſenhauſer im 
Einverſtändniſſe mit dem Reichstags-Ausſchuſ ſe ernannt. — 
Ich ſetze hiervon den Gemeinderath der Stadt Wien zum weiteren Benehmen in 
die Kenntniß. Wien, den 12. October 1848. Für den Minifter des Innern: 

Krauß, m. p.“ 


Die Wahl Meſſenhauſer's iſt durch die ultraradikale Partei des de⸗ 
mokratiſchen Clubbs und des Studenten⸗Ausſchuſſes im Einverſtändniß einzelner 
Mitglieder des Reichstags⸗Ausſchuſſes, und der magyarifch-, polniſch⸗, italieniſch⸗, 
pangermaniſtiſchen, der Intregrität der Monarchie feindſeligen Fraction mit 
unlauteren Mitteln durchgeſetzt worden, wie ſolches bereits bewieſen iſt, und 
im Verlaufe der Ereigniſſe auch näher erſehtlich werden wird. 

Wenzel Meſſ enhauf er war in Mähren geboren, und widmete fi ich 
Anmerkung. Den zahlreichen Abnehmern des vortrefflichen Kalenders „Auſtria“ für 

1849, muß ich in Moshammer's Darſtellung des Octobers einige Irrthümer berich⸗ 
tigen, u. z. Am 6. gerieth General Frank am Tabor nicht in Gefangenſchaft; der 
Wahlplatz am Tabor war nicht von etwa hundert Todten bedeckt; im Stephansdom 
ward kein Bürger ermordet; das Militär warf ſich keineswegs, noch weniger Pio— 
niere ins kaiſ. Zeughaus, ſolches wurde auch nicht von Pionieren vertheidigt, auch 
wurde in der Nacht der Kampf in andern Stadttheilen nicht fortgeſetzt; Latour 
wurde gemordet nicht die Treppe herab gezerrt; Meſſenhauſer wurde nach dem 
Rücktritte Braun's am 11. nicht mit der Amtswürde als prov. Ober⸗Commandant 
bekleidet ꝛc. Errata humana! — Dr. 
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dem militäriſchen Stande feined Vaters. Er wurde Feldwebel, trachtete ſich 
auszubilden, und bearbeitete eine ſchriftliche militäriſche Aufgabe ſo ausge⸗ 
zeichnet, daß er zum Offizier ernannt wurde. Er diente fünf und zwanzig 
Jahre in der k. k. Armee, und ſtand als Oberlieutenant beim Regimente 
Deutſchmeiſter in Lemberg in Garniſon. Als er ſich in Folge der März⸗Ereig⸗ 
niſſe in Wien an jenen in Lemberg betheiligt, gerieth er in die bereits er⸗ 
wähnten Conflicte mit feinen Vorgeſetzten, kam ins Stabs⸗Stockhaus, quit⸗ 
tirte, und lebte ſeitdem in Wien vom Ertrage ſeiner literariſchen Arbeiten. 
Seine in Galizien gemachten Bekanntſchaften mögen ihm großentheils bei 
Bildung des neuen Generalſtabes unter ſeinem Commando theils freiwillig, 
theils auf ſeinen Ruf gefolgt ſeyn, wodurch er in ſeinem Haſſe gegen ſeinen 
früheren Stand nur zu viele Anhänger um ſich verſammelte. Welchen An⸗ 
theil er am 6. genommen, iſt nicht ſchwer zu beſtimmen, wenn man be⸗ 
denkt, daß eine Einkerkerung wegen politiſchen Anſichten politiſche Rache er⸗ 
zeugt, und bei exaltirten Individuen mit Verbrechen endet. — 

10% Uhr. Im Prater wird geplänkelt. Auf der Nordbahn iſt ein Br 
Hauptmann gefangen genommen worden, 

11 Uhr. Beim Luſthaus im Prater ſetzen die Kroaten über die Donau. 

12 Uhr. Garde⸗Leitmann Skribanek, vom 7. Bezirk, ſtellt den Antrag, 
daß in der Folge keine Allarmirungen geſchehen ſollen, ohne dem Wacht⸗Comman⸗ 
danten oder dem Hauptmann jener Compagnie, von dem zu allarmiren comman⸗ 
dirt werden ſoll, ein Creditive vom Ober⸗Commandanten oder Bezirkschef ein⸗ 
zuhändigen. 

Nachts um 11 Uhr 19555 der Oberlieutenant und Kanzlei⸗Expeditor J. 
Saazer in die Reichstags⸗Permanenz beſchieden, und erhielt dort vom Abge⸗ 
ordneten Miniſterialrathe Dr. Fiſchhof den Auftrag, dem neuerdings ernann⸗ 
ten Meſſenhauſer das Anſtellungs⸗Decret als proviſoriſcher Ober⸗-Comman⸗ 
dant der Nationalgarde zuftellen zu laſſen. Während dieſer Zeit kam Meſſen⸗ 
hauſer in's Bureau der Ober⸗Commandantur mit mehreren Legionären. Der 
inſpectionhabende Platzoffizier, dem, fo wie den übrigen Ober⸗Offizieren des Ober⸗ 
Commando die neuerliche Wahl desſelben übel gefiel, mußte das Eindringen jener 
Herren, ohne daß dieſe Ernennung vom Reichstage bekannt geworden war, um 
ſo mehr als ungebührlich erkennen, als ſich in die Bureaux Leute drängten, die 
nicht dahin gehörten. Dunder erſuchte Meſſen hauſer, da die Stelle des 
Ober⸗Commandanten erledigt ſey, ſo wolle man die Bureans räumen, und es 
müßten ſolche ſo lange unbetreten bleiben, bis die definitive Ernennung ſchwarz 
auf weiß angekommen ſeyn werde. Meſſenh auſer erkannte die Anforderung 
des genannten Platzoffiziers in ſeinem verantwortlichen Dienſte begründet, drückte 
ihm die Hand, und indem er ſich mit feinen Begleitern entfernte, äußerte er: 
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„Das gefällt mir ſehr von Ihnen, ich liebe Strenge im Dienſte und füge mich mit 
Vergnügen Ihrer Aufforderung.“ Bald darauf übergab der bei jeder Gelegenheit 
exakte und loyalgeſinnte Expeditor Saazer die definitive Ernennung Meſſen⸗ 
hauſer's zum Ober⸗Commandanten an denſelben. Meſſenhauſer kam in 
das Bureau, und binnen einer kurzen Zeit darauf in die Generaladjutantur, wo⸗ 
ſelbſt der Platzoffizier Dunder, Expeditor Saazer und Andere anweſend 
waren, und brachte ſeine erſte Proklamation im Concepte mit der Aeußerung 
vor, er wolle ſolche vorleſen. Da nach erfolgtem Leſen keiner der Anweſenden 
eine Bemerkung zu machen hatte, vielmehr alle, beſonders Dun der und 
Saazer pikirt waren, ergriff Dunder das Wort und machte Meſſen⸗ 
hauſer darauf aufmerkſam, daß es zumeiſt von der erſten Proklamation ab⸗ 
hänge, ob die Nationalgarde und die Bevölkerung, die den neuen Ober⸗Com⸗ 
mandanten durchaus noch nicht kennen gelernt habe, zu ihm Vertrauen faſſen 
werde, und daß in der zu proklamirenden Antrittsrede Ausdrücke vorkommen, die 
unter der, der Dynaſtie treu ergebenen Bevölkerung eine üble Stimmung, ja — 
in Folge der demokratiſchen von Republikanern bekämpften Pariſer Bewegung — 
gefährliche Gährungen hervorbringen dürften, z. B. Vertheidigung des demokra⸗ 
tiſchen Thrones, demokratiſche Gewalten, demokratiſche Freiheit, demokratiſche 
Regierung u. dgl., welche Ausdrücke er, Dunder, nicht billigen könne, indem 
wir, (ſagte Dunder), einen conſtitutionellen Kaiſer und Thron, geſetzliche 
conſtitutionelle Gewalten, Freiheit und Regierung haben. Meſſenhauſer 
nahm mit dem Bemerken jene Ausſtellungen, daß er gerne Aufklärungen annehme, 
und es ſich zum unerſchütterlichen Grundſatze gemacht, der Stimmenmehrheit ſeine 
Anſichten zu accommodiren, an, und als Dunder und die Anweſenden gefragt, 
ihre Zuſtimmung äußerten, änderte Meſſenhauſer, das Concept nochmals 
leſend, alle von Dunder gemachten Ausſtellungen. Das umgeänderte Concept 
übergab Meſſenhauſer hierauf, unter ſchmeichelhaften Aeußerungen gegen den 
Platzoffizier an Sa a zer, welcher ſolches in die Staatsdruckerei beförderte, damit 
es den andern Tag zeitlich früh als Plakat angeſchlagen werde, wie es auch geſchah. 

Der 12. October war einer der folgenreichſten ſeiner Geſchichte, und das 
Drängen und Treiben beim Ober⸗Commando außerordentlich. 

Mit heutigem Datum erſchienen nachſtehende Adreſſen: 

„Erklärung. Die neueſten blutigen Ereigniſſe in Wien erinnern zu 
lebhaft an die Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution ſchauderhaften Andenkens, 
daß ſie nicht auch an den Terrorismus, an die auf dem Schaffote vergoſſenen 
Ströme Blutes, und als Ende davon an die durch Militär⸗Despotie niederge⸗ 
drückte Freiheit erinnern ſollten. 

Die Völker Oeſterreichs, Deutſche, Slawen, Magyaren und Italiener, 
wollen die Freiheit, die ihnen ihr guter Kaiſer freiwillig im vollſten Maße ge⸗ 
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währt hat, ſie wollen jedoch die wahre, die beglückende Freiheit des Friedens, nicht 
die von entmenſchten Hyänen entweihte, von Strömen Blutes triefende Freiheit. 

Um dieſe heiligſten Güter zu retten, um der Anarchie einen feſten Damm 
entgegenzuſetzen, müſſen alle Nationalitätsfragen in den Hintergrund treten, alle 
Völker Oeſterreichs müſſen gemeinſchaftlich mit Bruderhand an der Errichtung 
dieſes Dammes arbeiten. 

Geleitet von dieſen Anſichten erklären die Bürger der Stadt Eger, daß ſie 
zur Wiederherſtellung der Ordnung, zur Erhaltung einer großen und mächtigen 
conſtitutionellen Monarchie im Einklange mit Deutſchland, ihren czechiſchen Brü⸗ 
dern des Landes die Hand reichen, der Regierung aber gegen jeden uſurpirenden 
Eingriff willfährig alle ihre Kräfte zur Verfügung ſtellen. 

Sie erklären aber auch mit aller Entſchiedenheit, daß, ſo wie ſie in ihrer 
Liebe, Treue und Anhänglichkeit zu ihrem conſtitutionellen Kaiſer nie wanken 
werden, ſie als unerſchütterlichen Fels, auf dem der Thron allein ſicher ſtehen kann, 
nur den Reichstag anerkennen, deſſen Veſchlüſſe als Wille des Volkes zu achten 
ſind. Jeder andere Voden iſt wankend, die Stürme würden ihn unterminiren, und 
die blutigen Wogen der Zeit über den verwüſteten Bau dahin brauſen. 

Sie erklären daher, daß es Feigheit oder Verrath am Volke, Verrath am 
Kaiſer wäre, wenn jetzt die Repräſentanten des Volkes den Reichstag verließen, 
dort iſt der Kampfplatz, dort gehören ſie hin, dort allein kann die Anarchie be⸗ 
kämpft werden. Eger, den 12. October 1848. 

Im Namen der geſammten Vürgerſchaft. Der Bürger⸗Ausſchuß: 
Dr. e m. p. Vorſitzender. J. U. Dr. B. Kreß, m. p. Schriftführer.“ 
„Hohe Reichs verſammlung! 

eee Wolken zogen herauf an Oeſterreichs Horizont — mit 
Bangen fühlten wir ihr eilendes Herannahen — ſie haben ſich furchtbar entladen. 

Doch Ihr! Männer des Volksvertrauens, ſtehet feſt in dem Sturme, man⸗ 
nesmuthig blicket ihr ſelbſt dem Tode ins Auge, und Eure ſtarke Hand wird mit 
Gottes Hülfe das ſchaukelnde Boot, welches das köſtlichſte Gut, die Freiheit 
trägt, in den ſicheren Hafen geleiten. 

Harret aus auf Euerem ſchwierigen Poſten, laſſet das Beiſpiel Jener, welche 
aus Eurer Mitte eilten, keine Nachahmer finden, denn nur Ihr allein in Eurer 
Vereinigung ſeyd es, welche die Giftpflanze der Reaction, fo wie die Brandfackel 
der Anarchie von uns abwehren können. 

Darum nochmals, harret aus für das Volk, das Euch vertraut, der Dank 
des Volkes wird Euer Bemühen lohnen, und der Geſchichtsſchreiber Eure Namen 
mit goldenen Vuchſtaben in das große Gedenkbuch der Menſchheit einzeichnen. 

Leitmeritz, am 12. Oct. 1848. Im Namen des deutſchen Vezirks⸗Vereines. 
(Folgen mehrere unterſchriften.) Dr. J. Stradal, m. p., Vorſitzender.“ 
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„Hohe Reichsverſammlung! 

Die uns am heutigen Tage vom Reichstags⸗Deputirten Lubomirski 
zugekommene Kundmachung eines hohen Reichstages vom 7. October l. J. hat in 
den Herzen der wahren Freunde der Freiheit einen ſo lebhaften Wiederhall her⸗ 
vorgerufen, daß nur ein einziger allgemeiner Wunſch Alle beſeelte, einen hohen 
Reichstag in feinem eben fo hohen als ſchwierigen Berufe, den die verhängniß⸗ 
vollen Ereigniſſe des 6. Octobers ihm zuweiſen, mit allen Kräften zu unterſtützen. 

Der Nationalrath des Rzeszower Kreiſes, im Vereine mit der Nationalgarde 
dieſer Stadt, bittet einen hohen Reichstag, dieſen Ausdruck der aufrichtigſten Er⸗ 
gebenheit und des glühendſten Eifers für die Erhaltung der ſchwer bedrohten 
Freiheit zu genehmigen, und über ihr Gut und Blut, wo es nöthig ſeyn ſollte, 
in jedem Augenblicke zu gebieten. 

Rzeszow, am 12. October 1848.“ (Folgen mehrere unterſchriften“ 
| „Hoher Reichstag! 

Der permanente Ausſchuß des proviſoriſchen Kärnthneriſchen Provinzial⸗ 
Landtages iſt durch die Energie und Thätigkeit, mit welcher Hochſelber in den 
abgelaufenen, für unfere junge Freiheit hoͤchſt gefahrvollen Tagen das Staatsruder 
übernommen, dasſelbe mit weiſer Umſicht und Klugheit gepaart, mit Milde und 
Feſtigkeit geführt, und dadurch zum Siege der guten Sache (!) weſentlich beigetragen 
hatte, tief ergriffen, und fühlt ſich im heiligſten Intereſſe der Provinz verpflich⸗ 
tet, der hohen Reichsverſammlung den tief gefühlten innigſten Dank auszudrücken. 

Die hohe Reichsverſammlung hat Europa, ja, der ganzen Welt gezeigt, 
daß Heſterreichs Vertreter in jedem Verhältniſſe die größten Gefahren nicht 
ſcheuen, wenn es ſich um Menſchenrechte und Schutz des Bürgerlebens handelt; 
die Lorberkrone, die dem hohen Reichstage dadurch geworden, iſt das Vertrauen 
der Völker Oeſterreichs, daß er wie bisher, ſo auch in Zukunft, in ſo lange ihr 
Geſchick in feinen Händen ruhen wird, die auf Grund der kaiſerlichen Zugeſtänd⸗ 
niffe vom 13. März und 15. Mai gefußte conſtitutionelle Freiheit ungeſchmälert 
erhalten, und jeden Angriff auf dieſelbe mit unerſchütterlichem Muthe zurückwei⸗ 
fen werde. Der permanente Landtags⸗Ausſchuß ſtellt ſich ganz zur Verfügung der 
hohen Reichs⸗Verſammlung, und erklärt, daß er ſich Ihren Beſchlüſſen und An⸗ 
ordnungen unterwerfe; zugleich zeigt er aber auch an, daß er bei der dem Ge⸗ 
ſammt⸗Vaterlande und der errungenen conftitutionellen Freiheit drohenden Gefahr 
auf den 16. October d. J. den proviſoriſchen Provinzial⸗Landtag zur Verathung 
über die zu ergreifenden Maßregeln einberufen habe. 

Vom permanenten Ausſchuß des prov. Kärnthneriſchen Provinzial⸗ Landtages. 

Klagenfurt, am 12. October 1848.“ (Folgen die Unterſchriften.) 
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13. October. 


Gritzner. — Berichte der Verwaltungsraths- Permanenz. — Gewaltfame 
Wegnahme von Waffen aus dem bürgl. Beughaufe. — Meſſenhauſer M. G. Ober⸗ 
Commandanl und feine ad latus. — Senneberg, Becher, Wutſchel, Frank. — Die 
Steyermärker und Salzburger kommen an. — Adreſſe von Olmütz. — Windiſch⸗ 
grätz's Proklamation. — Jellaéié's Erklärung. — Waffen des ungariſchen Mini⸗ 
ſteriums werden reklamirt, das Polk hat ſte aber genommen. — Jaden empfängt 
die Kroaten mit Jubel. — Die kaiſ. Armee fängt an Wien einzuſchließen. — 
Der Gemeinderath warnt vor Angriff. — Meſſenhauſer befiehlt die Zuſammen⸗ 
ſetzung eines Kriegsgerichtes. — Radikale Berichte; den Bauern werden Vorwürfe 
gemacht. — In der Au Kanonenfeuer. — Jellaéié's Schreiben an den Veichstag. 
— Antwort darauf. — Adreſſe des Weichstages an Se. Majeſtät. — Liſchhof 
beſtehlt Spitzhitl zu arretiren. — Gemeinderaths- Verhandlungen. — Aufruf der 
Polen. — Poſt⸗Conducteure werden abzureiſen verhindert, die Poſt geht nicht ab. 
— Proklamation von Böhmens Abgeordneten. — Adreſſe von Komotau. 


Nach Mitternacht erſchien der Frankfurter Abgeordnete Gritzner, be 
waffnet und mit einem beftederten Calabreſer bedeckt, beim Qber⸗Commando, und 
eröffnete den nachfolgenden Andrang von Demokraten, Radikalen, Journaliſten 
und anderen Individuen, die von da an Meſſen hauſer umſchwärmten. 
Gritzner eröffnete dem Inſpection habenden Platz Offizier Dunder und 
dem Expeditor Saazer, daß im demokratiſchen Clubb eine geheime Sitzung 
ſtattgefunden habe, wobei magyariſche Abgeſandte anweſend geweſen, daß über 
Dispoſitionen Veſchlüſſe gefaßt worden ſeyen, welche baldigſt realiſirt werden 
ſollen, daß es bald losgehen werde u. d. gl. Dun der, dem Treiben der Um⸗ 
ſturzpartei abhold, konnte es nicht nnterlaffen, Gritzner auf das verbreche— 
riſche des gräulichen Treibens, auf die Schandthaten der magyariſchen Partei 
aufmerkſam zu machen, wodurch Gritzner gewahr wurde, daß er ſowohl in 
jenem Offizier, als auch in Saazer keine Perſonen ſehe, die zu feiner Partei 
gehören. Beſonders auffallend war Gritzner's Drohung, den Platzoffizier 
Unterſteiner, der zufälligerweiſe einem Erzherzoge ähnlich ſieht, um jeden 
Preis vom Ober⸗Commando zu entfernen, worauf die beiden Anweſenden ver⸗ 
ſicherten, daß ſie aus allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften dahin wirken wer⸗ 
den, ſolches zu verhindern, und bezeichneten derlei ſchändliche Inſinuationen gegen 
einen loyalen Mann, wie Unterſteiner, als eine erbärmliche Verfolgungs⸗ 
ſucht der Republikaner. | 

Morgens 2 Uhr. Es follen ungefähr 200 Grazer angekommen ſeyn, aber 
noch 300 nachkommen, nämlich Studenten, Arbeiter und Nationalgarden; 
die meiſten derſelben bewaffnet. Die noch zu Erwartenden haben einen andern 
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Weg als die erſtern genommen. Auch wurde berichtet, daß auf der Mauer keine 
Kroaten mehr ſeyen, aber bereits 12,000 andere Gäſte angemeldet ſind. 

4%¼ Uhr. Vom Stephansthurm. Ringsherum Alles ruhig. Wachfeuer ſicht⸗ 
bar. Auf der Landſtraße wurde Sturm geläutet. — Man ſieht neue Wachfeuer, 
die man früher nicht geſehen, und zwar auf der Simmeringer Haide, gegen 
den Prater zu. 

5 Uhr. Kam die Anzeige, daß auf der Landſtraße allarmirt und Sturm 
geläutet wird. — Die kaiſerlichen Truppen fangen an ſich zu bewegen. 

Zwei ſchriftliche Anzeigen wurden in Form eines Protokolls gebracht, und 
zwar von drei Perſonen, die im Jel laöiöſchen Lager waren, dann von Jel⸗ 
laͤis Paſſirſcheine bekamen ſich entfernen zu dürfen, nachdem fie einige Stun⸗ 
den feſtgehalten und grob behandelt wurden. Sie berichten, F. M. Windiſch⸗ 
gras und deſſen Sohn bei Jella ͤi im Lager geſehen zu haben. Beide An: 
zeigen find dem Nationalgarde⸗Ober⸗Commando ſammt den Päſſen der Bericht⸗ 
erſtatter überreicht worden. Die erſte Anzeige war von Wolfgang Neuman und 
deſſen Frau Roſalie unterſchrieben, die zweite von Ludwig Foglar. 

8 Uhr. Karl Heiß, Lieutenant aus Heiligenſtadt, meldete beim Ober⸗ 
Commando, daß vor einigen Tagen 90 Mann polniſchen Militärs einquartirt 
wurden, und ſogleich wieder abmarſchiren und die Montur zurück laſſen mußten. 

Ins bürgl. Zeughaus kam auf die Nationalgarde⸗Hauptwache die Meldung, 
daß ein Student mit mehreren Arbeitern Waffen im kaiſerlichen Zeughauſe gefor⸗ 
dert, und nachdem ihnen ſolche verweigert worden, die Drohung ausgeſtoßen, 
ſich ſpäter welche mit Gewalt zu verſchaffen. 

Um I Uhr kam zu Baron Rothſchild ein Arbeiter mit einem Gewehr 
bewaffnet und forderte 5 fl. C. M.; in Folge der Verweigerung drohte derſelbe 
mit Gewalt. Auf Erſuchen wurde das Haus des Barons mit ſechs Garden beſetzt. 

10 Uhr. Midiziner Eugen Koliska, meldete dem Studenten-Comitee 
und dieſer dem Verwaltungsrath, daß ſich in der Alſervorſtadt im Dreilauferhauſe 
ohngefähr 60 Polizeiſoldaten befänden, welche erklären, daß ſie Soldaten ſeyen, 
und als ſolche handeln müſſen. Die dortige Nationalgarde bittet daher um Ver⸗ 
ſtärkung. Der Ueberbringer dieſer Nachricht vom Studenten-Comitee war 
Ernſt Sedlaczek. 

Auf der Hauptwache im bürgl. Zeughauſe erſchienen eine Menge Leute mit 
Anweiſungen auf Gewehre, theils vom Nationalgarde⸗Verwaltungsrathe, theils 
von ihren Hauptleuten vidimirt, und es wurden ihnen von den kürzlich aufgegrif— 
fenen und ins bürgl. Zeughaus eingebrachten Gewehren eine bedeutende Anzahl 
erfolgt, auch bei dem großen Andrange viele Waffen gewaltſam vom Volke weg⸗ 
genommen. | | 

11 Uhr. Anton F. Privatingeneur, wohnhaft in der Brigittenau, meldete beim 
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Ober: Commando, daß zwei in der Brigittenau wohnhafte Eheleute von 
ihrem Sohne, einem in der Rennwegkaſerne ſtationirten Artillerie⸗ ⸗Corporalen, 
einen Brief erhalten hätten, worin ihr Sohn ihnen bekannt macht, daß die dortige 
Artillerie Befehl erhalten habe, die Kaſerne zu räumen. 

Des Morgens ſetzten Se. Majeſtät der Kaiſer, in Geſellſchaft Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin, und Se. kaiſ. Hoheit der Erzherzog Franz Karl ſammt Höchſt⸗ 
deſſen Familie die Reiſe auf der Straſſe über Lautſchitz, Telnitz, und 
Sokolnitz an ber Ollmützer Staatsſtraſſe u. ſ. w. auf dieſer bis in das 
Nachtlager Wiſchau fort. — Ein Bataillon Mazzuchelli Infanterie 
gab nur eine Strecke das Ehrengeleite, bis Wiſ We aber eine Diviſion 
von Mengen Kuiraſſieren. 

Um 11 Uhr wurde in der Stadt Allarm ne es hieß, bei der 
Marxer⸗Linie ſey ein Schießen von Einzelnen vernommen worden. 

Am 13. 10 Uhr Vormittags waren im Ober⸗Commando⸗Vureau wieder 
die Bezirks⸗Chefs und Abtheilungs⸗Commandanten verſammelt, und zum Er⸗ 
ſtaunen aller Anweſenden wurde Meſſenhauſer als vom Studenten⸗Comitee wie: 
der zum proviſoriſchen Ober⸗Commandanten gewählt, genannt. Unter den obwal⸗ 
tenden Zeitverhältniſſen hatte Niemand den Muth, dagegen zu proteſtiren. Dieſe 
Wahl wurde unter der Bedingung genehmigt, daß aus der Mitte der Anweſen⸗ 
den drei Herren ad latus Meſſenhauſer beigegeben, die von allen Unterneh⸗ 
mungen des Ober⸗Commandanten unterrichtet, und alle Maßregeln, bevor ſie in 
Ausführung gebracht würden, von ihnen gut geheißen werden müſſen. 

Die Wahl fiel auf Major Scha um burg, der nicht zugegen war, ef 
Hauptmann Thurn und Legions⸗Commandanten Aigner. 

Schaumburg, der jetzt erſchien und von ſeiner Wahl hörte, proteſtirte 
gegen ſelbe, wurde aber von allen Anweſenden derart beſtürmt, daß er nicht zu- 
rück treten konnte. 

Von dieſem Augenblicke war nicht Meſſenhauſer allein Ober⸗Commandant; 
der geſammte demokratiſche Clubb regierte. Die Mitglieder dieſes Clubbs liefen 
den ganzen Tag beim Ober⸗Commando aus und ein, und ſprachen zu Meſſenhauſer 
blos in die Ohren. Becher oder Fenneberg ſaßen permanent im Vorzimmer; 
alle bedeutenden Stellen wurden durch Mitglieder des genannten Clubbs, oder 
durch Polen beſetzt; die drei ad latus waren bloſſe Puppen. — Schaum: 
burg, der Meſſenhauſer darüber zur Rede ſtellte, — und demſelben als ſehr 
gefährlich erſchien, — wurde durch die Zuweiſung des Kaſſen⸗Geſchäftes, wodurch 
ſeine ganze Zeit in Anſpruch genommen wurde, unſchädlich gemacht. 

Meſſenhauſer's erſte Proklamation. 

„An die geſammte Volkswehr der Stadt Wien und Umgebung. Kameraden! 

Durch Miniſterial⸗Erlaß vom 12. d. bin ich im Einverſtändniſſe mit dem Reichs⸗ 
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tags⸗Ausſchuſſe zum pr. Nationalgarde⸗Ober⸗Commandanten für Wien und die 
Umgebung ernannt worden. Der Ernſt der Zeit, die Größe der Aufgabe der 
Volkswehr iſt Jedermann zum klarſten Bewußtſeyn geworden. Es ſind theure 
Errungenſchaften, koſtbare unverletzbare Güter durch Einheit, Entſchloſſenheit, 
begeiſterte Hingebung und kalte Beſonnenheit, gegen mächtige Gefahren zu be⸗ 
haupten. Unſere heiligen Ziele dürfen nicht überſtürzt werden. Friede, Ordnung, 
Heiligkeit des Eigenthums, Achtung des Geſetzes und ſeiner verfaſſungsmäſſigen 
Gewalten, unerſchütterliche Vertheidigung des conſtitutionellen Thrones unter 
dem Banner volksthümlicher Freiheit, find die unwandelbaren Triebfedern, mei- 
nes Handelns. f 

Kameraden! In dieſen Stunden, wo jeder Tag ein Blatt der Weltgeſchichte 
füllt, unzerſtörbare Mahnungszeichen für Ehre oder Schande, für Erhabenheit 
oder Verachtung, trete ich vor Euere mächtigen Reihen, um Euer volles, ehrendes 
Vertrauen zu gewinnen. Vertrauen iſt die eine Hälfte der übergroßen Aufgabe. 

Kameraden! Verſenken wir trübe Erinnerungen in den Strom des Ver⸗ 
geſſens! Seyen wir einig, einig in dem erhebenden Gefühle eines durch glorreiche 
Anſtrengungen freigewordenen Brudervolkes! Einigkeit macht ſtark. 

Wien, am 13. October 1848. W. Meſſenhauſer, m. p. 

prov. Ober⸗Commandant.“ 


Dieſes Plakat bildete den Anfang jener Pkakaten⸗Armee, welche Meſſen⸗ 
hauſer — im wahren Sinne des Wortes — als Feldherr commandirte, — wäh: 
rend zu gleicher Zeit von ihm feine bombaſtiſchen Erläſſe in allen Zeitungen und 
an allen Ecken, dann oben erſtere und unten Novellen ebenfalls von ihm, im Na: 
dikalen erſchienen. 

Kaum war Meſſenhauſer an dieſem Tage zum Ober⸗Commando ge⸗ 
kommen, ſo ließ er ſich neu equipiren, und begann mit einer auffallenden Energie 
feine Funktionen. Den Inſpektion habenden Platz⸗Offizier Dunder, welcher 
Meſſenhauſer die Nacht zuvor aus dem Bureau gewieſen und dann deſſen 
erſtes Plakat abgeändert hatte, ernannte er zu feinem General⸗Adjutanten, — 
was aber Dunder, der die Machinationen der Meſſenh au ſer'ſchen Par: 
tei mit Mißtrauen betrachtete, nicht angenommen, vorſchützend — daß er kein 
geübter Reiter ſey, und als Platz⸗Offizier durch Wahl der Leopoldſtädter Garden 
dienftleiftend verbleiben wolle. Meſſenhauſer hat dieſe Weigerung übel 
aufgenommen, und ohne Zweifel von Gritzner influenzirt, gegen den genann⸗ 
ten Platzoffizier jede weitere Auszeichnung unterlaſſen. 

An dieſem Tage ließ Meſſenhauſer den ungariſchen Unter⸗Staats⸗Sekre⸗ 
tär Pulßky durch den Ordonanz- Offizier Sch.... mittelft eines Fiakers zu 
ſich entbieten, und derſelbe kam auch wirklich zum Ober⸗Commando, woſelbſt 
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beide über kommende Eriegerifche Demonſtrationen das bisherige Einverſtändniß 
fortſpannen. 

Meſſenhauſer organiſirte eine Feldadjutantur, ein Generalſtabs⸗ 
Bureau, ein Artillerie⸗Obercommando, und beſetzte dieſe Abtheilungen mit Per⸗ 
ſonen, die Niemand in der Nationalgarde kannte, zu welchen man daher auch 
bezüglich ihrer politiſchen Geſinnungen kein Zutrauen haben konnte. Der Platz⸗ 
Hauptmann du Beine berief ſämmtliche Platz⸗Offiziere, um ſich mit denſelben 
über die Stellung zu berathen, die fie bei die ſem nicht aus der Wahl der 
bewaffneten Wehrkörper entſtandenen, ſondern willkührlich ie ng 
Ober - Commando und Stabe zu nehmen gedenken. 

Der weitere Umſtand, daß die, ſo zu ſagen hergelaufenen Mitglieder des 
neuen Ober⸗Commando immer in Geheim verkehrten, dann verſiegelte Befehle 
austheilten, welche die Platz-Offiziere in Vollzug ſetzen ſollten, machte die 
Stellung der letztern beim Ober⸗Commando mit jeder Stunde verantwortlicher 
und verhaßter. 

In Berückſichtigung dieſer Thatſachen und in Folge dieſer Zuſammentre⸗ 
tung, verfügten ſich du Beine mit ſämmtlichen Platz⸗Offizieren noch denſelben 
Tag zum Ober⸗Commandanten Meſſenhauſer, und dieſelben erklärten ein⸗ 
ſtimmig, da ſie von ihren Bataillons zu dieſem Dienſte gewählt, daher die 
Männer des Vertrauens, und für ihre Handlungen auch denſelben verantwortlich 
ſind, ſo können ſie es nicht über ſich nehmen, Befehle zu übernehmen und in 
Vollzug ſetzen zu laſſen, die ihnen nicht früher bekannt gemacht werden, und 
erklärten ſich überhaupt nur zu jenen Dienſten bereit, welche mit den für die 
Platz⸗Offiziere, von dem früheren prov. Ober⸗Commandanten⸗Stellvertreter, 
General⸗Adjutanten Stref fleur, hinausgegebenen Inſtructionen in Einklang 
ſind, und ſtellen ſich überhaupt nur unter den unmittelbaren Befehl des Ober⸗ 
Commandanten ſelbſt. 

Dieſe Erklärungen machten auf Meſſenhauſer ſowohl, wie auf die 
ſämmtlichen von ihm neu ernannten Abtheilungs⸗Chefs einigen Eindruck, worauf 
fie ſich mit ihren eigenen Kreaturen nach Willkühr, ohne aller Rückſicht, zur 
Vollziehung ihrer Befehle verſahen, und es entſtand nach und nach ein Heer 
von Adjutanten und Ordonanz⸗Offizieren beim Ober⸗Commando, wie es der 
ſpäter folgende Perſonalſtand des Nationalgarde⸗Ober⸗Commando ausweiſet. 

Zur Charakteriſtik der Gehäßigkeit und des Mißtrauens, welches ſchon 
Anfangs der October⸗Tage unter den Coriphäen des Nationalgarde ⸗Ober⸗Com⸗ 
mando ſelbſt herrſchte, und wie ſehr dieſelben bemüht waren, ſich mit eigenen 
Kreaturen zu verſehen, mag der Beleg dienen, daß du Beine dreimal den 
Auftrag erhielt, den Platz⸗ Offizier Auguſt Unterſteiner, aus Urſache, daß der⸗ 
ſelbe k. k. Hofburg » Beamter ſey, und man daher von Seite der wechſelnden 
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Ober⸗Commandanten gegen feine Geſinnungen Mißtrauen hege, vom Platz⸗Dienſte 
beim Ober⸗Commando zu entfernen. | | 

Nur durch die erfolgte Erklärung du Beine's, worin derſelbe entſchieden 
vom Platz⸗ Offizier Dunder unterſtützt wurde, daß dem Ober-Commando nicht 
das Recht zuſtände, einen gewählten Platz- Offizier willkührlich und ohne einem 
vorausgegangenen Vergehen ſeines Poſtens zu entſetzen, gelang es, den loyalen 
Unterſteiner im Platz⸗Dienſte zu erhalten, welches für den Dienſt im In⸗ 
tereſſe der guten Sache um fo nöthiger erſchien, als derſelbe angewieſen war, ſich 
im Rapport mit dem in der k. k. Hofburg permanent ſich aufhaltenden Platz⸗ und 
Ordonnanz⸗Offizier von Heidt zu erhalten, um dadurch feiner Lokal⸗Kenntniſſe 
wegen den übrigen Platz⸗ Offizieren bei der Ueberwachung der Hofburg und der 
übrigen kaiſerlichen Gebäude ꝛc. ꝛc. erſprießliche Dienſte leiſten zu können, wel⸗ 
ches ſich nach dem Laufe der Geſchichte auch als zweckmäßig herausgeſtellt hat. 

In Folge dieſer Erklärung und dem mehrmaligen entſchiedenen Auftreten 
der Platz⸗Ofſiziere Dunder, Player und Waßhuber, muß wohl die 
Urſache geweſen ſeyn, daß das Platz⸗Offizier⸗Corps gleich im Beginne des neuen 
Ober⸗Commando ſich Reſpekt zu verſchaffen wußte. 

Der Juriſten⸗Hauptmann Wutſchel begann ein mobiles Corps zu organi⸗ 
ſiren, ebenſo Dr. Guſtav Ritter von Frank ein mobiles Arbeiter⸗Corps. 

Am 13. paſſirten das Infanterie⸗Regiment Ceccopieri mit 2 Bataillons und 
das Grenadier⸗Bataillon Ferrari, unter General⸗Major Karger, bei Hainburg 
über die Donau und vereinigten ſich mit den Truppen des Banus, daher der früher 
projektirte Rückzugsplan aufgegeben, und in einer Stellung am Wiener Berge 
die weitere Verſtärkung abgewartet wurde. 

Der VBanus nahm demnach fein Hauptquartier in Rothneuſiedl, und ſchob 
feine Vortruppen zur Beobachtung der Ungarn bis an die Leitha vor !). 

Nachdem am 13. Oktober die Sitzung des conſtituirenden Reichstages vom 
Präſidenten Smolka eröffnet wurde, verlas der Abgeordnete Pillersdorff 
aus dem Hauptblatte Nr. 88 der Prager⸗Zeitung vom 11. October die von meh⸗ 
reren Reichstags- Abgeordneten daſelbſt zur Veröffentlichung gebrachte Auffor⸗ 
derung, ſich zu einer Beſprechung über die zur Sicherung der parlamentariſchen 
Verhandlungsfreiheit und der ungefährdeten Exiſtenz des conſtituirenden Reichs⸗ 
tages im Intereſſe der Geſammtmonarchie zu treffenden Maßregeln am 20. Octo⸗ 
ber 1848 zu Brünn einzufinden. (Siehe Seite 277) 

Die hierauf von dem Abgeordneten Pillersdorff geftellten Anträge fol⸗ 
genden Inhalts wurden durch VBeſchluß angenommen: 


*) Unter den vielen Broſchüren über die Ereigniſſe im October iſt jenes von 20 Seiten 
bei Sommer in Wien erſchienene kleine Werkchen, von einem Militär, in militäriſcher 
Hinſicht das einzige gediegene — ohne Lügen. Dr. 
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„Der Reichstag hat auch unter den Ereigniffen der letzten Tage feine Vera⸗ 
thungen mit Beobachtung aller legalen Formen nie unterbrochen.“ 

„Er iſt die einzige legale, conſtituirende und geſetzgebende Autorität.“ 

„Die überwiegende Mehrzahl hat, ihrer Pflichten eingedenkt, ihre Plätze 
nie verlaſſen, und wird ihre Aufgabe, ohne ſich durch irgend ein Hinderniß 
darin beirren zu laſſen, ununterbrochen fortſetzen.“ 

„Der Reichstag hat alle abweſenden Mitglieder aufgefordert, ungeſäumt 
ihren Verpflichtungen gegen ihre Committenten und gegen die Geſammtmonarchie 
nachzukommen; dieſe Pflichten können nur hier im Sitze des ge erfüllt 
werden.“ 

„Jeder Verſuch von Abgeordneten oder andern Individuen, ſich an einem 
anderen Orte zu verſammeln und Beſchlüſſe (7) zu faſſen, welche nur dem Reichs⸗ 
tage zuſtehen, iſt ungeſetzlich und ungiltig.“ 

„Der Reichstag erklärt daher auch jede Aufforderung zu dieſem Zwecke (2) 
als null und nichtig, proteſtirt vorhinein gegen alle allfälligen Befchlüffe und macht 
die Urheber und Theilnehmer an denſelben für alle Folgen verantwortlich.“ 

„Das Miniſterium wird aufgefordert, dieſen Veſchlüſſen ſogleich die aus: 
gedehnteſte Publicität auf den geeigneten Wegen zu geben.“ 

Di.ieſer Reichstags⸗Beſchluß iſt mittelſt Plakaten veröffentlicht worden. 

Abgeordneter Breſtl wurde durch abſolute Stimmenmehrheit zum erſten 
Vice⸗Präſidenten gewählt. 

Der Abgeordnete Schuſelka, Mitglied der permanenten Sicherheits⸗ 
Commiſſion, erſtattete im Namen derſelben folgenden Bericht: 

Die unrichtigen Nachrichten, welche insbeſondere in den Provinzialblättern 
ſich über die hieſigen Zuſtände verbreiten, im Gegenhalt mit der trotz der in 
größter Ausdehnung veranlaßten Bewaffnung der Bevölkerung in Wien herrſchen, 
die Sicherheit und Ordnung haben die Commiſſion bewogen, durch eine Prokla⸗ 
mation alles öffentliche und Privat⸗Eigenthum dem Edelſinn der Bevölkerung 
Wiens anzuvertrauen. 

Die Commiſſion hat im Einvernehmen mit dem Herrn Miniſter des Innern 
beſchloſſen, daß von den für die hieſigen Gewerbtreibenden von der hohen Kam⸗ 
mer votirten zwei Millionen, vorläufig zweimalhundert tauſend Gulden C. M. 
zur Unterſtützung der jetzt unter Waffen ſtehenden Bewohner Wiens an die Ge⸗ 
meindekaſſa verabfolgt werden; dieſer Beſchluß wurde vom hohen Reichstage ein⸗ 
ſtimmig genehmigt. 

Die Sicherheits⸗Commiſſion ließ es ſich zur Schonung der Kräfte für die 
entſcheidenden Augenblicke beſonders angelegen ſeyn, die Kampfluſtigen vom 
Angriffe abzuhalten, dieß um fo mehr, als ein Angriff mit den Verſuchen 
unvereinbar wäre, durch an Se. Majeſtät abgeſendete Deputationen eine fried⸗ 
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liche Ausgleichung einzuleiten, es wäre dieß unvereinbar mit der offenen redlichen 
Handlungsweiſe, welche ſich die Commiſſion mit Beſeitigung aller Doppelſinnig⸗ 
keit zur Aufgabe macht. Die Commiſſion habe übrigens für den äußerſten Fall 
Sorge getragen, und kann die Beweiſe aufrichtiger Theilnahme der Provinzen 
berichten. Aus Salzburg ſind 36 Studierende mit 2 Profeſſoren angelangt, aus 
Steiermark 500 Studierende, Nationalgarden und Arbeiter, welche nur unter 
bedeutender Gefahr auf der Südbahn anher gelangten, und die Verſicherung 
ertheilten, daß weitere Schaaren nachzukommen, in Wien zu ſiegen und zu ſter⸗ 
ben bereit ſeyen. Eine Deputation der Nationalgarde der Stadt Olmütz über⸗ 
reichte der Commiſſion eine an den hohen Reichstag gerichtete Adreſſe, dd, Ol⸗ 
mütz 11. October 1848, welche die Uebereinſtimmung mit den erlaſſenen Auffor⸗ 
derungen des hohen Reichstages, das volle Vertrauen und das Einſtehen mit Gut 
und Blut für die Beſchlüſſe des hohen Reichstages ausdrückt. 

„Hoher Reichstag! Abermals hat Wiens todesmuthige Begeiſterung für 
den Sieg wahrer Volksfreiheit über ihre mit Schlauheit und Macht gewaffneten 
Feinde erfolgreich geftritten und von dem geſammten Staate die drohende Schmä⸗ 
lerung aller Errungenſchaften des glorreichen März und Mai abgewendet. 

Der geſammte Staat blickt nur vertrauensvoll auf Diejenigen von Euch, 
Vertreter des ſouverainen Volkes, welche den großen Augenblick richtig erfaßten 
und mit Klugheit und Kraft handelten, wo jedes Zögern namenloſes Unglück im 
Gefolge haben mußte. 

Neuerdings hat eine freiheitsfeindliche umgebung den Monarchen aus Euerer 
Nähe hinweggeführt, um den Bürgerkrieg, der in Wiens Mauern wüthete, auf 
ein noch ausgedehnteres Schlachtfeld zu verpflanzen. 

Wie in den Tagen des Mai, wird es an Verſuchen nicht fehlen, alle Brüder 
Oeſterreichs mit Wien, ja noch mehr, mit dem ſelbſtgewählten Reichstage zu 
entzweien. 

Alles geht dem unabwendbaren Verderben entgegen, wenn nicht um Euch, 
ſeine Vertreter, das ganze Volk ſich ſchaart. Auch wir wollen treu ausharren 
bei Euch und darum richten wir dieſe Worte an Euere Verſammlung. 

Euer Aufruf ſtellt das Wohl und die Freiheit des Vaterlandes, die Unver⸗ 
letzlichkeit des conftitutionellen Thrones und Euerer Veſchlüſs unter den Schutz 
der Volkswehr. 

Die Volkswehr von Olmütz, die ſich ſeit ſieben Monaten mit Wien auf⸗ 
richtig verbrüdert fühlt, und freiheitsfeindliche Lockungen zurückzuweiſen entſchloſſen 
iſt, nimmt auch jetzt keinen Augenblick Anſtand, ihre aufrichtige eee 
mit Eueren Aufforderungen zu erklären. 

Auch Olmütz wird nicht zurückbleiben, wenn es gilt dem Siege des Geiſtes, 
der Oeſterreich frei gemacht, Vorſchub zu leiſten. | 
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An Euch iſt es nun, daß dieſer Geiſt unbeirrt ſein großes Werk dem heiß⸗ 
erſehnten Ziele zuführen eönne, 

Wenn Ihr, verſammelte Volksvertreter, mit der jüngſt bewieſenen raſchen 
Entſchloſſenheit den ſtaatlichen Neubau, von welchem Millionen Heil und Segen 
erwarten, ſchleunigſt fördert, und auf die unerſchütterliche Grundlage echter 
Demokratie feſtſtellt, könnt Ihr die ſicherſte Ueberzeugung hegen, daß nicht nur 
wir, ſondern alle jene Millionen mit uns für Euch und Euere Beſchlüſſe mit 
Gut und Blut einzuſtehen bereit ſind. Olmütz, den 11. October 1848. 

Der Nationalgarden⸗Verwaltungsrath.“ 

Dieſe Adreſſe wurde vom Abgeordneten Schuſelka verleſen, und gleich 
den vorausgegangenen Mittheilungen, mit großem Beifalle aufgenommen. 

Die Deputation der Stadt Olmütz hatte eine gedruckte Kundmachung des 
Olmützer Kreisamtes, ddo 11. October 1848, und eine im Namen des komman⸗ 
direnden Generalen in Böhmen, Fürſten Windiſchgrätz, vom Feſtungs⸗Com⸗ 
mando in Olmütz erlaſſene gedruckte Proklamation, dd, Olmütz, 11. Oct. 1848 
mitgetheilt, welche beide vom Abgeordneten Schuſelka vorgeleſen wurden. 

„Kundmachung. Nach einem ſo eben eingelangten Schreiben des k. k. 
Mähriſch⸗Schleſiſchen Landes⸗Präſidiums vom 10. d. M., 3. 6256 werden Se. 
Majeſtät der Kaiſer auf einige Zeit das Hoflager nach Olmütz verlegen. 

„Hievon beeilt man ſich die Bewohner dieſer Hauptſtadt in die Kennt⸗ 
niß zu ſetzen.“ Olmützer k. k. Kreitamt am 11. October 1848. 

Mercandin, m. p., k. k. Hofrath.“ 
Proklamation. 

„Die letzten Ereigniſſe in Wien beweiſen leider einen Zuſtand böswillig 
hervorgebrachter Aufregung, welche alle Ordnung ſtört, den Geſetzen Trotz bietet, 
und es unmöglich macht, Verfaſſung und Geſetze angemeſſen auszuarbeiten und 
das Eigenthum zu ſichern. Dieſer Zuſtand erfordert im Intereſſe eines jeden 
Staatsbürgers eine baldige Beendigung, die nur durch kräftige Maßregeln her— 
beigeführt werden kann. Die zu dieſem Zwecke getroffenen militäriſchen Vorkeh⸗ 
rungen ſollen daher keineswegs die von Sr. Majeſtät unſerem allergnädigſten 
Kaiſer verliehenen Rechte ſchmälern oder rückgängig machen, ſondern im Gegen⸗ 
theile jeden Einzelnen im Genuſſe derſelben, und den Staat vor Anarchie ſchützen. 

Ich fordere daher alle rechtlich Denkenden auf, jedes hier ſo unbegründete 
Mißtrauen zu beſeitigen, und durch ruhiges Verhalten die zur Förderung des 
allgemeinen Wohles unumgänglichen Maßregeln nicht zu ſtören. 

Olmütz, am 11. October 1848.“ 

„Im Auftrage Sr. Durchlaucht des commandirenden Herrn Generalen in 
Böhmen, Fürſten Windiſchgrätz. f 

Sunſtenau, m. p. v. Wysz, m. p. 
F. M. L. und Feſtungs⸗Commandant. General⸗Major.“ 


Zwei telegraphiſche Depeſchen find eingelangt folgenden Inhalts: 

„Se. Majeſtät der Kaiſer werden am 14. dieſes in Olmütz eintreffen.“, 
Von Dr. Löhner aus Vrünn: „Brünn iſt nach meiner Ueberzeugung völlig 
ruhig. Lazanski hat 200 Garden ſammt Muſik als Ehrenwache zum Kaiſer 
nach Sellowitz geſchickt; er hat alſo ihrer offenbar genug. Mayer und die andern 
Mährer ſind zum Kaiſer.“ 

Die dritte eingelangte telegraphiſche Depeſche enthielt die Anfrage 
Dr. Löhner's: „Iſt der Reichstag noch vollzählig?“ — welche entſprechend 
beantwortet wurde. 

In Verfolg der mit dem commandirenden Generalen, Grafen Auersperg, 
eingeleiteten Correſpondenz, und die an Letzteren ergangene Aufforderung als 
Commandirenden, den Ban Jel la & is zum Abzuge aufzufordern, verlieſt der 
Abgeordnete Schuſelka die mit Schreiben dd. Inzersdorf, 12. October 1848, 
des Grafen Auersperg mitgeteilte Antwort dd. Roth⸗Neuſtedl, 12. October 
1848, des Ban Sellacic, 

„An Se. des k. k. Herrn Finanzminiſters Baron Krauß, Excellenz! 

Im Nachhange meiner geſtrigen Erwiederung habe ich die Ehre, Euer 
Excellenz in der Nebenlage die ſo eben erhaltene Antwort des F. M. L. und 
Banus von Kroatien, Baron Jellaöòis, hinſichtlich des demſelben bekannt 
gegebenen Anſinnens Euer Excellenz zum Abzuge mit ſeiner Armee, ergebenſt zu 
übermitteln. Inzersdorf, am 12. October 1848. Graf Auersperg, m. p. 

F. M. L.“ 

„Seiner des Herrn commandirenden Generalen in Nieder⸗Oeſterreich, Feld⸗ 

marſchall⸗Lieutenants Grafen von Auersperg, Excellenz. 
Hauptquartier Roth⸗Neuſiedel am 12. October 1848. 

In Erwiederung der geſchätzten Mittheilung vom 11. dieſes habe ich die 
Ehre, Eurer Excellenz Folgendes zu eröffnen: 

In meinem mir gewordenen Auftrage handelnd brachten es die Rückſichten 
auf rein militäriſche Operationen mit ſich, daß ich mich mit den mir anver⸗ 
trauten k. k. Truppen den Gränzen des Erzherzogthums näherte. 

Dort erfuhr ich die unſeligen Ereigniſſe des 6. Octobers zu Wien. Daß 
ſelbe auf meine weitere Marſchrichtung Einfluß nehmen, und meine jetzige Stel⸗ 
lung verurſachen mußten, werden Euer Excellenz ſelbſt nicht verkennen, und dieß 
um fo weniger, als ich als kaiſerlich öſterreichiſcher General eine k. k. öſterrei⸗ 
ange Armee commandire, und in k. k. Ländern kein Fremdling ſeyn kann. 

Jellaöié, m. p. F. M. L. und Ban.“ 

Schließlich theilte der Abgeordnete Schuſelka Namens der Commiſſion 
mit, daß vor einer halben Stunde eine Deputation aus dem ungariſchen Lager 
die Commiſſion um einen W in das Lager des Commandirenden, Grafen 
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Auersperg, zur Uebergabe einer Depeſche des Commandirenden der ungariſchen 
Armee erſucht, und daß dieſer Geleitſchein ertheilt, wie auch die nöthige Bedeckung 
dieſer Deputation mitgegeben wurde. Die Mittags⸗Sitzung des Reichstages 
dauerte von 11 bis 1 Uhr. 
um halb 1 Uhr Mittags erſchien auf der Hauptwache im bürgerlichen Zeug⸗ 
hauſe Franz Kruttner, und produzirte eine vom Reichstags⸗Ausſchuße vidi⸗ 
mirte, vom ungariſchen Miniſterium ausgeſtellte Legitimation, daß die ſämmt⸗ 
lichen aufgegriffenen und ins bürgerliche Zeughaus eingelieferten Gewehre Eigen- 
thum des ungariſchen Miniſteriums ſeyen. Hievon wurde ſogleich die Meldung 
an den Verwaltungsrath der Nationalgarde mit der Bitte gemacht, Weiteres 
über die Gewehre zu erſtatten. Zugleich wurde mit der Vertheilung der Gewehre 
eingehalten, dann aber des übermäßigen Andranges wegen und über Erklärung 
dez Franz Kruttner, daß das ungariſche Miniſterium gegen die weitere Ver⸗ 
theilung der Gewehre keinen Anſtand nehme, und ſich ſeinerſeits den Erſatz 
ſuchen werde, mit der Vertheilung fortgefahren. 

1 Uhr. Garde Guſchonik vom 6. Bezirk, 9, Comp. kam von Baden 
und berichtete dem Ober⸗Commando, daß auf der Gloggnitzer⸗Vahn die Schienen 
aufgeriſſen, und die Bahn nur theilweiſe fahrbar iſt. In Lieſing haben 1000 Kroa⸗ 
ten mit 4 Kanonen gelagert. An ihrer Spitze ein General. In Speiſing ſind 
1500 Mann. Die Armee zieht ſich von Roth⸗Neuſiedl nach Schönbrunn. Inzers⸗ 
dorf am Wienerberge iſt entwaffnet. Baden hat 1000 Laib Brod, 200 Eimer 
Wein, 60 Metzen Hafer und 50 Stück Vieh an die Kroaten geliefert, und die 
Einwohner haben die Kroaten als ihre Befreier mit Jubel empfangen. 

1% Uhr. Commandant F. ., bei St. Marx berichtete an das Studenten⸗ 
Comitee: Wir ſind rings von Kanonen und Militär umrungen. — Links an 
der Donau Grenadiere. — Auf der Simmeringer Haide 10 Kanonen. — In 
den Häuſern in Simmering Alles voll Kroaten. — Weiter hinauf mehrere Ge⸗ 
ſchütze, und um den Kirchhof Tirailleurs. — Wir haben nur 4 Kanonen, wenig 
Mannſchaft, und noch weniger Munition, ſind aber Alle entſchloſſen, uns bis 
aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Soeben reitet ein Parlamentär hinaus. Bis 
zur Rückkehr desſelben ift das Kleingewehr⸗Feuer eingeſtellt. 

Ein zweites, den Angriff des Militärs abrathendes Plakat: 

„Mitbürger! Es verlautet, daß von Seite der Garden ein Angriff auf die 
vor den Linien ſtehenden Truppen beabſichtiget werde. Mitbürger! Bedenket die 
Folgen eines ſolchen Unternehmens. In unſerer gefährlichen Lage iſt Vorſicht, 
Einigkeit und Einheit in allen Maßregeln eine Lebensbedingung für jeden Erfolg. 
Vereinzelte unvorbereitete Angriffe können kaum einen günſtigen Erfolg haben, 
ſie müſſen von einem Punkte angeordnet und geleitet werden. Wir müſſen Alles 
vermeiden, den Truppen einen vielleicht erwünſchten Anlaß zu ei nem Angriff zu 
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bieten, und uns demnach fo lange als möglich defenſiv verhalten. Nochmals, 
Mitbürger! Vorſicht und Mäßigung! Hört den Rath Jener, die gewiß nur 
von ihrer Pflicht und von dem Wunſche für das Wohl ihrer Mit bürger geleitet 
werden. Wien, am 13. October 1848. 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.“ 

Die kampfluſtigen Typographen und andere Perſonen des Ghel e nchen 
Etabliſſements wurden durch nachſtehendes Plakat von der Wehrpflicht enthoben: 

„Das Perſonale im Redactions⸗Bureau und in der Druckerei der Wiener 
Zeitung iſt vom Nationalgarden⸗Dienſte befreit. Wien, am 13. October 1848. 

Vom Reichstags⸗Ausſchuſſe. | 
Dr. Fiſchhof, m. p. Obmann. Vacano, m. p. Schriftführer. 
Meſſenhauſer, prov. Ober⸗Commandant.“ 

Ein Plakat wegen Heiligkeit des Eigenthums: 

„Kundmachung. Alle öffentlichen Kaſſen, alle Wohlthätigkeitsfonde und 
Inſtitute, überhaupt alles öffentliche und Privat⸗Eigenthum iſt mit völliger Be⸗ 
ruhigung dem in den ſchwierigſten Verhältniſſen fo glänzend bewährten Edelſinn 
des Wiener Volkes anvertraut, deſſen ſchöner Wahlſpruch iſt und bleiben wird: 
„Heilig iſt das Eigenthum!“ Wien, den 13. October 1848. 

Vom Reichstags⸗Ausſchuſſe. Dr. Fiſchhof, m. p., Obmann. 

Franz Schuſelk a, m. p., Schriftführer.“ 

Am 13. October erhielt der Platz Hauptmann Baron du Beine nachfol⸗ 
genden ſchriftlichen Befehl: 

„Sie werden hiermit beauftragt, ein Kriegsgericht, an welchem Sie ſich zu 
betheiligen haben, zuſammenzuſetzen, und nah Vollzug desſelben die Anzeige an 
meinen Feldadjutanten Fenneberg zu machen. Dieſer Auftrag iſt unverzüg⸗ 
lich zu vollziehen. Wien, am 13. October 1848. 

Meſſenhauſer, m. p.“ 

Dieſem Befehl gab jedoch der Platz⸗ Hauptmann nicht nur keine Folge, ſon⸗ 
dern erklärte ſchriftlich dem Ober⸗Commando, daß, nachdem er gleichzeitig auch 
Secretär im großen Verwaltungsrathe ſey, von dieſem ſchon früher mit dem 
Auftrage beehrt wurde, gemeinſchaftlich mit neun anderen Verwaltungsraths⸗ 
Mitgliedern ein Geſetz für die Nationalgarde zu berathen, welches auch dem 
Miniſterium unterbreitet worden, und in dieſem genau die Art und Weiſe der 
Gerichtsbarkeit für die Nationalgarde bezeichnet iſt, ſo erſcheine ihm eine derartige 
willkührliche Zuſammenſetzung eines Kriegsgerichtes als antenne und als 
ein Eingriff in die Rechte der Nationalgarde. 

Da aber das Miniſterium aus dieſem Nationalgarde⸗Geſetz⸗Entwurf die 
darin bezeichnete Zuſammenſetzung eines Gerichtes für die Nationalgarde und 
deſſen Verfahren proviſoriſch genehmigte, und unterm 12. October durch den 
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Druck bekannt gegeben hat, fo wies der Platz⸗Hauptmann unter Beilegung eines 
Exemplares dieſes gedruckten Statuts, auf dasſelbe hin, mit der Erklärung, daß 
er ſich dieſemnach nur an einem Gerichte betheiligen könne, welches nach den von 
den Miniſterium anerkannten Normen zuſammengeſetzt ſeyn würde. 

Hierauf wurde du Beine zum Feldadjutanten Fenneberg berufen, 
welcher ihm bedeutete, daß ungewöhnliche Ereigniſſe auch ungewöhnliche Maßre⸗ 
geln erfordern, und daß er, Fenneberg, ſomit ſelbſt ein Kriegsgericht einbe⸗ 
rufen werde, welches ſpäterhin auch geſchah, wie es der Tagsbefehl vom 23. 
October erweiſet. 

Radikale Berichte brachten Folgendes: „Die ängſtliche Spannung der Ge⸗ 
müther hat theilweiſe nachgelaſſen, obgleich Allarm⸗Trommeln nicht ruhen, weil 
vor Kurzem erſt das Feuern bei der St. Marxer⸗Linie aufgehört hat. Menſchen⸗ 
leben gingen dabei nicht verloren. Die Unſerigen hatten hinter den Barrikaden 
eine treffliche Poſition. 

Die Kroaten ſendeten uns einige Kartätſchen⸗Ladungen, um ruhig die Kirch⸗ 
hofmauern verſchanzen zu können. Die Maskirung gelang ihnen, weil zum An⸗ 
griff kein Befehl gegeben wurde. Von Seite der Kroaten fielen jedoch Mehrere. 
Hier wollen wir auch nicht unerwähnt laſſen, daß die Kroaten am Kirchhofe die 
Kreuze (2) herausriſſen, und damit Feuer machten. Nicht einmal das Heiligthum 
der Todten ſchont die Garde der Camarilla in bloßen Füßen und zerriſſenen Zwilch⸗ 
kitteln. Wir werden mit Euch Abrechnung halten!“) 

Die Klage wird immer lauter über die geringe Theilnahme unter den öſter⸗ 
reichiſchen Bauern, an den Gefahren, in welchen wir ſchweben. Heute ging 
Kudlich in Begleitung mehrerer Akademiker nach dem Tullnerfelde ab, um 
den Landſturm aufzubieten. Glückauf! 

Der Redacteur der Bauernzeitung fordert hiermit alle Brüder Baer fei⸗ 
erlichſt auf, dem Rufe Folge zu leiſten, und dem bedrängten Wien zu Hülfe zu eilen. 

„Bauern! Ihr habt uns beim Fackelzuge geſagt, daß ihr dießmal mit 
Kerzen, das nächſte Mal mit Stutzen kömmt. Brüder! Ihr habt in unſere Hände 
das Verſprechen gegeben, in jeder Gefahr Wien beizuſtehen. Freunde, Bauern! 
Wenn Ihr nicht wortbrüchig und ehrlos ſeyn wollet, ſo müſſet Ihr nach Wien 
kommen! Ihr dürfet die Studenten und Nationalgarden, die Freiheit und das 
Recht nicht verrathen. Wir haben für Euch gekämpft, wir haben Euere Unter⸗ 
thans⸗Verbande zuerſt gelöst! Jetzt müſſet Ihr uns vergelten, was wir Euch 
Gutes gethan; wo nicht, fo ſeyd Ihr undankbar.“ “) 


A Jimmerliche Herausforderungen! 
*) Der gute Mahler hat ſich von der Unterthans-Verbands⸗ Löſung noch gar 1 
träumen laſſen, als ſie der Kaiſer ſchon ausgeſprochen hatte. 


363 


Der Ober⸗Commandant Braun von der Nationalgarde ging zur rechten 
Zeit ab. Es ward uns eben berichtet, daß 6000 Arbeiter am Semmering, geführt 
von einigen Hundert wohl bewaffneter Holzknechte, nach Wien kommen wollten, 
aber vom Nationalgarde⸗Ober⸗Commandanten Braun die Erlaubniß dazu nicht 
erlangen konnten.“ — Das war ſehr vernünftig von Braun. — 

2 Uhr Nachmittag. Die 7. Compagnie des 9. Bezirkes meldete beim Ober⸗ 
Commando: Es ſey die Anzeige gemacht worden, daß Nachmittag bis 4 Uhr 
eine Rotte Proletarier kommen wird, um die Waffen in den k. k. Stallungen, 
die ſich in der Waffenkammer befinden, in Beſchlag zu nehmen, daher 5 
maßregeln anzuordnen und zu ergreifen ſeyen. 

Ein Legionär brachte auf die Nationalgarde⸗Hauptwache im bürgl Zeug⸗ 
hauſe die Nachricht, daß die Kanonen bei der Marxer⸗Linie faſt ohne Bedeckung 
ſeyen, und daß die dort ſtationirte Bedeckung total betrunken ſey — angeblich 
vom — im Schwarzenberg⸗Garten aufgefundenen Tokaierwein. — 

2½ Uhr. Ungefähr 200 Mann Cavallerie ritten der St. Marxer Linie 
entlang der Schwechat en carrière zu. Dieſen folgen 8 Wagen Munition, 
2 Beiwagen ohne Begleitung, nebſt 4 Wagen mit Leuten, 12 Mann Cavallerie 
weiter zurück. Auch der Wachpoſten iſt abgeſeſſen. Dieſer wörtliche Bericht 
wurde vom Stephansthurme dem Ober⸗Commando erſtattet. 

3 Uhr. Der oben gemeldete Parlamentär kam aus dem Jellacic’fchen 
Lager zurück. 

3% Uhr. Gegen die kleine Erdberger⸗Linie rückten Grenadiere heran, wel⸗ 
chen eine größere Truppenmaſſe mit Kanonen folgte. Letztere bildete kurz darauf 
eine Kette von der Donau bis zum Franzoſengraben. Von der Marxer⸗Linie 
wurde aus Kanonen hinaus gefeuert. Die Wieden war ſtark verbarrikadirt, die 
Kampfluſt der Wehrmannſchaft dieſer Vorſtadt ſehr groß; ſo daß deshalb ab⸗ 
mahnende Warnungen vom Ober⸗Commando und Gemeinderathe erfolgen mußten. 

4 Uhr. Emerich Trondler, berittener Garde⸗ Unteroffizier, der fo eben 
von Krems nach Wien ankommt, berichtete dem Ober⸗Commando, daß eine 
bedeutende Zahl kaiſ. Truppen die Kremſer Brücke paſſirt ſey, und nach Wien 
marſchire, auch auf heute noch 8000 Mann dort angemeldet ſeyen. Auch hat 
der Berichterſtatter erfahren, daß der Hauptangriff erſt künftige Woche geſchehen 
werde. Die Bauern kommen uns in Wien nicht zu Hülfe, wenn ie feine vom 
Ober⸗Commando gefendete Anführer bekommen. 

5 Uhr. Gauſter, Schriftführer im Studenten⸗Comitee, berichtete dem Ober⸗ 
Commando: daß ſich in der Stuckbohrerei ein Hauptmann befände, der täglich 
ins Lager geht. — Auch habe er ſeit zwei Nächten beſondere, ihm ganz fremde 
Lichtſignale auf dem Stephansthurme geſehen. Als heute in Wien Allarm getrom⸗ 
melt wurde, bemerkte derſelbe ganz oben auf dem Thurm ein weißes Tuch flattern. 
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6 Uhr. N. G.⸗ Artillerie⸗ Commandant Spitzhitl muß Schärpe und Säbel 
ablegen, und wird als Arreſtant behandelt. 

6⅛ Uhr. Die Garden an der Matzleinsdorfer Linie, bereits 30 Stunden 
nicht abgelöſt, verſagen den Dienſt. Auch ſoll ſchon eine Compagnie Garden aus 
der Stadt „Rechtsum“ gemacht haben. 

6⅛ Uhr. Bei Simmering ſtellt ſich eine Escadron Cavallerie mit Kano⸗ 
nen in der Richtung gegen die Au auf. Auch fielen in einem Zeitraume von 10 
Minuten mehrere Kanonenſchüſſe auf das Wäldchen in der Au, worauf mit 
Flintenſchüſſen geantwortet wurde. Von der Seite der Regie fiel ein Schuß, und 
dieſer wurde von mehreren Schüſſen, die von der Mauer des Friedhofs kamen, 
erwidert. Die Linie iſt ſehr ſchwach beſetzt, das Militär zieht ſich vom be 
gegen das Bel vedere. 

7 Uhr. Erzherzog Franz Carl ſoll einen Courier geſendet haben, daß 
Jella öͤib und Auersperg nicht angreifen dürfen. 


M., Offizier vom 6. Bezirk, berichtet dem Ober⸗Commando, daß die Mar⸗ 
xer Linie in zu ſchwachem Vertheidigungszuſtand wäre, und machte den dortigen 
wachhabenden Garden Vorwürfe, daß ſie ihre Vorſtädte nicht beſſer zu ſichern 
trachten. 

In der Abend⸗Sitzung des conſtituirenden Reichstages trug der Abgeordnete 
Schuſelka im Namen der permanenten Commiſſion vor: 


1) Eine telegraphiſche Depeſche Löhners, des Inhalts: „Löhner iſt 
noch geſtern 10 Uhr Nachts nach Sellowitz mit der Depeſche. 

Um 1 Uhr bei Falkenheim, nicht vorgelaſſen worden. Verweigert Erzherzog, 
zuwegen? — es ſey ihm ſchon bekannt. 

Die anderen Abgeordneten um 8 Uhr Nachts beim Kaiſer, er las eine 
Adreſſe, faſt gleich dem Manifeſte vom 6. October, Lobkowitz gab zwei Mal 
mündliche Auskünfte. Auersperg und Jellacic würden nicht angreifen, 
nur ſich wehren. Jellaöbis fechte gegen Ungarn — es müſſe erſt über ihn 
verfügt werden. Schriftliche Antwort, verweigert. Bitte um Antwort. 

Nachrichten — marſchirt Windiſchgrätz alle ſechs Stunden ein 
Bataillon. 

2) Eine andere kurze telegraphiſche Depeſche, durch welche der Kreishaupt⸗ 
mann in Olmütz um 3 Uhr Nachmittags anzeigt, daß Miniſter Weſſe d 
dort angekommen ſey. 

3) Ein vom Ban abgeſandter Cavallerie⸗ Offizier hat nachfolgende Zu⸗ 
ſchrift gebracht: 


Berichtigung. Soeben wird mir eröffnet, daß Dr. Klucky noch am 10. u. 11. Oct. 
im Verwaltungsrathe erfchtenen und hierauf krank geworden ſey. Dr. 
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„Hoher Reichstag! Aus der Antwort welche ich geftern die Ehre hatte, an 
Se. Excellenz den commandirenden Herrn Generalen, Grafen Auersperg, aus 
Anlaß einer von Seite des hohen Reichstages an denſelben gerichteten und zwei⸗ 
felsohne von demſelben bereits erwiderten Zuſchrift zu geben, wird der hohe 
Reichstag die Motive, welche mich vor die Mauern Wiens geführt haben, zuver— 
läſſig mit Beruhigung entnommen haben. Ich erlaube zu dieſem nur noch die 
beſtimmteſte Ecklärung hiezu zu geben, daß es mir eben ſo ſehr meine eigene 
innerſte Ueberzeugung, als meine Stellung zur heiligſten Pflicht macht, die freien 
Inſtitutionen unſeres Vaterlandes nicht allein nicht anzutaſten, ſondern mit allen 
meinen Kräften zu ſchützen. Mein jetziges Verhältniß zur herrſchenden Partei in 
Ungarn iſt ja eben der Beweis für mein Streben nach Gleichberechtigung und 
geſetzlicher Freiheit. Die Anarchie, die rohe Gewalt iſt ein Fluch für alle Völ⸗ 
ker, und dieſe zu bekämpfen iſt eines jeden Staatsbürgers Pflicht, und in dieſem 
Sinne biete ich mit aller Energie des Willens und der That, jeder geſetzli— 
chen Gewalt meine Hilfe an. Der hohe Reichstag erlaube mir am Schluſſe noch 
die Bemerkung, wie bedauerlich es wäre, wenn bei einem etwaigen Ueberſchreiten 
der öſterreichiſchen Gränze durch die magyariſchen Truppen die Gegend um Wien 
der Schauplatz eines blutigen Kampfes und Wien ſelbſt den Gräueln eines ver⸗ 
derblichen Krieges Preis gegeben würde, den ich im Intereſſe der Menſchheit und 
des öſterreichiſchen Geſammtvaterlandes ſo gerne vermieden, und einen Frieden 
herbeigeführt wiſſen möchte, der auf feſte Garantien geſtützt im Stande wäre, 
Ruhe, Ordnung, und geſetzliche Freiheit, ſomit das glückliche Gedeihen des Kai: 
ſerſtaates, und aller feiner Theile unter dem Szepter unſeres conſtitutionellen 
Kaiſers und Königs bleibend zu ſichern. 
Hauptquartier Roth⸗Neuſiedl, am 13. October 1848. 
Jella bie, m. p. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant und Ban.“ 
Die permanente Commiſſion habe darüber nach gepflogener Berathung 
folgende Adreſſe entworfen: 
An Se. Excellenz den Herrn Banus von Kroatien, Ba on Sellacic! 
„In Erwiederung auf die Zuſchrift Euerer Excellenz, läßt der conſtituirende 
Reichstag durch feinen permanenten Ausſchuß folgendes erklären: Es herrſche 
in Wien weder Anarchie noch rohe Gewalt, ſondern der Reichstag iſt im Verein 
mit dem k. k. Miniſterium bemüht, in Abweſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers, die 
geſetzliche Ordnung aufrecht zu erhalten, und er wird hierin durch die vor⸗ 
treffliche Haltung des Volkes mit glücklichem Erfolge unterſtützt. Das außer⸗ 
gewöhnliche unſeres Zuſtandes beſteht lediglich darin, daß das ganze Volk 
in Waffen iſt, und auch dieſer außerordentliche Zuſtand iſt in der That ein 
natürlicher, weil ſich das Volk von Wien durch die kriegeriſche Aufftellung 
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zweier Armeen vor feinen Thoren bedroht fehen muß, um fo mehr, als von 
den Euerer Ercellenz unterſtehenden Truppen in den umliegenden Ortſchaften 
fortwährend Entwaffnungen der dortigen Nationalgarden vorkommen, was 
offenbar mit den Verſicherungen Euerer Excellenz, ſich zum Schutze der freien 
Inſtitutionen verpflichtet zu fühlen, im groben Widerſpruche ſteht. Der An- 
marſch Euerer Excellenz hat bereits den Nachzug einer ungariſchen Armee zur 
Folge gehabt, welcher das durch ein in der Reichs⸗Verſammlung mit Accla⸗ 
mation aufgenommene Schreiben des ungariſchen Reichstags kund gegeben 
worden iſt. Auch wir müſſen es ſehr bedauern, wenn die Umgegend Wiens 
der Schauplatz eines blutigen Kampfes würde, allein dieſe traurige Möglich⸗ 
keit iſt einzig und allein durch die Ankunft Eurer Excellenz veranlaßt, und 
muß daher der Reichstag die bereits durch das k. k. Miniſterium an Euere 
Excellen; gemachte Erklärung wiederholen, daß das einzige Mittel zur Ver⸗ 
meidung eines blutigen Conflictes und zur Beruhigung Wiens der Abzug 
des Eurer Excellenz Befehl folgenden Herres ſeyn kann.“ 

„Wie ſehr übrigens der Reichstag auch ſeinerſeits im Intereſſe der Menſch⸗ 
heit und des öſterreichiſchen Geſammtvaterlandes einen auf feſte Garantie 
geſtützten Frieden wünſcht, beweiſt die in der Reichsverſammlung beſchloſſene 
Adreſſe an Se. Majeſtät den Kaiſer und König, wovon Euere Excellenz 
anliegend eine Abſchrift erhalten.“ Wien, 13. October 1848 — welche nebſt 
dem Zuſatz⸗Antrage des Abgeordneten Goldmark, den Ban Selladid auf 
merkſam zu machen, daß die Entwaffnung der Garden in den um Wien lie⸗ 
genden Ortſchaften mit den Verfiherungen, die freien Inſtitutionen ſchützen 
zu wollen, in grellem Widerſpruche ſtehe, — angenommen wurde. — Der 
Abgeordnete Borroſch verlas dann eine neuerliche Adreſſe an Se. Maje⸗ 
ſtät, welche ohne Abänderung angenommen wurde, des Inhalts: 

„Euer Majeſtät! Ein Zeitraum von nur drei Tagen liegt zwiſchen der 
letzten und der gegenwärtigen ehrfurchtsvollen Adreſſe des conſtituirenden 
Reichstages an Euere Majeſtät, und dennoch hat ſeitdem jede Stunde für 
Millionen Staatsbürger, welche die aufopferndſte Liebe für Volksfreiheit mit 


unerſchütterlicher Treue gegen den conſtitutionellen Monarchen und mit vollſter 


Gerechtigkeits⸗Erzeigung gegen jede Nationalität Oeſterreichs vereinen, den dro⸗ 
henden Zerfall des Staates immer näher gerückt; denn nationale Wirren durchkreu⸗ 
zen jedes der Freiheits-Verwirklichung und der Vaterlandsrettung geweihte Stre⸗ 
ben. Es iſt nun dahin gekommen, daß das alleinige, leider ſo lange unbeachtet 
gebliebene Mittel, Völkerwünſchen die gebührende Rechnung zu tragen, jetzt in⸗ 
mitten der in Sturmeswogen aufbrauſenden Fluthen der letzte Hoffnungsanker 
bleibt. Nur ein internationaler Völker⸗Congreß des öſterreichiſchen Geſammt⸗ 

vaterlandes, deſſen Idee zum Heile Aller nur mehr durch die Macht der materiel⸗ 
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len Intereſſen und des Bedirfniffes gegenfeitiger Schirmung der Volksfreiheit, 
| wie der Nationalität brachte, verwirklichbar iſt; nur ein ſolcher Völker⸗Congreß 
bietet als letztes Rettungsmittel ſich dar. Die Armee, deren Beſtimmung es iſt, 
das Vaterland gegen auswärtige Feinde zu ſchirmen, kann noch manchen durch 
Völkerglück zu theuer bezahlten Sieg im gräßlichen Bürgerkriege erfechten, aber 
ein Uebel nicht beheben, welches ſie vielmehr vergrößern muß, weil endlich die 
durch ſie bekämpften übermächtigen Intereſſen in ihr ſelber ſich geltend machen 
und ſie in feindliche Heere ſpalten. Eure Majeſtät! Die Völker vertrauen auch 
jetzt noch ihrem conſtitutionellen Monarchen und können nicht wollen, nicht glau⸗ 
ben, daß Euerer Majeſtät liebevolles Herz ſich werde abhalten laſſen, auch den 
Völkern zu vertrauen und einen Friedens⸗Congreß der blutigen en 
vorzuziehen. 
Euerer Majeſtät erhobene Name wird ein von den Herzen der Völker ge: 
biiligter, ein unſterblicher ſeyn in der Geſchichte, wenn Euere Majeſtät dieſer 
dringenden Bitte des loyal vorgehenden Reichstages Gehör geben! Als wahr 
loyaler Reichstag darf er zu keiner Täuſchung den unfreiwilligen Anlaß geben, 
und muß namentlich in Bezug auf das Königreich Ungarn, die mögliche Deutung 
auf das Entſchiedenſte ablehnen, als wolle der öſterreichiſche Reichstag als feind⸗ 
liches Werkzeug denſelben Zwecken dienen, welche bisher durch Waffengewalt 
in Ungarn angeſtrebt worden, und wodurch eben der Bürgerkrieg auch in den 
weſtlichen Kronländern Euerer Majeſtät aufzulodern beginnt. 
| Der conftituirende Reichstag hat einzig und allein den Zweck im Auge, die 
Brandfakel des Bürgerkrieges zu löſchen, um die dem Reichstage obliegenden 
Pflichten gegen die durch ihn vertretenen Völker erfüllen zu können, und den im 
| eonftituirenden Reichstage vereinigten Provinzen jenen Völkerverbrüderungsbund 
zu ermöglichen, der durch die Selbſterhaltungspflicht Aller geboten iſt, wofern 
nicht die Rechte des erblichen Thrones der Volksfreiheit, der Nationalitäten und 
die durch gemeinſame materielle Intereſſen bedingte Vaterlandswohlfahrt gefähr⸗ 
det werden ſollen. 
| Der conſtituirende Reichstag beſcwört demnach Euer Majeftät auf das 
Feierlichſte, einen Friedens⸗Congreß der Völker des Königreichs Ungarn und feiner 
Kronländer, durch frei von ihnen gewählte Abgeſandte unverzüglich in Wien er⸗ 
öffnen zu laſſen unter Zuziehung eines internationalen Ausſchuſſes, beſtehend 
aus Abgeordneten des konſtituirenden Reichstages und unter Mitwirkung der 
beiden verantwortlichen Miniſterien von öſterreichiſcher und ungariſcher Seite. 
Möge dieſer Friedens⸗Congreß den Anlaß bieten, mit thunlichſter Veſchleu⸗ 
nigung auch das Lombardiſch⸗Venetianiſche Königreich beizuziehen. Der Reichs⸗ 
tag ſchließt ſeine ehrfurchtsvolle, loyale Adreſſe mit der heiligſten Verſicherung, 
daß er nur das Geſammtwohl aller Völkerſchaften des öfierreichiſchen Kaiſerſtaa⸗ 


. 368 


tes vor Augen hatte, der innerhalb feiner Gränzen den internationalen Verhält⸗ 
niſſen Rechnung tragen muß, um ftatt des unhaltbaren alten Staatsbaues einen 
neuen, den durch kaiſerliches Wort garantirten Errungenſchaften entſprechenden 
durchführen zu können. Es iſt der Moment eingetreten, wo noch Gerechtigkeit 
und Wei sheit vielleicht eine nach verwüſtenden Bürgerkriegen zuletzt dennoch ſich 
einſtellende Nothwendigkeit zur Grundlage von Völkerfreiheit und Völkerglück 
machen können. Der conſtituirende Reichstag legt ſomit das Wohl oder Wehe 
von Millionen Menſchen Euerer Majeſtät an das, für fie gewiß in Liebe ſchla⸗ 
gende Fürſtenherz, und wird, wenn minder befangene Beurtheiler der Sachlage 
ſich berathend zwiſchen Euere Majeſtät und den loyalen Reichstag ſtellen, wenn 
ſie dieſe mit dem erblichen Throne und der Volksfreiheit es gleich treu meinende 
Adreſſe zu einer vergeblichen machen ſollten, ſein Wirken dem Urtheile der Nach⸗ 
welt anheimſtellen. | 

Gott ſegne Euere Majeſtät und durch Allerhöchſtdero Entſchluß die Völker 
Oeſterreichs.“ 

Es wurde ſodann beſtimmt, dieſe Adreſſe durch eine Deputation abzuſen⸗ 
den, und zwar auf Abgeordneten La ſſer's Antrag von fünf Individuen, deren 
Wahl dem Vorſtande überlaſſen wurde. 

Der Vorſtand benannte hiezu die Abgeordneten: Johann Hagenauer, 
Franz Wierzchljski, Alois Fiſcher, Simon Turco und Karl Herzig. 
Die Reichstags⸗Sitzung dauerte von 5 bis 7½ Uhr Abends. 

Radikale Berichte: 7¼ Ab. „Abermals tönt die Allarmtrommel durch 
die Straſſen der Stadt und der Vorſtädte. In Fünfhaus und den umliegenden 
Ortſchaften zunächſt den Linien Wien's haben die Kroaten Verſuche gemacht, 
einzudringen. Sie find ernſthaft zurückgewieſen worden. Reitende Bothen und 
ein Zug Nationalgarde eilte im Sturmſchritte in die Stadt, und holten zwei 
Kanonen. Die Garde rückt auf ihren Sammelplätzen zuſammen, und harrt 
der Befehle. — 

Auersperg hat ſein Lager im Umkreis der Ortſchaften Hitzing, St. 
Veith, Meidling ꝛc. aufgeſchlagen, er ſelbſt geruht in Schönbrunn zu reſidiren. 

Geſtern Nachts hatte unſere Garde, welche den Gloggnitzer Bahnhof 
beſetzt hielt, mit plänkelnden Kroaten ein Scharmützel. Bei heller Mondbe⸗ 
leuchtung näherten ſich die Kroaten in Schwärmen, wahrſcheinlich auf Plün⸗ 
derung (sic) ausgehend. Unſere Garden feuerten von Fenſtern und dem Dam⸗ 
me auf ſie herab; es fielen gegen 10 Kroaten (2) die von der Garde mit⸗ 

geſchleppt wurden (sic). Unſere Beſatzung beſtand ungefähr aus 300 Mann, 
und es fiel Niemand, auch zählte man keine Verwundeten.“ 


*) So wie die Kroaten. 
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7¼ Uhr. Reichstags⸗Abgeordneter Löh ner berichtete dem Ober⸗Commando, 
daß Se. Majeſtät den Befehl ergehen ließ, daß die k. k. Truppen nicht an⸗ 
greifen dürfen. 
| 7 Uhr, Platz Offizier Hoffmann berichtete dem Ober⸗Commando, 
daß einige Proletarier ihm die Anzeige gemacht hätten, daß in der k. k. 
Gewehrfabrik ſich noch über 1000 Stück Gewehre, im Jahre 1848 gefertigt, 
im Keller befänden. 
8 Uhr Abends. Ludw. Foglar, Dampfſchifffahrtsbeamter, erklärte beim 
Ober⸗Commando zu Protokoll, er ſey geſtern von Hainburg nach Preß— 
burg, und heute wieder zurück nach Fiſchament gereiſt. — Der Poſt⸗ 
meiſter in Fiſchament verſicherte ihm, daß man ungehindert nach Sch we⸗ 
| dat gelangen könnte. Einige Schritte hinter Fiſchament paſſirte er 
einen Cavallerie⸗Vorpoſten, der ihn ungehindert bis zu feiner Brigade 
kommen ließ. Dort angekommen, verſicherte ihn der Oberſt, falls ſeine Papiere 
| in Ordnung wären, er ungehindert nach Wien kommen würde. Er wur⸗ 
de jedoch auf einem Umwege über Roth⸗ Neuſiedl in das Haupt⸗ 
quartier des Vanus Jellaöié eskortirt. Dort wurde er viſitirt, ſeine 
Päſſe für richtig befunden und unter dem Vorwande, daß feine Waffen be⸗ 
anſtändet werden müſſen, wurde er ins Stockhaus geführt, und dort mit 
anderen Eingebrachten unverhört gefangen gehalten bis heute Abend um 6 
uhr; dann wurden ihm die Waffen weggenommen, und er mit der Wei⸗ 
ſung, nicht nach Wien zu gehen, entlaſſen. Seine Behandlung war die über⸗ 
führter Verbrecher. — Hierauf begab er ſich nach Hauſe zu, zum Landgut, 
wo er ſich über die Möglichkeit des Weiterkommens erkundigte, und nach erhal⸗ 
tener Auskunft in Begleitung zweier Perſonen, die zu ſelbem Zwecke eintrafen, 
zu den Linien begab, an der Linie von der Patrouille angehalten, auf den Zuruf, 
guter Freund, ungehindert weiter gelaſſen, und auf's Commando des Glogg⸗ 
nitzer Bahnhofs geführt. a ib 

9 uhr. Von der Stadt Tuln kamen einige Nationalgarden, und brach⸗ 
ten für die Wiener akademiſche Legion, für die Nationalgarde und Arbeiter, ei⸗ 
nen Betrag von 12 fl. 51 kr. C. M. in baarem Gelde, und Lebensmitteln zur 
Vertheilung unter dieſelben mit, und es wurde folgenderweiſe Alles vom Studen⸗ 
ten⸗Comitee und Verwaltungsrathe übernommen und quittirt. 


Ortſchaften Laib Brod Metzen Erdäpfel. 
J a Se u .z 80 / 
Kangenror ,, een 25 / 
Baumgarten 8 n A 25 “ 

MPa ĩnũ̃ Vm 8 


TCC 23 
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Ortſchaften Laib Brod Metzen Erdäpfel. 
Staas dorf ü a DR 36 
n e l 8 
Frauenhofen A r 13 
ii ee 14°), 
Sudenan une... Maier 14 


9 uhr. Vier Offiziere der Nationalgarde kamen durch Neu-Lerchenfeld 
geritten, und ſagten den Bewohnern, ſie ſollen, wenn k. k. Truppen durchmar⸗ 
ſchiren, fie nicht beleidigen, und fie ungehindert paſſiren laſſen. 1 

Radikale Berichte: 9 Uhr Abends. „In Hitzing wurde Abends | 
geplündert ). In Hitzing und Baumgarten werden die Garden entwaffnet. In 
Lainz, Speiſing und Penzing ſind zu 20 Mann in Einem Zimmer einquartirt. 

Der Angriff, der von Seite der Kroaten auf die St. Marxer, Linie und die 
Vorſtadt Erdberg gemacht wurde, ſchlugen 4000 Arbeiter **) ab; die Gemeinde 
ſandte ihnen zur Verpflegung Wein und Brod, und das Ober⸗Commando hin⸗ 
länglich Munition. | 4 

Das Finanz Minifterium hat dem Gemeinderathe 50,000 fl. bemilliget. 


Alles Schlachtvieh von Florisdorf bis Schloßhof wird nach Wien getrieben, um 


den Feinden die Lebensmittel abzuſchneiden, und die Stadt zu verproviantiren“ ). 
Von heute an, hört ſämmtliches Glockengeläute auf. 
Vom Stephansthurme wurde ein ungariſches Schiff geſehen. Man erwartet 
ſtündlich die Ankunft der Ungarn.!!!! N 
Der franzöſiſche Geſandte hat erklärt, daß ihm der Vombardements⸗Pro⸗ 
teſt⸗Antrag durch das Miniſterium zukommen, daß überhaupt das Bombardement 
24 Stunden früher den Geſandtſchaften bekannt gemacht werden muß. | 
Jellaöôis ſcheint bei Kloſterneuburg die Donau paſſiren zu wollen, und 
ſich gegen Brünn zu ziehen“ 7). | 
10 Uhr. H.“ vonder akademischen Legion, ſandte dem Ober⸗Commando die 
Anzeige, daß in Erdberg an der Kirchengaſſe bei der Sklavin, Barrikaden ge: 
baut ſeyen, und ſpricht zur Vertheidigung derſelben um Sukkurs an; — berich⸗ 
tete ferner, daß der Feind, nämlich die k. k. Truppen, ungehindert, ſowohl auf 
dem Rennwege als auch auf der Landſtraße einrücken könne, und daß die 
feindlichen Tirailleurs ſich gegen die Donau in den Prater gezogen haben. 


*) Die Leute die daſelbſt gewohnt La Een nichts Davon! — 
**) Gelogen wie gedruckt. N 
kuk) Der Unſinn, als wenn ſich das Militär gerade von da verſhaffn mußte, was 
es bedurfte. 
7) Er hat ſich aber gegen Wien gezogen. 
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In der Gegend der Türkenſchanze ſind zwei große Lagerfeuer zu ſehen. 

Nachdem Spitzhitl feine Verrechnungs⸗Geſchäfte im k. Zeughauſe beendet 
halte, verfügte er ſich den 13. October Abends nochmals in das Bureau des 
Ober⸗Commando, um dort ſeine Abdankung anzuzeigen, und die Erlaubniß zu 
ſeiner Abreiſe von Wien zu erwirken. Aber auf dem Wege dahin traf Spitz⸗ 
hitl einen Ordonanz⸗Offizier des Ober⸗Commando, der ihn in das Bureau des 
Generalſtabes beſchied; in der Stallburg angelangt, unterrichtete ihn ein guter 
Freund von dem Zwecke der Vorladung, indem er Spitzhitl mittheilte, daß 
der gegenwärtige Ober⸗Commandant Meſſenhauſer mit dem Vorſatze um⸗ 
gehe, Spitzhitl feiner Stelle als Nationalgarde⸗Artillerie-Commandant förm⸗ 
lich zu entſetzen, und deshalb alle Offiziere der ihm feindlich geſinnten Bürger: 
Artillerie“) zu einer Sitzung eingeladen habe. 

Spitzhitl erkannte hierin den zweiten Schritt in der Verfolgung, die er 
von jener Partei wegen ſeiner mit der ihrigen divergirenden Tendenz zu erdulden 
hatte, da fie ihn auch als Nationalgarde⸗Artillerie-Commandanten noch mächtig 
genug erachtete, um ihr hindernd in den Weg zu treten, ſomit denſelben ganz 
außer Wirkſamkeit ſetzen wollte. Es wäre dieß auch ohne dieſer gewaltſamen 
Maßregel geſchehen, da Spitzhitl herzlich froh war, aller weiteren Verant⸗ 
wortungen enthoben zu werden, und beabſichtigte freiwillig abzutreten; aber den⸗ 
noch empörte ihn die ſchmachvolle Weiſe, mit welcher man ihn beſeitigen wollte, 
und es kam zu lebhaften Auftritten, als Spitzhitl in das Bureau des Gene⸗ 
ralſtabes eintrat, und das Offiziers-Corps der Bürger⸗Artillerie 
zahlreich verſammelt ſah, ohne auch nur einen Offizier der 
Nationalgarde-Artillerie darunter zu finden. — — — 

Nachdem Meſſenhauſer — ſelbſt auf Anrathen des anweſenden 
und dafür gewonnenen Miniſterialrathes Fiſchhof — Spitzhitl's Entſetzung 


) Als Spitzhitl am 12. zum Ober⸗Commandanten gewählt war, wurde ein beim 
Ober⸗Commando unberufen anweſender Hauptmann, der früher Artillerie-Comman⸗ 
dant werden wollte, als der ärgſte Feind Spltzhitl's bezeichnet. Braver, redlicher, 
gutgeſinnter, maltraitirter Spitzhitl! — Wer die vielen Käureien der bürgerlichen 
Artilleriſten vor dem October und während des Octobers im Verwaltungsrathe, 
beim Minifterium, beim Ober: Commando und in der Oeffentlichkeit kennt, dem 
wird es nicht auffallen, wenn derſelbe erfährt, daß der Verfaſſer von keiner Seite, 
als von einem der Herren Artilleriſten jetzt mit Abgeſchmacktheiten maltraitirt wird. 
Friede ſey mit Euch! Lärm iſt von Seite der ehemaligen Artilleriſten vor dem 6. 
ohne, am 6. u. ſ. f. mit Kanonen genug gemacht worden; und wo iſt der Nutzen 
zu ſehen? — Wahre Nachträge nehme ich, ſo wie auch etwaige, an mich gerichtete 
Berichtigungen freudig auf; aber Prahlereien, wie jene Blah a's in der Wiener 
Zeitung vom 1. März, kann ich nur bemitleiden. — Dr. 
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von der Stelle des Nationalgarde⸗Artillerie⸗Commandanten ausgeſprochen, er: 
klärte Spitzhitl der ganzen Verſammlung, daß fie zu einer ſolchen Handlung 
nicht berechtiget ſey, indem er durch die Wahl des ganzen Corps der National⸗ 
garde⸗Artillerie zu deſſen Commandanten erhoben wurde, und nur auf dieſem 
Wege wieder entſetzt werden könne. Als nun dieſe Partei ſah, daß es auf dieſem 
Wege nicht gehe, Spitzhitl ganz zu beſeitigen, ſo griff ſie zu dem letzten Mit⸗ 
tel, und der obengenannte Miniſterialrath ſprach im Namen 
des Miniſters Spitzhitl's Verhaftung aus. — Spitzhitl prote— 
ſtirte dagegen, doch ſah er die Gemüther dieſer Partei auf's Höchſte gegen ſich 
erbittert, und er hatte thätliche Beleidigungen zu fürchten, weshalb er der Gewalt 
nachgab und das Zimmer verließ. Draußen erklärte er aber dem ihn begleitenden 
Haug, wie ſehr dieſe Partei bei ſeiner Verfolgung den Rechtsboden verlaſſe, 
und Spitzhitl daher nicht geneigt ſey, ſich verhaften zu laſſen, ſondern ſich 
verpflichte, falls es je zu einer Unterſuchung über dieſe Auftritte kommen ſollte, 
ſich zu ſtellen. Haug ging hierauf von dem Vorhaben — Spitzhitl zu ver⸗ 
haften — ab, und dieſer eilte nach Hauſe. Nach ſolchen Szenen hatte aber 
Spitzhitl nicht länger zu zögern, und verließ Wien am andern Tage, um nach 
Linz zu reiſen, allwo er ohne weiters beläſtigt zu werden ſo lange weilte, bis 
die Ereigniſſe in Wien ihm erlaubten wieder zurückzukehren. 

In der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 13. October wurde Sterner's An⸗ 
ſuchen, zur Ernennung einer Commiſſion, welche die von Sepp verfertigten 
Zünder unterſuchen ſoll, angenommen, und Kubenik und Würth dazu beſtimmt. 

Kaiſer erſtattete Bericht über feine Sendung zum General Mat au⸗ 
ſcheck, betreffend die Abholung der Militär⸗Effekten aus den Kaſernen. Die 
Note des Generals Matauſcheck wurde von dem Gemeinderathe dem Natio⸗ 
nalgarde⸗Ober⸗Commando und dem Miniſterium mitgetheilt. | 

Zwei Garden von Fünfhaus machten dem Gemeinderathe die Mittheilung, 
daß die Nationalgarden von der Umgebung Wien's von den Truppen des Bans 
entwaffnet werden, worauf Martyrt's Antrag, daß die einlaufenden Berichte 
von einer Commiſſion geprüft werden ſollen, ob ſie ſo wichtig ſeyen, daß durch 
dieſelben die Plenar-Sigungen unterbrochen werden, angenommen wurde. 

Stifft berichtete dem Gemeinderathe, daß ihm beim Ausſchuſſe des 
hohen Reichstages nachfolgende offizielle Mittheilungen gemacht worden ſeyen: 
Ban Jel la Ei habe ſich in einer Note an den Reichstag dahin geäußert, er 
wolle durchaus nicht die Conſtitution verletzen, ſondern nur der Anarchie ſteuern; 
worauf der hohe Reichstag erwiedert habe, daß in Wien — keine Anarchie 
herrſche, und die allgemeine Volksbewaffnung bloß die — Folge feiner Annä⸗ 
herung ſey, ferner: daß vom Abgeordneten Löhner eine telegraphiſche De: 
peſche eingelangt ſey, daß weder Sell ate noch Auersperg die Stadt an⸗ 
greifen dürfen. 


373 


Eine Zuſchrift des Ober⸗Commandanten an den Gemeinderath bezüglich 
der Verſorgung der Stadt Wien mit Lebensmitteln, wurde auf Fürſten⸗ 
berg's Antrag der Approviſionirungs⸗Commiſſion zugewieſen. 

Auf Götz's Antrag beſchloß der Gemeinderath, alle Leichen tragen zu 
laſſen, und das CGlockengeläute einzuſtellen, wovon das Conſiſtorium und 
alle Pfarren in Kenntniß geſetzt, das Publikum aber durch Plakate verſtändi⸗ 
get wurde. 

leber Anſuchen des Ober⸗Commando wurde an die St. Marxer⸗ Linie 
für die Kämpfenden vom Gemeinderathe Proviant geſendet. Wegen dem 
Verbieten des muthwilligen Schießens, der Ausſtellung von Fleiſchkarren, 
und der Verwendung des Holzes im Stadtgraben zu Barrikaden, erließ der 
Gemeinderath eine Note an das Ober-Commando um Abſtellung dieſer Un⸗ 
füge. Ueber einen Antrag wegen Errichtung von Verbandplätzen wurde vom 
Gemeinderath beſchloſſen, dieß der mediziniſchen Fakultät zu überlaſſen. 

Sylveſter zeigte dem Gemeinderathe an, daß nach eingeholter Auf⸗ 
klärung der franzöſiſchen Geſandtſchaft Correſpondenzen mit den Repräſen⸗ 
tanten fremder Mächte, nur durch das Miniſterium des Aeußern zu pflegen 
ſind, wornach der Gemeinderath beſchloß, die unmittelbar an die 
franzöſiſche Geſandtſchaft gerichtete Note wegen einem 
Proteſt gegen ein allfälliges Bombardement der Stadt, 
derſelben durch das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten mittheilen 
zu laſſen. 

Ferner ſetzte der Gemeinderath eine Commiſſion zuſammen, welche die 
Kaſerne in der Alſervorſtadt zu durchſuchen, Munition und Waffen in Be⸗ 
ſchlag zu nehmen, und ſodann die Gemeinderaths⸗Siegel an die Thore an⸗ 
zulegen habe. 

Die Mitglieder der Approviſionirungs⸗Commiſſion wurden von der Per⸗ 
manenz im Gemeinderathe befreit, die Commiſſion ſelbſt aber durch die 
Gemeinderäthe Seywald, Würth und Prack verſtärkt. — 

Brandmeyer's Antrag, daß die Doctoren der Medizin und Chirur⸗ 
gie mit eigenen Abzeichen verſehen werden ſollen, um in Zeiten der Gefahr 
ungehindert paſſiren zu können, wird vom Gemeinderathe angenommen, die 

Wahl des Abzeichens aber der mediziniſchen Fakultät überlaſſen. 
| Die Gemeinderäthe Mannert, Koch, Funk ſuchten um Urlaub 
an, Langer und Boh legten die Stelle als Gemeinderäthe zurück; wurde 
bewilliget, und gleichzeitig beſchloſſen, daß vom Gemeinderath die Zeit, wann 
die neuen Wahlen auszuſchreiben find, ſpäter beſtimmt werde *). 


*) Siehe Herrmann's Antrag bezüglich der auszuſchreibenden Wahlen. 
24 
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Dem Gemeinderathe wurde die Anzeige gemacht, daß die Bewohner 
mehrerer Gegenden um Tuln eine Sammlung von Lebensmitleln veranſtaltet 
haben, welche bereits hier eingetroffen ſind, und zugleich wurde auch ein 
Betrag von 12 fl. 51 kr. C. M. übergeben. | 

Die Lebensmittel wurden der Approviſionirungs⸗Commiſſion zugewieſen, 
und beſchloſſen, den betreffenden Gemeinden öffentlich durch die Wiener Zeitung 
den Dank auszuſprechen. 

Ein Vorſchuß von 183 fl. 20 kr. C. M. zur Erhaltung unbemittelter Gar⸗ 
den wurde vom Gemeinderathe bewilliget, und gleichzeitig beſchloſſen, ſich mit dem 
Miniſterium ins Einvernehmen zu ſetzen, daß die Garden auch dann den ihnen 
zugeſicherten Betrag von 20 kr. C. M. während den Tagen der Gefahr erhalten, 
wenn ſie auch in ihren eigenen Bezirken verwendet werden. 

Ueber eine Zuſchrift des Ober⸗Commando um eine Mobilar⸗Einrichtung 
von zehn Zimmern im Betrage von 600 fl., beſchließt der Gemeinderath, es ſoll 
die Hofmobilien⸗Direction ſchriftlich erſucht werden, das nöthige Mobilar 
herzuleihen. 

Ein ferneres Anſuchen des Ober⸗Commando um die Beiordnung einiger 
Rechnungsbeamten, wurde vom Gemeinderathe bewilliget. 

Ueber eine Zuſchrift des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, zur Unter⸗ 
ſuchung wegen einer Uebervortheilung des Aerars, dem Landrathe Voinski 
zwei Mitglieder des Gemeinderathes beizugeben, wurden die Herren Brandl 
und Gürth zu dieſer Commiſſion vom Gemeinderathe beſtimmt. 

In Folge einer Anzeige Förſter's, daß die Bewohner der Häuſer in der 
Nähe der Univerſität wegen der daſelbſt befindlich ſeyn ſollenden großen Vorräthe 
von Pulver in Angſt ſeyen, beſchloß der Gemeinderath, das Nationalgarde⸗ 
Ober⸗Commando zu erſuchen, in dieſer Beziehung eine dringende Ermahnung 
zur Vorſicht zu erlaſſen. 

Hermann's Antrag, daß in den Bezirken, wo Doppelwahlen, oder 
Zurücklegung der Wahlen vorgekommen find, alſogleich neue Wahlen aus ge⸗ 
ſchrieben werden ſollen, wurde vom Gemeinderathe angenommen *). 

In der Nacht feuerten die Wiedner auf die Truppen, einige Kanonen⸗ 
ſchüſſe in die Vorſtadt geſendet, machten dem zweckloſen Angreifen ein Ende. 

Die allg. öſterr. Zeitung ſchrieb: „Wien mit ſeinen 80,000 bis 100,000 
bewaffneten tapfern Bürgern wird ein blutiges Wort zu Gunſten der Freiheit 
aller Völker mitſprechen. Ewig wird der Ruhm der von den Todten ſo glorreich 
auferſtandenen Wienern in der Geſchichte zur Nachahmung für alle Völ⸗ 
*) Der Gemeinderath beſchloß in ein und derſelben Sitzung, daß die Wahlen der ausge⸗ 

tretenen Gemeindeglieder erſt ſpäter — und alſogleich ausgeſchrieben werden ſollten. — 
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ker glänzen, die unter dem Joche der Tyrannei und des vielarmigen Ariſtokra⸗ 
tismus ſeufzen. Die ungariſchen Huſaren plänkeln bereits bis Schwadorf (2)." 
Preßlern von Stern au wurde bevollmächtigt, ein mobiles Corps 
zu errichten. 
Die Kaufmanndläden waren geſchloſſen, die Damenwelt war unſichtbar 
geworden, die Promenaden waren in Waffenplätze umgewandelt, die Barri- 
kaden bei der Univerſität, an den Thoren und einzelnen ſtrategiſchen Punk⸗ 
ten wurden mit Dünger und Erde belegt und bewacht. Die Arbeiter waren 
unermüdlich, unverdroſſen, willig und äußerſt wachſam. 


In Folge nachſtehenden Aufrufes wimmelte es von polniſchen Parteigängern 
in Wien: 
Aufruf der Polen⸗Legion an ihr Vaterland! 


„Die ſich in Wien befindenden Polen, durchdrungen von der heiligen Pflicht 
der Freiheit, haben ſich entſchloſſen, bewaffnet in den Reihen des Wiener⸗Volkes, 
gegen welche die Camarilla den letzten Stoß ausführte, zu kämpfen. 

Sie bilden eine polniſche Legion, um einverleibt in den Reihen aller 
Vertheidiger der Freiheit Wiens, und unter dem Befehle der Studenten⸗Legion 
und des Ober⸗Commandos der Nationalgarde zu ſtehen und zu fallen! 

In dieſem Falle rufen wir Euch edle Freiheitskämpfer Polens, Euch Brü⸗ 
der, deren Herzen durchdrungen vom feurigſten Gefühle der Freiheit aller Völker: 
eilet in die Reihen der freiwilligen polniſchen Legion, 
welche mit gleicher Seelengröße für ihr Vaterland ſowohl, als auch für 
ſämmtlich gedrückte Völker ihr Blut zu vergießen bereit ſind. 

Auf nach Wien, Ihr Männer Polens, und vereiniget Euch mit den Wie⸗ 
ner Freiheitsſchaaren und kämpfet in den Reihen unſerer Brüder für die Freiheit 
mit jenem Muth und Ausdauer, welche unſere große Nation in allen Kämpfen 
auszeichnete. — Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ 

Nachſtehenden aufrühreriſchen Aufruf erließ der beim Frankfurter Parla⸗ 
ment befindliche, in Wien anweſend geweſene Abgeordnete (?) Gritzner den 
13. October 1848 in dem Blatte „die Conſtitution“: 

„Wiener! Ihr habt heldenmüthig gekämpft, Ihr habt die Ehre Deutſch⸗ 
lands in dem Augenblicke gerettet, als ſie in Belagerung und Standrecht zu er⸗ 
ſäufen drohte, aber Ihr ſeyd noch nicht fertig, und die Feuerprobe iſt erſt zu 
überſtehen. Win diſchgrätz iſt bereits von Prag abgerückt, und 
hat geſchworen, die Ruhe in Wien herzuſtellen. Wir aber werden triumphiren 
über die blutrünſtigen Feinde des Vaterlandes, der Freiheit, ſo wahr ein Gott im 
Himmel lebt. Wir werden ſiegen, und dann wehe ihnen. Der Räuberhauptmann 
(sic) Jel la &i ö plündert, ſchändet, fengt und brennt; der Rebell (2) Auers⸗ 
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perg verhöhnt den Reichstag und läßt uns einen General Matauſcheck als 
legale Verbindung mit dem Reichstage hier! legal! es wäre zum Lachen, wenn 
man nicht trauern müßte, daß es noch Leute gibt, die mit dieſen Rebellenhäupt⸗ 
lingen anders ſprechen, als mit Schwert und Kugel. Ja die Frechheit Auer 
pergs geht ſo weit, daß er in einem geſtrigen Plakate nach ſeiner Ver⸗ 
einigung mit Jellaöéis auf Verpflegung von Wien aus Anſpruch, und 
die hieſigen Behörden für das Eigenthum ſeiner Söldner und des Staates verant⸗ 
wortlich machen will. Aber das ſiegreiche (sic) Ungarheer hat geſtern Bruck verlaſ⸗ 
ſen, und wir werden vereint mit unſerem treuen Brudervolke die Freiheit für ewige 
Zeiten ſanctioniren und die Verbrechen an der Volksſouveränität züchtigen. Auf 
Wiener, ſeyd wachſam auf den Feind außen, und die Feinde in unſe⸗ 
ren Mauern. Bald werden wir mit Gottes Hülfe triumphiren; aber ſeyd 
wachſam und ermüdet nicht. Gritzner.“ 

Frankls Abendzeitung erklärte, daß die dem Studenten⸗Comitee mitge⸗ 
theilte Nachricht (Seite 156) hinſichtlich der Studenten, welche von berittenen 
Garden aus Wien ergriffen und Küraſſieren übergeben worden wären, leeres 
Gerücht ſey. 

Die Mariahilfer⸗ und Gumpendorfer⸗Garde wollte mit aller Gewalt die 
Kroaten in Schönbrunn angreifen, die Bewaffnung von Fünf⸗ und Sechshaus 
weinte faſt nach Krieg und Schlacht, und nur mit der unſäglichſten Mühe gelang 
es dem Studenten⸗Comitee, die Deputationen dieſer kampfluſtigen Bezirke zu be⸗ 
ſchwichtigen. Dagegen geſchahen Abends auf drei verſchiedenen Seiten von den 
Kroaten ſelbſt Angriffe auf die Stadt, nähmlich bei St. Marx, bei der kleinen 
Erdberger⸗Linie und im Prater. Ins Studenten⸗Comitee brachte man eine zer⸗ 
ſprungene Granate, welche bei St. Marx von den Kroaten gegen bie Linie gewor⸗ 
fen wurde. 

Das Studenten⸗Comitee, welches ſch vor dem Andrange der ſtreitbegieri⸗ 
gen Bevölkerung nicht mehr retten konnte, erließ eine Adreſſe an den Reichstag, 
worin es ihn zu einer entſchiedenen Maßregel, entweder Pacification oder Kriegs⸗ 
erklärung auf das Nachdrücklichſte auffordert. 

Die Armee war jenſeits des Wienerberges von Shhikering bis Mödling 
gelagert, der Matzleinsdorfer Friedhof war ſtark beſetzt, von allen Seiten kamen 
neue Truppen. Die angekündigten Magyaren wurden vergeblich erwartet, obgleich 
es jeden Tag hieß, ſie wären ſchon da oder dort. Die Bauern ließen ſich eben ſo 
wenig ſehen. 

Meſſenhauſer erließ folgende „Aufforderung: Alle Jene, welche 
bei der Artillerie gedient haben, oder ſonſt Kenntniſſe vom Artilleriedien ſte beſi⸗ 
tzen, werden hiermit dringend aufgefordert, ſich zur Einreihung in das Artillerie⸗ 
Korps zur nöthigen Bedienung der Kanonen ſogleich im Univerſttäts⸗Gebäude im 
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erſten juridiſchen Hörſaale zu melden, und ihren deßfallſigen Ausweis beizubrin⸗ 
gen, um daſelbſt unverweilt verwendet zu werden. Bei Verſorgung und Bethei⸗ 
lung wird auf dieſes wichtige Corps beſonders Rückſicht genommen werden. 
Wien, am 13. October 1848. Meſſenhauſer, m. p 
proviſoriſcher Ober⸗ ie 
Um die Abgeordneten kenntlich zu machen, erſchien nachſtehende „Kundma⸗ 
chung. Die hohe Reichs verſammlung hat beſchloſſen, jeden der Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten mit einer Medaille von Kupfer zu verſehen, auf deren einer Seite zu 
leſen find die Worte: „Reichstags⸗ Abgeordneter,“ auf der anderen Seite: 
„Wien 1848.“ Mit Vorzeigung dieſer Medaille iſt jeder Reichstags⸗Abgeordneter 
in die Lage verſetzt, ſich als ſolcher auszuweiſen. Wien, am 13. October 1848. 
Vom Reichstags⸗Vorſtande. Franz Smolka, m. p. Präſident. 
Carl Wiſer, m. p. Reichstags⸗Schriftführer.“ 
Profeſſor v. Ettingshauſen berichtete Folgendes: Geſtern erhielt ich 
einen von meinem Bruder, Major im Otoczaner Grenz⸗Regimente, an unſere 
Mutter mit Bleiſtift geſchriebenen offenen Zettel, nachſtehenden Inhaltes: 
„Inzersdorf, 11. October. Liebſte Mutter! Seit geſtern Nachmittag bin ich 
hier auf Vorpoſten. Welche Ereigniſſe! Gott gebe, daß die Männer, welche jetzt 
Wiens Schickſale lenken, bedenken mögen, was für Unglück über die Stadt kom⸗ 
men kann. Eine Verſtändigung wäre noch immer möglich. Wir haben nicht die 
Abſicht, die conſtitutionelle Freiheit zu beſchränken, nur die tolle Freiheit möchten 
wir zügeln. Es iſt mir ſchmerzlich, ſo die theuere Wienerſtadt wieder zu ſehen, 
und zu wiſſen, daß Sie und die Unſern in fo großer Gefahr ſchweben. Ihr ꝛc.“ 
Sogleich nach Empfang dieſes Zettels, und nachdem ich mich mit einem 
Geleitſchein verſehen, paſſirte ich die Vorpoſten, und traf bald die Leute des 
Bataillons, welches unter dem Commando meines Bruders einen ſo rühmlichen 
Antheil an der Vertheidigung von Peschiera genommen, und nun nach dem be⸗ 
ſchwerlichen Marſche über Ancona vor den Mauern Wiens ſteht. Nachdem ich 
meinen Bruder gefunden, geleitete er mich allſogleich zum Banus, der mich auf 
das Freundlichſte aufnahm. Ich hatte mit demſelben eine lange Unterredung, in 
der ich Alles aufbot, ſeine bedenkliche Lage und die auf ihm laſtende Verantwor⸗ 
tung unſäglichen Unheils ins Licht zu ſtellen. Ich zeigte ihm, daß jedes Bemühen 
der Reaction Vorſchub zu leiſten, an dem freien Sinne der Bevölkerung Wiens 
ſcheitern werde; ich bath ihn, die bewaffnete Macht Wiens ja nicht gering zu 
ſchätzen; er möge bedenken, daß eine ungariſche Armee im Anzuge ſey. Ich bath 
ihn dringend, einer friedlichen Ausgleichung entgegenzukommen. Der Van ant⸗ 
wortete mir: „Ich bin kein Feind der Freiheit, ich habe zu einer Zeit für die 
Freiheit geredet und gehandelt, als Niemand in Wien es wagte, dafür auch nur 
den Mund aufzuthun. Ich dulde keine Knechtung. Weil man das Volk, 
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dem ich angehöre, knechten wollte, hielt ich es als Van für heilige Pflicht, dieſes 
Volk zu den Waffen zu rufen. Für die Freiheit habe ich das Schwert in der Hand, 
nicht für die Knechtung. Ich will keine Reaction in Wien, weder ſelbſt durch⸗ 
führen, noch als Mittel dazu für Andere dienen. Ich bin kein Diener der Cama⸗ 
rilla. Warum ich vor Wien ſtehe? Meine militäriſchen Operationen in Ungarn 
haben mich an die Gränze des Landes geführt, welches gegen Oeſterreich hin 
liegt. Ich bin nicht geſchlagen worden, meine Bewegung beruht auf ſtrategiſchen 
Grundſätzen. Auf meinem Wege vernehme ich, daß Wien ſich im Aufſtande be⸗ 
findet, daß Anarchie eingeriſſen, daß der Kriegsminiſter ſchändlich ermordet und 
ſeine Leiche beſchimpft worden, daß der Kaiſer die Flucht ergriffen. Ich bin k. k. 
General, ich commandire k. k. Truppen, obgleich ich als königlicher Commiſſär 
in Ungarn, der ich noch bin, vielleicht eine andere Richtung hätte einſchlagen 
können, als General meines Kaiſers durfte ich unter ſolchen Umſtänden nicht die 
Hände in den Schoß legen, wer nur einen geringen Begriff von militäriſcher Ehre 
hat und von Anhänglichkeit an die Geſammtmonarchie, wird einſehen, daß ich, 
der ich ein wohl geordnetes, kraftvolles Heer commandire, mich in die Nähe 
Wiens begeben mußte, ſo wie Einer, der einen Brand ſieht, in die Nähe desſel⸗ 
ben eilt, um zu helfen. Deßwegen ſtehe ich da, nicht gerufen, aber bereit, die 
Befehle meines Kaiſers, dem ich angezeigt habe, daß ich daſtehe, zu vollziehen. 
Ich habe noch keine Feindſchaft gegen Wien geübt, und werde keine üben. Was 
ich thun werde, wird nur Hülfe ſeyn. In Wien iſt Anarchie. Der Reichstag iſt 
ohne Macht, ohne Anſehen, vielleicht ſchon auseinander gegangen. Vermochte er 
ja nicht einmal den gegen alles Recht auf der Aula gefangen geſetzten Miniſter 
Recs ey zu befreien. Ich will der Wiener Bevölkerung weder ihre Begeifterung 
für die Freiheit, noch ihre Tapferkeit abſprechen; aber das weiß ich, daß ihre 
Streiter mit einer disciplinirten Truppe nicht verglichen werden können. Sie mö⸗ 
gen ſich für ihre Sache dem Tode weihen, aber ſiegen können ſie nicht gegen eine 
geordnete Armee. Dazu gehört Eines was ihnen fehlt, nämlich Einheit im Han⸗ 
deln. Da will Jeder befehlen, Keiner gehorchen. Sie werden jeden Tag einen 
anderen Commandanten haben. Je länger ich daſtehe, deſto mehr werden ſie uneins 
werden, je mehr Bewaffnete ſie ſich verſchaffen, deſto mehr Unordnung wird ent⸗ 
ſtehen.“ Dieſes iſt das Weſentlichſte von dem, was der Banus mit der Lebhaf⸗ 
tigkeit ſprach, durch welche ein feuriges Gemüth ſeine Ueberzeugung beurkundet. 
So viel über Ettingshauſen's freiwillige Sendung an den Banus, 
welche er in der edlen Abſicht unternommen, ſeine Mitbürger vor namenloſem 
Unglücke zu bewahren; doch die meiſten hörten nicht auf ſeine Veröffentlichung, 
oder wurden von den radikalen Blättern irregeleitet, oder waren bereits entflohen. 
Die meiſten der Proletarier waren in Noth und der Wehrlohn war ihr Verdienſt; 
ſolche waren die blinden Werkzeuge der Umſturzpartei. Verführtes, armes Volk! 
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Ein Plakat wegen Wehrlohn⸗Auszahlen: 

„An ſämmtliche Bezirke der Nationalgarde. Um eine Gleichförmigkeit bei 
Auszahlung und Verrechnung jener Beträge zu erzielen, welche auf Anordnung 
des hohen Finanz⸗Miniſteriums an jene mittelloſen Garden mit 20 kr. pr. Kopf 
zu verabreichen ſind, welche über 24 Stunden den Wachdienſt verſehen haben, ſo 
verordnet das gefertigte Ober⸗Commando, daß jeder Herr Compagnie⸗Comman⸗ 
dant ein Verzeichniß verfaſſen laſſe, worin die unter die bezeichnete Kategorie ge⸗ 
hörigen Garden nominativ aufzuführen ſind. Dieſe Verzeichniſſe ſind von dem 
Herrn Compagnie⸗Commandanten gehörig gefertiget und von dem Herrn Bezirks⸗ 
Chef mitgefertiget zur weiteren Anweiſung und Auszahlung anher zu überreichen. 

Wien, den 13. October 1848. Vom Ober⸗Commando der Nationalgarde. 

Meſſenhauſer, m. p., proviſoriſcher Ober⸗ Commandant.“ 
Aus Mähren wurde berichtet: „Olmütz wimmelt bereits von Militär. 
Heute erwartet man dort den Feldmarſchall⸗Lieutenant Windiſchgrätz und 
den Kaiſer zugleich. Das Geſchütz iſt bereits abgegangen und wird wahrſcheinlich 
ſchon morgen in der Gegend von Wien eintreffen.“ 
Eiine heitere Stimmung verbreitete ſich unter der Bevölkerung Wiens. Man 
erwartete Friedensreſultate von der in Jella bi z's Hauptquartier abgegan⸗ 
genen ungariſchen Miſſion; ein Glaube, in welchem man durch die Art und 
Weiſe, in der die Abgeſandten ihre Rückkehr nach Wien einleiteten, beſtärkt wurde. 
Sie ſchwenkten weiße Fahnen, und riefen im eiligen Vorüberreiten den nach Nach⸗ 
richt ſehnſuchtsvoll Fragenden ein „Alles gut“ zu. Zu gleicher Zeit verbreitete 
ſich in der ganzen Stadt das Gerücht, daß Auersperg mit ſeinen Truppen 
wieder kaſerniren und Jellaö i abziehen wolle. Auch ſprach man von einem 
kaiſerlichen Handbillet, worin die Einſtellung aller Feindſeligkeiten gegen Wien 
anbefohlen ſeyn ſollte. Faſt komiſches Aufſehen erregte der Umſtand, daß unter 
den in der Studentenſtraße aufgeſtellten Wachen ein Serezaner ganz gravitätiſch 
mit dem Gewehre auf dem Poſten ſtand. Mit dem hereinbrechenden Dunkel 
wurde jedoch die Stimmung durch die Nachricht trüber, daß die Kroaten in 
Maſſe bei der St. Marrer Linie einbrechen wollten. Die Allarmtrommel wirbelte 
durch die Straßen, und in einigen Vorſtädten, die der Lan dſtraße nahe liegen, 
wurde Sturm geläutet. Verläßliche berittene Ordonanzen, die ſogleich auf den 
Schauplatz des Kampfes eilten, brachten jedoch bald beruhigendere Nachrichten. 
Es war kein Einbruch der Kroaten beabſichtigt, ſondern blos ein lebhaftes Plänk⸗ 
lerſcharmützel geweſen. Ein um ſo lebhafterer Kampf wurde aber mit dem Wild⸗ 
pret im Prater geführt, das fein Contingent zur Approviſionirung der dortigen 
Garden in Natura liefern mußte. Beſonders erfreuten ſich dieſer Gourmandiſe 
die an der ſogenannten Waſſerlinie aufgeftellten Poſten. | 
Das Studenten⸗Comitee ſaß bereits 8 Tage ununterbrochen Tag und Nacht 
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in Permanenz, von dieſem aus wurde für Munition, für Aproviſion, Vertheidi⸗ 
gung, und — Sicherheit geſorgt. Das Studenten Comitee verrichtete die Dienſte 
des kurz vorher beſtandenen Wiener Kriegs⸗Rathes, der ehemaligen geheimer Haus⸗ 
Hof⸗ und Staatskanzlei, die Geſchäfte der Regierung und — — — der gehei⸗ 
men Polizei⸗ĩHofſtelle. Wer in dieſen Tagen die Univerſität und das unüberſeh⸗ 
bare Menſchengedränge, das zu jeder Stunde des Tages und der Nacht in ihrem 
Bereiche fluthete, ſich anſah, der mußte glauben, ganz Wien ſey entvölkert, und 
Alles bewege ſich nur dort. 

In den philoſophiſchen Hörſälen lagen die Soldaten und Arbeiter, das Gym⸗ 
naſium war eine Kaſerne der Steyermärker, im Secirſaale wurden Zünder 
gemacht, und das Convict war zugleich ein Vorraths⸗Magazin, ein Staatsge⸗ 
fängniß und ein Rathhaus. Hier ſaß auch das Studenten⸗Comitee, daſſelbe war 
in die Verpflegungs⸗, in die Bewaffnungs⸗Commiſſion, und in den eigentlichen 
leitenden Ausſchuß getheilt. Letzterer war der Haupt⸗ und Brennpunkt 
des ganzen Getriebes — die eigentliche Univerſität. Hier holte ſich das Volk die 
Anweiſungen auf Munition und Waffen, auf Speiſe, Trank und Geld, hieher 
wurden alle Gefangene, Spione und verdächtige Individuen zur Unterſuchung 
und Aburtheilung gebracht, hieher geſchahen alle Anzeigen und Meldungen von 
der Stadt und dem Lande, hieher kamen die Deputationen der Bauern in Land⸗ 
ſturmsſachen, die Abgeordneten des ungariſchen Lagers mit ihrer dringenden 
Kampfbegierde, hieher brachten Kouriere und Ordonanzen die Anzeigen von 
ſchwach beſetzten Poſten und ſtürmiſche Forderungen um Verſtärkung, hieher 
wurde angezeigt, wenn irgend eine Aus⸗ oder Einfuhr ſtatt fand, die ſogleich von 
Comitee⸗Mitgliedern unterſucht, oder mit Beſchlag belegt wurde, hier wurden 
Plakate zur dringenden Benachrichtigung oder Beruhigung des Volkes entworfen 
und zum Druck gegeben, hier wurde Schutz und Hilfe gegen ungeſetzliche Angriffe 
geſucht, und man muß es ſagen, jeder Zeit mit Bereitwilligkeit und oft mit Lebens⸗ 
gefahr gegeben. Beſonders wo es ſich um die Sicherheit der Perſon, oder eines 
Staatsgutes handelte, wurde von Seite des Studenten⸗Comitee's nichts verſäumt, 
mochte es bei Tag oder Nacht erforderlich geworden ſeyn, hilfreich einzuwirken. 

An dieſem Tage wurde eine bedeutende Partie Cigarren, welche die Finanz⸗ 
Wache gegen den Andrang der neu bewaffneten Garde nicht halten zu können glaubte, 
in dem Aſyl der Univerſität deponirt. 

Es verbreiteten ſich Gerüchte, daß diesſeits der Gränze, in der Gegend von 
Roth⸗Neuſiedl, zwiſchen Ungarn und Kroaten es zum Handgemenge gekommen ſey. 

An der St. Marxer Linie abermaliges Plänklergefecht zwiſchen Kroaten und 
Mobilgarden, in Folge deſſen die Kroaten einen 6 Pfünder, aus den ſie gefeuert, 
mehr gegen Simmering zurückzogen. — Auf dieſe Plänklerei eilen mehrere Com⸗ 
pagnien Bewaffnete im Sturmſchritt dem Poſten an der Marxer Linie zu Hilfe. 
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„Bekanntm eh um den häufigen Nachfragen um Waffen und 
Munition, welche angeblich im Schottenſtift niedergelegt ſeyn ſollen, zu begegnen, 
wird hiermit ämtlich erklärt, daß bereits durch eine Commiſſion die ſtrengſte 
Nachſuchung ſtattgefunden, und ſich dabei durchaus kein Vorrath irgend einer 
Art ergeben hat. Wien, den 13. October 1848. 

Vom Ober⸗Commando der Nationalgarde.“ 

An dieſem Tage verweigerte man an der Gumpendorfer Linie, da die Ma⸗ 
riahilferlinie geſperrt war, den ankommenden und abgehenden Poſt⸗Conducteuren, 
trotz der gedruckten Paſſirerlaubniß des Reichstages — die Paſſage, und führte 
einen Conducteur unter Todesandrohungen als Spion auf die Aula. 

Die in Prag anweſenden Reichstags⸗Deputirten haben folgende, in jeder 
Hinſicht merkwürdige, höchſt ausgezeichnete Erklärung abgegeben: 

„Wir gegenwärtig in Prag weilenden Abgeordneten des conſtituirenden 
öſterreichiſchen Reichstages, halten es unſeren Comittenten und den annoch in Wien 
verbliebenen Vertretern des öſterreichiſchen Volkes gegenüber, für eine unabweis⸗ 
liche Pflicht, zu erklären, warum wir im gegenwärtigen Augenblicke unſern Sitz 
im Reichstagsſaale nicht einnehmen, und wie wir unſere Stellung zu den Be: 
ſchlüſſen, die jetzt von dort ausgehen, auffaſſen. Vor Allem erklären wir, daß 
wir den gegenwärtigen Aufruhr in Wien für ein Werk fremder, nicht zu verken⸗ 
nender Umtriebe halten, keineswegs aber für den Ausdruck der 
Geſinnung der biedern und loyalen Bevölkerung Wiens. 


Wir halten dieſen Aufſtand für einen verbrecheriſchen, weil durch denſelben 
unter Mord und Gewaltthat ein Miniſterium geſtürzt wurde, welches die Majo⸗ 
rität der Vertreter des öſterreichiſchen Geſammtvolkes für ſich hatte, und wenn 
man auf deren vorher gefaßte Beſchlüſſe Rückſicht nimmt, auch in Uebereinſtim⸗ 
mung mit denſelben verfuhr. 

Wir verwahren uns daher auf das Feierlichſte gegen die in einer Namens 
des Reichstags erlaſſenen Proklamation ausgeſprochenen Anſicht, als ſey der 
Mord des Kriegsminiſters und der gewaltſame Sturz des Geſammtminiſteriums 
nichts Anderes, als ein von bedauerlichen Umſtänden begleiteter Act der Selbſt⸗ 
hilfe des Volkes. 

Wir müſſen unſer Bedauern ausdrücken, daß der Reichstag, anſtatt 

pflichtgemäß ſeine tiefſte Indignation über eine ſolche Un⸗ 
that unverhohlen auszuſprechen, dieſen Ausdruck gewählt hat, der 
eine Gutheißung, wo nicht der That ſelbſt, ſo doch des Erfolges aus⸗ 
ſpricht, welche mit der unbezweifelt ehrenhaften Geſinnung der an dieſem Veſchluſſe 
Theil habenden Reichstags⸗Mitglieder und mit den früheren Beſchlüſſen des Ge⸗ 
ſammtreichstags ſelbſt ſo ſehr im Widerſpruche ſteht, daß ſchon hieraus hervor⸗ 
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geht, daß dieſe Proklamation nicht als der autere Ausdruck vollkommen freier 
Willensmeinung angeſehen werden könne. 

Wir wollen nicht darauf hinweiſen, wie gefährlich, wie verwerflich es iſt, 
einer ſolchen Mordthat, einer ſolchen Barbarei mit ſo ſchlüpfrigen Rechtsbehel⸗ 
fen das Wort zu reden, aber wir erklären es für eine dem Reichstage ſelbſt an⸗ 
gethane Beſchimpfung, wenn man eine aufrühreriſche Volksmaſſe für das Volk 
ſelbſt erklärt und ihr als Ausfluß des Rechtes auf Selbſthilfe das Recht zufpricht, 
Miniſterien, die ihr mißliebig ſind, zu ſtürzen und allenfalls andere nach ihrem 
Belieben einzuſetzen, während doch ein auf breiteſter demokratiſcher Baſis aus 
dem Geſammtvolke hervorgegangener Reichstag da iſt, welcher allein das Recht 
und auch die Pflicht hat, ein Miniſterium, das nach ſeiner Ueberzeugung dem 
wohlverſtandenen Intereſſe des Geſammtvolkes von Oeſterreich entgegen handelt, 
durch eine zweideutige Aeußerung ſeiner Meinung von ſeinem Poſten zu verdrängen. 

Denn nur der geſammte frei tagende Reichstag iſt der rechtmäßige Vertre⸗ 
ter des öſterreichiſchen Volkes, er allein iſt der Träger feiner Souveränität. ; 

Wir können nicht anders glauben, als daß die Mehrzahl der vernünftigen, 
Ordnung und geſetzliche Freiheit liebenden Bevölkerung Wiens, die Anmaßung 
einer faktioſen Minorität von ihr, ſich ſelbſt für das ſouveräne Volk zu erklären, 
und durch Entfernung eines vom Vertrauen der Majorität des Reichstages ge⸗ 
tragenen Miniſteriums über ihn zu ſtellen, mit Umwillen zurückweiſen wird. 

Und ſollte auch wirklich die Bevölkerung Wiens in ihrer Mehrheit einer 
ſolchen Meinung huldigen, ſo würden wir im Namen unſerer Committenten, im 
Namen aller Völker der Geſammtmonarchie Oeſterreichs, gegen eine ſolche An⸗ 
maßung einer einzigen Stadt, Proteſt einlegen. Wien iſt nicht Oeſterreich, wohl 
aber iſt das richtig erkannte Intereſſe von Wien, als Hauptſtadt der Monarchie 
mit dem Intereſſe derſelben untrennbar verbunden. Was alſo die Vertreter der 
Völker Oeſterreichs im freien Rathe beſchließen und gutheißen, kann auch der 
Hauptſtadt und ihrer Bevölkerung nur Segen bringen. Wenn daher ein Depu⸗ 
tirter ſich nicht entblödet, dieſen Aufruhr als eine glorreiche Revolution zu prei⸗ 
ſen, ſo nehmen wir hingegen keinen Anſtand, ihn als einen verbrecheriſchen An⸗ 
griff auf die Autonomie des Reichstages, dem allein das Miniſterium verant⸗ 
wortlich iſt, als eine Beleidigung der Majeſtät des Volkes in ſeinen freigewähl⸗ 
ten Vertretern zu bezeichnen. 

Die Theorie, daß hinter der Minorität des Reichstages die Majorität des 
Volkes ſtehe, erklären wir in einem Staate, wo jeder Staatsbürger wählbar 
und wahlberechtigt iſt, ſich alſo auch der wahre Volkswille durch die Wahl un⸗ 
zweifelhaft ausſpricht, für eine verbrecheriſche, in gerader Richtung zur Anarchie 
führende, wir erklären ſie für eine Lehre des ſtationären Umſturzes, der ewigen 
Gewaltherrſchaft, für einen Hohn gegen die Geſetze der Vernunft, für eine Re⸗ 


383 


bellion gegen das Prinzip der Volksherrſchaft, deren e re und un⸗ 
entbehrliche Baſis die Herrſchaft der Majorität iſt. 

In Konſequenz mit dieſen Grundſätzen poteſtiren wir gegen ale Be⸗ 
ſchlüſſe, die jetzt im Reichstagsſaale zu Wien von einer Minorität des 
Reichstages, oder doch von einer nach den Regeln des Hauſes nicht ſtimm⸗ 
fähigen Anzahl, alfo mit Außerachtlaſſung der durch den Reichstag in ſei⸗ 
ner Geſammtheit angenommenen Geſetze gefaßt werden, oder gefaßt werden 
könnten. Namentlich proteſtiren wir gegen die Veſchlüſſe vom 6., welche ein 
in nicht ſtimmfähiger Anzahl verſammelter Theil des Reichstages, ungeachtet der 
Verwahrung feines ſelbſtgewählten Präſidenten, gefaßt hat. 

Wir proteſtiren gegen alle Beſchlüſſe, wodurch der Reichstag Oeſterreichs 
in Ueberſchreitung ſeines Mandats und in Außerachtlaſſung feiner hohen Miſſion 
die Exekutivgewalt an ſich geriſſen und als bloßer Sicherheitsausſchuß für die 
Stadt Wien fungirt hat. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß die Veſchlüſſe des Reichstages den 
wahren Willen der Völker Oeſterreichs nur dann ausſprechen können, und deren 
Bedürfniſſen nur dann vollkommen entſprechend und wahrhaft ſegenbringend 
werden können, wenn fie. der Ausfluß reiner Selbſtbeſtimmung find und alſo 
ganz unbeirrt von jedem beſtimmenden oder nöthigen Einfluffe einer in Aufruhr 
begriffenen Bevölkerung angenommen werden, proteſtiren wir gegen alle Be⸗ 
ſchlüſſe, welche der Reichstag, ſey es auch in beſchlußfähiger Anzahl, jetzt wäh⸗ 
rend der Dauer des Aufruhrs, wo alle Organe der Verwaltung und geſetzli⸗ 
cher Ordnung außer Wirkſamkeit ſind, gefaßt hat, und ſo lange nicht der Zu⸗ 
ſtand der geſetzlichen Ordnung wieder hergeſtellt iſt, noch faſſen wird. 

Wir können unmöglich Veſchlüſſe für freie anſehen, die gefaßt werden, 
während die aufrühreriſche Menge die Gallerien füllt, ihre Waffen nach den Si⸗ 
tzen der Deputirten richtet, und die Verſammlung durch ihr Geſchrei oder ihre 
den Volksvertretern bekannten Abſichten und Gelüſte terroriſirt; wir können 
Beſchlüſſe nicht für frei anerkennen, die angenommen werden, während und nach⸗ 
dem die Bürger einer und derſelben Stadt im verheerenden Parteikampfe gegen 
einander die tödtenden Geſchoße gerichtet; wir können Beſchlüſſe nicht für frei 
halten, die gefaßt werden in einer Stadt, wo alle Bande der geſellſchaftlichen 
Ordnung ſo vollkommen aufgelöſt ſind, daß kein Befehl einer Behörde, ſelbſt 
jene des Reichstages nicht mehr befolgt werden, in einer Stadt, die angefüllt 
iſt mit Barrikaden, bewacht und beſetzt von einer zügelloſen Menge von verzwei⸗ 
felten, durch falſche Vorſpiegelungen ehrloſer, erkaufter Parteigänger bis zum 
Aeußerſten aufgehetzten Proletariern, die den friedlichen Bürger unter Verhält⸗ 
niſſen, wo ſelbſt eine demüthige Bitte zur gebietheriſchen Forderung wird, brand⸗ 
ſchatzen, die gegen Bürger, ja ſelbſt gegen Deputirte Drohungen ausſtoßen, die 
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nach den gräulichen Vorgängen im Kriegsgebäude beſorgen laſſen, daß dem 
ſchrecklichen Worte die noch ſchrecklichere That folgen dürfte. 

So lange dieſer Zuſtand nicht aufgehört hat und die geſetzliche Ordnung 
nicht hergeſtellt iſt, ſo lange dem Reichstage in ſeiner Geſammtheit und den ein⸗ 
zelnen Mitgliedern nicht hinreichende Garantien der perſönlichen Sicherheit ge⸗ 
boten werden, glauben wir unſere Pflicht gegen unſere Comittenten durchaus 
nicht zu verletzen, wenn wir unſere Sitze im Reichtagsſaale nicht einnehmen, 
und alle daſelbſt gefaßten Beſchlüſſe für null und nichtig erklären. Wir würden 
es ſogar für eine arge Verletzung unſerer Pflicht halten, wenn wir unſere Stim⸗ 
men zu Beſchlüſſen hergeben, die unter dem Terrorismus einer rebelliſchen 
Polksmenge gefaßt werden, wenn wir Beſchlüſſen, die unter ſolchen Umſtänden 
gegen das wahre Wohl unſerer Comittenten gefaßt werden könnten, durch unſere 
Gegenwart, ſomit durch ſtillſchweigende Beiſtimmung unfreiwillig ein morali⸗ 
ſches Gewicht beilegten, in einem Augenblicke, wo lebensgefährliche Drohungen 
ſelbſt den edelſten Deputirten abhalten können, ſeine Stimme in en ſei⸗ 
ner innerſten Ueberzeugung zu erheben. 

Wir wollen die conſtitutionelle demokratiſche Monarchie; wir erwarten 
von dem conſtituirenden, dem unauflösbaren Reichstage, diejenigen Inſtitutio⸗ 
nen, die das Heil, die Freiheit unſeres Volkes und aller Völker des großen Völ⸗ 
kerbundes Oeſterreichs begründen ſollen. Nur dem Reichstage in Vereinigung 
mit dem conſtitutionellen Monarchen können wir das Recht zugeſtehen, allgemein 
verbindliche Geſetze zu erlaſſen; aber auch nur dem Reichstage in ſeiner Ge⸗ 
ſammtheit, dem Reichstage, in voller Freiheit der Selbſtbeſtimmung, unbeirrt von 
dem Terrorismus einer Partei; wir werden nicht dulden, daß ihm dieſes Recht 
benommen, oder auch nur im Mindeſten beſchränkt werde. Wir, die wir uns als 
treue Vertreter des Volkes verpflichtet halten müſſen, unſere Stimme dagegen zu 
erheben, wenn der Reichstag unter Militärdespotismus geſtellt würde, müſſen 
es umſomehr gegen den Despotismus zügelloſer bewaffneter Maſſen. 

Wir werden, wir müſſen jeden Verſuch, den Reichstag ſeiner ſouveränen 
Macht zu berauben, von welcher Seite er immer auch ausgehen möge, ſey es von 
einer Faktion, die in vollſtändiger Anarchie ihre Vortheile ſucht, ſey es von ei⸗ 
ner Partei, der nach den alten Abſolutismus gelüſtet, für einen Verrath an der 
Volksfreiheit, für eine Beleidigung der Majeſtät des Volkes erklären. 

Dr. Braun er, Abgeſ. f. d. Bez. Prestic. — Dr. Anton Strobach, 
Abg. f. Prag. — Al. Selen, Abg. f. d. Bez. Wlaſchim. — Joſ. Alex. Hel⸗ 
fert, Abg. f. Tachau. — Ig. Hauſchild, Abg. f. Hohenmauth. — Dr. Pro⸗ 
feſſor Joh. Kauhek, Abg. f. Piſek. — Wenzel Pulpan, f. d. Bez. Pardu⸗ 
bic. — Georg Reichert, Abg. f. d. Bez. Königgratz. — Ant. Przibyl, Abg. 
f. Beneſchau. — Wenzel Froſt, Abg. f. Weiswaſſer. — J. U. D. Kiemann, 


385 


Abg. f. Winterberg. — Felix Scherl, Abg. f. Schüttenhofen. — Anton Kut⸗ 
ſchera, Abg. f. Przibram. — Waclaw. Tomek, poslanec okr. Opodenskeho. — 
Fr. Plaöek, poslanec ok. Chrudimskeho. — K. Hawljöek, Abg. f. Humpolez. 
— W. Nebesky, Abg. f. d. Bez. Benatek. — J. Kaj. Till, Abg. f. d. Bz. 
Unhoſt. — Dr. Joſef Hamrujk, Abg. f. Neuhaus. — Med. Dr. Kral, 
Abg. f. d. Bez. Rakonitz. — Karl Stiebitz, Abg. f. d. Bez. Plaß. — Leop. 
Schediwy, Abg. f. d. Bez. Riͤan. — Dr. F. Rieger, Abg. v. Eiſenbrod. — 
Dr. Stanek, Abg. f. Zlonic. — Dr. Pinkas, Abg. f. Prag. — Konrad 
Weznicky, Abg. f. Nachod. — Franz Palacky, Abg. f. Prag. — Math. 
Hawelka, Abg. f. Czaslau. — Dr. Karl Tomjcek, Abg. f. d. Bez. Star⸗ 
kenbach. — Dr. Joh. S. Presl, Abg. f. d. Bez. Neuknin. — Joh. Kra⸗ 
tochwjle, Abg. f. d. Bez. Breznic. — Dr. Reiß, Abg. f. Trautenau. — 
K. Winarzicky, Abg. f. Jungbunzlau. — J. Er. Wocel Abg. f. Poliöka. 
— J. Czejka, Abg. f. Vidſchow. — Anton v. Stark, Abg. f. Mies.“ 

Dieſe vorſtehende Erklärung der Abgeordneten Böhmens erregte in Wien 
die größte Senſation, und bleibt der Geſchichte als ein Denkwal und Beweis 
einer herrlichen, politiſchen Geſinnung. f 

Hohe Reichstags⸗Verſammlung! 

„Mit tiefem Schmerze beklagen wir die blutigen Ereigniſſe des 6. Octobers 
in Wien, um fo bedauernder, wo durch Verirrungen Bürgergarde einer Stadt 
gegen Bürgergarde im Kampfe einander gegenüber ſtanden, und den Altar des 
Domes mit Bruderblut bedeckten. Schon ſeit Wochen zogen gewitterſchwangere 
Wolken über den Himmel der Freiheit zuſammen, und eine Nacht der Verzweif⸗ 
lung gähnte entmuthigend entgegen. In dieſer Nacht ſtrahlte ein Sternenkranz 
von Männern unſeres Vertrauens, unſeres hohen Reichstages mit wohlthuendem 
Lichte uns entgegen, von Männern, die da Rath wußten, wo unheilvolle Ver⸗ 
wirrung drohte, die das eigene Leben boten, um an deſſen Wärme das ſtockende 
Blut des Staates zu erglühen, die im Sturme des heißen Kampfes das Ruder 
mit feſter Manneshand führten, um an der Klippe des Zwieſpaltes das Staats⸗ 
ſchiff vom Scheitern zu retten. 8 | 

Mit Bewunderung ſprechen wir der hohen Reichstags⸗Verſammlung unfer 
hohes Vertrauen in ihre Einſicht, in ihren Muth, in ihre Vaterlandsliebe 
mit der Zuſicherung aus, daß auch wir ihrem ermunternden Beiſpiele folgend 
in der Stunde, wo das Vaterland uns ruft, nicht zurück bleiben werden, für 
das heilige Wohl des freien Vaterlandes Gut und Blut einzuſetzen. 

Vom Bürger⸗Ausſchuß, Komotau den 13. October 1848.“ 


(Folgen die Unterſchriften.) 


386 
14. Oetober. 


Berichte vom Stephansthurm. — Kudlich organiſtrt den Landſturm und wird arre⸗ 
tirt. — Wirkſamkeit des Platz⸗Offizier⸗Corps. — General Bem, — Reichstags⸗ 
Berichte, — Adreſſe an Se. Majeſtät. — General Kreß. — Se. Majeſtät in 
Olmütz. — Vollmachten zum Landſturmaufgeboth. — Aufruhr⸗Plakat der Ala- 
gyaren. — Wehrlohn. — Einſtellung des Glockengeläutes. — Schutz der Frem⸗ 
den. — Vorſtände und Leiter Behuf der Vertheidigung. — Perſonen des Haupt: 
quartiers. — Artillerie. — Signale vom Stephansthurm. — Schutz der k. Mi⸗ 
litärperſonen. — Schönbrunn. — Jellaéié und Auerspergs Noten an den Reichstag 
und Antwort darauf. — Adreſſen von Steyer, Troppau, Reichenberg. — Die Ofi- 
ziere des alten und neuen Ober⸗Commando. — Gemeinderaths⸗Jerichte. — Berichte 
über die Beſetzungen der Linien. — Signale zwiſchen Wien und den Magyaren. — 
Nationalgarde⸗Cavallerie. — Schütte geſteht einen beabfichtigten Meuchelmord. — 
Devenken des Juſtizminiſteriums zu Frankfurt über die Amneſtie⸗ Beantragung 
des Neichstages in Wien. 


1¾ Uhr Nachts. Die Anzeige von einem Akademiker, daß in Erdberg 
Allarm geſchlagen, in der Ferne ein Geſchrei ertöne, ſehr viele Wachfeuer ſichtbar 
ſeyen, man aber doch keine Bewegung bemerke, wurde dem Ober⸗Commando 
erſtattet. 

2¼ Uhr. Ein Nationalgarde der Cavallerie meldete dem Ober⸗Commando, 
daß man auf dem Stephansthurme Leuchtkugeln ſehe, und ſoll Erkundigung beim 
Ober⸗Commando einholen, was dieß zu bedeuten habe. 

6½ Uhr Morgens. Vom Stephansthurme wurde dem Ober⸗Commando 
benachrichtigt; daß von zwei bis ſechs Uhr früh es — wie noch nie eine Nacht 
in dieſer Woche — ganz ruhig war. Nur das Rufen der Wachen dann und 
wann, und das Fallen einiger, wahrſcheinlich durch Nachläſſigkeit losgegangener 
Schüſſe, war hörbar. Ich konnte auch nicht ſo viele Wachfeuer ſehen. Bei der 
St. Marxer Linie zwiſchen Simmering und der Feldſtrecke gegen den Laaerberg 
und kaiſerlichen Remiſe, waren die Wachfeuer, und eines über der Straße nach 
Baden. Gegen das Gloriett von Schönbrunn zu, auch eines. Zwei Schüße Klein⸗ 
gewehrfeuer hörte ich jetzt von der St. Marxer Linie, und bald darauf einen 
Kanonenſchuß gegen den Prater zu. Außer der St. Marxer Linie ſind ſo eben, 
6°/. Uhr, drei Kanonenſchüſſe gefallen. Johann Hauterer. 

Des Morgens ſetzte Se. Majeſtät und die kaiſerliche Familie die Reiſe von 
Wiſchau unter Zuruf und Glückwünſchen der Bewohner nach Olmütz fort. 
Der Kaiſer nahm die Ueberzeugung mit, daß die Völker treu und beſſer ſind, 
als jene, die ſie aufgewiegelt oder aufwiegeln wollten. Oeſterreichs Herrſcher 
bewahrten die Liebe ihres Volkes, aber auch die Unbeſcholtenheit im Familien⸗ 
leben — und dieß wiſſen und achten wir, — ob nun Deutſche oder Slawen! — 
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Ein Aufruf zur Bildung von mobilen Corps: 

„Auf Anordnung des Nationalgarden⸗Ober⸗Commandanten, Herrn Sek 
ſenhauſer, errichtet der Gefertigte das dritte Bataillon der Mobilgarde. 
Jeder Waffenfähige, der ſich dieſem Corps anreihen will, wird aufgefordert, ſich 
beim Gefertigten zu melden. Bedingungen: Ein Alter von wenigſtens 17 Jah⸗ 
ren und genugſam ſtarke Leibeskonſtitution. 2. Jeder Garde erhält täglich 20 
kr. C. M., die Chargen verhältnißmäßig mehr. 3. Die Chargen werden theils 
von den Garden ſelbſt gewählt, theils wird auf jene beſondere Rückſicht genom⸗ 
men, welche militäriſche Kenntniß beſitzen, um in der kürzeſten Zeit das Corps 
zu organiſtren, und die nothwendigſten militäriſchen Bewegungen und Handgriffe 
einzuüben. 4. Jeder Garde verpflichtet ſich, den Chargen im Dienſte den noth⸗ 
wendigen Gehorſam zu leiſten. Die Werbung geſchieht von heute an täglich von 
9—12 Uhr Vormittags, und Nachmittags von 2—4 Uhr. Artilleriegebäude, 
Stadt Seilerſtätte. Wien, den 14. October 1848. 

Franz Wutſchel, Hauptmann im Juriſten⸗Corps.“ 

Ebenſo warb Dr. Guſtav Ritter von Frank für ſein mobiles Corps 
im Gaſthofe zur Ente in der Schulenſtraße. Auch wurde in Kaffeehäuſern 
geworben. 

9¼ Uhr. F..., St. Marxer⸗Linie⸗Commandant, erſuchte das Ober⸗Com⸗ 
mando, an die Nationalgarde auf der Landſtraße eine energiſche Note ergehen 
zu laſſen, da dieſelbe zur Beſatzung der Linienwälle gar nicht ausrückt, ſich bei 
dem geſtrigen feindlichen Angriff ſchändlich benommen habe, beim erſten Kano⸗ 
nenſchuß davon lief und ſich hinter die dortige erſte Barrikade flüchtete, auch 
erſucht derſelbe, ihm 8—10 Mann Cavallerie als Ordonanzen zur Dispoſition 
zu ſenden. Arbeiter und Legion haben ſich geſtern heldenmüthig benommen. Auch 
um Verſtärkung der Mannſchaft wurde von dem Obigen angeſucht, und zugleich 
gemeldet, daß ſich kaiſerliche Cavallerie zwiſchen Simmering, Ebersdorf und 
Schwechat konzentriren. In Simmering Mangel an Lebensmitteln. Die Kroaten 
rauben und plündern, und drohen in größter Fröhlichkeit der Stadt Wien ein 
Gleiches zu thun. 

9ſ½ Uhr. Schindler, Bevollmächtigter des Ober⸗Commando und des 
Gemeinde⸗Rathes, zeigte an, daß er mit dem Reichstags⸗Deputirten Kudlich 
den Landſturm zu organiſiren abgegangen ſey. Bis Krems ging Alles vor⸗ 
trefflich. 30,000 Mann ſind organiſirt. Als ſie nach Wien kamen, wurden ſie vom 
Militär gefangen. Man eskortirte ſie in die Kaſerne. Alle Schriften wurden 
ihnen abgenommen, der Berichterftatter hatte aber Zeit gewonnen, und ſeine Voll⸗ 
macht zur Organiſirung vernichtet. — Commandant Pott, dem ſie vorgeführt 
wurden, hat fie ſehr freundlich empfangen, und ihnen mitgetheilt, daß Jella⸗ 
di den feſten Willen habe, die Nationalgarde und Legion in Wien zu entwaff⸗ 
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nen. Die Wiener würden fünf Tage Bedenkzeit erhalten, dann würde Wien von 
allen Seiten umrungen, angegriffen, beſchoſſen und angezündet, und die Bewoh⸗ 
ner ſtandrechtlich behandelt. Das ſey der Befehl des Kaiſers, der nicht nach 
Wien zurückkehren will, weil die Stadt von einer anarchiſchen Rotte, nämlich den 
Vorſtadt⸗Garden und der Legion beherrſcht werde. Wenn der Reichstag nicht 
bald entſcheidet, fo wird der Kampf beginnen. Jellaöi hat dieſe Befehle dem 
Commandanten Pott ſchriftlich vorgezeigt. Die Bauern verlangen, daß an 
alle Ortsgerichte die gemeſſenſten Befehle zur Organiſirung des Landſturmes 
erlaſſen, und die Beamten daſelbſt überall verpflichtet werden, die Erläſſe öffent⸗ 
lich kund zu machen, und Jene die es unterlaſſen, ſogleich zur Verantwortung 
gezogen, und geſtraft werden ſollen. Wenn dieß geſchehen, dann wollen die Bau⸗ 
ern der ungariſchen Armee entgegen ziehen, um die bſterreichiſche Armee im 
Rücken anzugreifen. — Dieß wurde der Permanenz des Verwaltungsrathes 
beim Ober-Commando wörtlich berichtet. Ferner: 

Von Heiligenkreutz kommen 1300 Arbeiter, und von Ried eben ſo viele, 
Zugleich zeigte Schindler an, daß die Wiener⸗Garden ihn ſelbſt in Lebens⸗ 
gefahr gebracht hätten, und daß er in Baden bald ums Leben gebracht worden 
wäre. Auch hat Commandant Pott dem Schindler noch mitgetheilt, daß 
im Falle Wien nicht nachgibt, Italien aufgegeben (2) und alle Truppen von dort 
nach Wien gezogen würden, er den dortigen Bauern dieſe Nachricht mitgetheilt, 
und jene ſich erklärt haben, wenn die Wiener kapituliren, ſo würden ſie ſelbſt 
gegen die Wiener (!) ziehen. Der Aufwiegler war alſo Hans Kudlich? — 

An dieſem Tage langte folgende Zuſchrift des k. k. Milit är⸗Platz⸗Com⸗ 
mando an das Nationalgarde⸗Ober⸗Commando ein. 

„Die aus dem hieſigen Garniſons⸗Spitale reconvalescente Mannſchaft, fo 
wie anderweite hier ankommende Tranſenen werden jederzeit bis zur gelegenheit⸗ 
lichen Abſendung an ihre betreffenden Truppenkörper zur Verpflegung und Unter⸗ 
bringung dem hieſigen Transport⸗Sammelhauſe übergeben. 

Nachdem man jedoch in Erfahrung gebracht hat, daß ſolche Leute bei ihrem 
dortigen Anlangen entwaffnet, zwangsweiſe weggeführt, und zu verſchiedenen 
Arbeiten und Dienſtes⸗Verrichtungen verwendet werden, ſo gibt man ſich die 
Ehre, das löbl. Nationalgarde⸗Ober⸗Commando dienſtfreundlich zu erſuchen, der 
dahin gelangenden Mannſchaft auch den gehörigen Schutz und Sicherheit ange⸗ 
deihen zu laſſen, gleichzeitig aber die Verfügung treffen zu wollen, womit ein 
Nationalgarde⸗Platz⸗Offizier dahin beordert werde, welcher ſich mit dermal im 
Transport⸗Sammelhauſe befindlichen, mit den Tran ſenen⸗Angelegenheiten betrau⸗ 
ten, im Alter bereits vorgerückten k. k. Hauptmann Hilbert wegen der nöthi- 
gen ungehinderten Uebernahme ſich in das dießfällige Einvernehmen ſetzen möge. 

Wien, am 14. Oct. 1848. Matauſcheck, m. p. Platz⸗Commandant.“ 


vermag das darauf folgende Drama der Octobertage zu verſtehen. Der Verfaſſer führt 

uns zuerſt in die Kaſerne der zum Abmarſch beſtimmt geweſenen Grenadiere, i weiſet die 
bewaffneten Demonſtrationen der Nationalgarden zu Gunſten der auf ſchändliche Weiſe 
in ihrer Treue zum Wanken gebrachten Mannſchaft nach; entrollt mit ſtaunenswerther 
Gewandtheit die ſcenenreichen Gefechte an der Taborbrücke, am Carmeliter⸗ 

platz, zwiſchen den Stad t⸗ und Vorſtadt garden, zwiſchen Militär und Volk 
und ſchließt das erſte Heft, welches bereits reich an allſeitigem Intereſſe iſt, mit der 
ewig ſchmachvollen Ermordung des Miniſters Latour. Nach dem Geſagten 
müffen wir dem Verfaſſer nochmals unſern größten Beifall äußern, ſowohl über die 
Idee, endlich ein volles, unzwei deu tiges Licht in dieſe Ereigniſſe zu bringen, als 
auch wegen der gediegenen, freiſinnigen und conſequenten Durchführung derſelben, was 
wol raſtloſe Mühe gekoſtet hat, dafür aber auch reichliche Früchte der allgemeinen Aner⸗ 
kennung und, wie die That zeigt, der regſten Theilnahme tragen muß; denn nicht allein 
Wien, nicht nur ganz Oeſterreich, man kann ſagen, das gebildete Europa erhält hier ein 
Werk vom größten und bleibenden Werthe. Daß die übrigen Begebenheiten 
bis zur Einnahme Wiens dem Verfaſſer noch intereſſantere Thatſachen bieten, ſo daß 
ſich das Intereſſe bis zum Schluſſe des Werkes noch ſteigern muß, iſt wohl unzweifel⸗ 
haft und wir wollen dem Werke ſelbſt nicht vorgreifen, welches binnen Kurzem in keiner, 
auch noch ſo kleinen Bücherſammlung fehlen wird. Daher dürfte bald die Auflage ver⸗ 
griffen ſeyn, indem ſich die Beſtellungen täglich häufen, was um ſo erklärlicher if, 
als die genügende Ausſtattung, Papier und Druck dem gediegenen Gehalte ein entſpre⸗ 
chendes Aeußere geben. (Aus dem öſterreichiſchen Courier, 1 16 1 1849.) 

C. Naske. 


„Die blutigen Scenen der Oetober⸗ Revolution ſind der Gegenſtand vieler 
Schilderungen geworden. Obgleich angeblich „von Augenzeugen“ verfaßt, enthalten dle⸗ 
ſelben eine ſolche Maſſe der ſchändlichſten Lügen, ein Gewebe der boshafteften Anſchul⸗ 
digungen, daß ſchon der erſte Blick in eine ſolche Broſchüre den Leſer mit Ekel und Un⸗ 
willen erfüllt. Wer in jenen denkwürdigen Tagen in Wien nicht Zeuge der Begebenheiten 
war, wird eine mäßige, beſonnene, unparteiiſche Darſtellung, für ein dringendes Bedürf⸗ 
niß anſehen. Zwar über Urſache und Entſtehung der Emeute, über den geheimen Faden, 
der durch das blutige Labyrint ſich hindurchzieht, wird erſt der Zukunft ein wichtiges 
Urtheil vorbehalten bleiben, noch ruhet manches Dunkel auf einzelnen Scenen des großen 
Trauerſpieles, das erſt gelichtet werden muß. Eine pragmatiſche Geſchichte der Oetober⸗ 
Revolution möchte deshalb zur Zeit noch unmöglich ſeyn; aber das Material dazu 
kann ſchon jetzt geliefert werden. Eine Sammlung und Vergleichung der wichtigſten 
Ausſagen, Ackenſtücke, Korreſpondenzen u. ſ. w. iſt, ſofern ſie nur mit Umſicht und 
Fleiß zuſammengeſtellt wird, von größter Wichtigkeit. Selbſt die perſönliche Stellung 
des Mittheilenden iſt von großem Belang; Niemand könnte lelcht an allen Punkten 
zugegen geweſen ſeyn, nicht Jedem war der Zugang an die Orte der Handlung geſtat⸗ 
tet. Wir müſſen daher die „Denkſchrift über die October⸗Revolution 
in Wien, von Oberoffizieren des damaligen Ober⸗Commando der 
Nationalgarde, mit allen Actenſtücken und aus ämtlichen Quellen 
geſchöpft, verfaßt und herausgegeben von W. G. Dunder, der Aufmerkſam⸗ 

keit des Leſepublikums dringend empfehlen. — Man ſieht der Verfaſſer hat das Beſtreben, nach 
allen Seiten gerecht zu ſeyn, ſeine Aeßerungen ſind beſonnen und mäßig. Aber eine Menge 
der intereſſanteſten, noch nicht oder nur wenig bekannter Detalls finden ſich in dem in⸗ 
tereſſanten Buche, das Niemand ohne alle Befriedigung aus der Hand legen wird. Die 
Vollſtändigkeit der mitgetheilten Actenſtücke gibt ihm einen beſonderen Werth. Der 
Preis von 2 fl. für alle vier Theile iſt bei der durchaus anſtändigen Ausſtattung gering 
zu nennen. (Aus dem Journal: Die Preſſe, vom 14. October 1849.) 
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Preis und BE einen. 


Das ganze Werk erſcheint in vier Theilen in groß Octavformat, 
in einer Auflage von 10,000 Exemplaren. ar 
Pränumerations-Preis ift in elegantem Umſchlage broſchirt fir 
ale vier Thule 2 fl; gebunden 30 kr. C. N. mehr. 3 
Einzelne Theile broſchirt ohne Pränumeration 45 kr. C. M. 
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pr acht -Eremplare. 


Pränumerationd - Preis für alle vier Theile ungebunden 5 f 5 
C. M.; gebunden nach e des ln Einbandes im Preiſe 
von 1 fl. bis 10 fl. C. M. i 


Bet Abnahme von 10 Exemplaren erfolgt direkte vom Berfafe 
das 11. frei als Aufgabe. 

Mit dem Erſcheinen des vierten Theiles tritt der Ladenpreis von 
3 fl. C. M. für das ganze Werk ein. 

Die Denkſchrift wird in Wien von mir Kane Hof Nr. 332 im 
bürgl. Zeughauſe im 2. Stock, 1. Thür rechts) an die Abnehmer ausge⸗ 
geben und iſt dortſelbſt um den obenangezeigten Preis, ſo wie in allen 
ſoliden Buchhandlungen Wiens, der öſterreichiſchen Staaten und Deutſch⸗ 
lands zu haben. | 
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